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ZIEHE 


Freiburg i. Br. 


Jriedrich Ernfi Hehfenfelod. 
1897. 


Das Recht der Ueberfehung in fremde Spraden 
bleibt vorbehalten. 


Drud der Hoffmannfhen Buchdruderei in Stuttgart. 


Erſtes Bnpitel. 


In der Sonora. 


Sollte jemand mich fragen, welches wohl der trau⸗ 
rigſte, der langweiligſte Ort der Erde ſei, ſo würde ich, 
ohne mich lange zu beſinnen, antworten: Guaymas in 
Sonora, dem nordweſtlichſten Staate der Republick von 
Mexiko. Dieſe Meinung iſt allerdings nur eine rein per⸗ 
ſönliche; ein anderer würde ſie wahrſcheinlich beſtreiten; 
ich aber habe in der Stadt die inhaltsloſeſten zwei Wochen 
meines Lebens — man verzeihe mir den freilich ſehr zu— 
treffenden Ausdruck — verfaulenzt und verſpielt. 

Die im öſtlichen Teile von Sonora ſich erhebenden 
Berge enthalten reiche Lagerſtätten von edlen Metallen, 
Kupfer und Blei, und faſt alle Waſſerläufe führen Waſch⸗ 
gold mit ſich; aber die Ausbeute war damals nur eine 
geringe, weil die Reviere von den Indianern unſicher ge- 
macht wurden und man fich nur in ſtarker Gefellichaft 
hinauf an Ort und Stelle getraute. Wo aber eine fo 
zahlreiche Belegfchaft hernehmen? Der Mexibkaner ift alles 
andere, nur fein Arbeiter; dem Indianer fällt es nicht 
ein, gegen Tagelohn die Schäße auszugraben, welche er 
noch heutigen Tages für jein rechtmäßiges — hält; 
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chineſiſche Kulis könnte man genug bekommen, doch mag 
man ſie nicht, denn wer dieſe unſauberen Geiſter beſchwört, 
der wird ſie nicht wieder los — — aber die Gambuſinos, 
die Proſpektors, wird man ſagen; das find doch die eigent- 
. lichen Goldfucher und Minenarbeiter; warum engagiert 
man diefe nicht? Sehr einfach darum, weil damals feine 
zu haben waren; fie waren alle hinüber nad) Arizona, 
wo das Gold in hellen Haufen Liegen folltee Darum 
waren die Reviere von Sonora verödet, gerade wie noch 
heute, wo nicht nur der Bergbau, jondern auch die Vieh: 
zucht des Landes unter der Furcht vor den wilden In⸗ 
dianern darniederliegt. 

Auch ich hatte nach Arizona gewollt, doch nicht etwa 
weil auch am Goldfieber leidend, jondern aus Intereſſe 
für das eigenartige Leben, welches in den Diggins herrfcht; 
da aber kam die befannte Erhebung des mexikanischen 
Generals Jargas; ich wurde vom Herausgeber einer Zei⸗ 
tung in San Franzisto gefragt, ob ich für jein Blatt 
nach dem Schauplate der Empörung gehen wolle, um Be- 
richte zu fchreiben, und ich ergriff mit Freuden dieſe Ge- 
legenbheit, eine Gegend kennen zu lernen, welche ich jonft 
wohl nie zu ſehen befommen hätte. Jargas hatte fein 
Glück; er wurde befiegt und erfchoffen, und ich ging, nach- 
dem mein le&ter Bericht abgefandt worden war, über die 
Sierra Verde zurüd, um nad) Guaymas zu lommen. Dort 
hoffte ich eine Schiffsgelegenheit nach einem nördlicheren 
Orte des Falifornifchen Golfes zu finden, denn ich wollte 
nah dem Rio Gila, wo ich laut einer Verabredung mit 
meinem Freunde, dem Apatfchenhäuptling Winnetou, zu⸗ 
fammentreffen jollte. 

Leider ging meine Rückkehr nicht fo chnell von ftatten, 
wie e8 in meinem Wunfche lag. Sch hatte, als ich mich 
noch in der einfamen Sierra befand, das Unglüd, daß 
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mein Pferd ftolperte und einen Vorderfuß brach; ich mußte 
es erjchießen und den Weg dann unter die eigenen Füße 
nehmen. Tagelang fah ich Leinen Menſchen, am aller: 
wenigften einen, dem ich ein Pferd oder Mlaultier hätte 
abfaufen können. Bor einer Begegnung mit Bravos⸗ 
Indianern hütete ich mich, da bei einer folchen nur zu 
verlieren und nichts zu gewinnen war, Es war eine lange 
und anftrengende Wanderung, und fo atmete ich froh auf, 
als ich endlich in den Trachytkeſſel niederftieg, in welchem 
das traurige Guaymas liegt. 

Dbgleich am erjehnten Ziele angelommen, war ich 
doch feineswegs entzückt über den Anblick, welchen die 
Stadt mir bot. Sie hatte damals kaum zweitaujend Ein- 
wohner und bejtand aus Häufern, welche aus Luftziegeln 
erbaut waren und feine Fenſter hatten. Rings von hohen, 
fahlen Felſen umgeben, lag der Ort mie eine ausgedorrte 
Leiche in erdrüdender Sonnenglut. In der Umgebung 
war fein Menfch zu jehen, und auch als ich mich dann 
zwifchen den erſten Häuſern befand, fchien es, als ob die⸗ 
felben ausgeftorben feien. Freilich war der Eindrud, wel⸗ 
chen ich auf oder in Guaymas machen mußte, fein bejjerer 
al3 derjenige, welchen die Stadt auf mich machte, denn 
ich Hatte Feinesmegs das Ausfehen eines Gentleman oder, 
wie man dort jagt, eines Caballero. Mein Anzug, für 
welchen ich vor meiner Abreife in San Franzisco achtzig 
Dollars bezahlt Hatte, war nad) und nach in eine folche 
Berfahrenheit geraten, daß verjchiedene Gegenden meiner 
Berfon viel fichtbarer waren al3 der Gtoff, dem ich 
ihre Bedeckung anvertraut hatte. Auch die Fußbekleidung 
war bei der vollitändigen Erſchöpfung ihrer Kräfte an- 
gelangt. Rechts Hatte ich den ganzen Abſatz verloren; 
links war mir der halbe geblieben, umd wenn ich vorn 
die offenherzigen Spiten betrachtete, jo mußte ich, ich 
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mochte wollen oder nicht, an aufgeſperrte Entenſchnäbel 
denken. Und nun gar der Hut! In glücklicheren Zeiten 
Sombrero, das heißt Schattenſpender, genannt, hatte er 
jetzt verräteriſcherweiſe auf dieſe Ehrentitulatur vollſtän— 
dig Verzicht geleiſtet. Die erſt ſo breite Krämpe war, 
ich kann ſelbſt heute noch nicht ſagen, auf welche Weiſe 
und aus welcher Veranlaſſung, nach und nach immer ab⸗ 
weſender geworden, und das, was mir als treues Ueber— 
bleibſel nun auf dem Kopfe ſaß, hatte die Form eines 
türkiſchen Fez und hätte ſich, aufrichtig geſtanden, ganz 
vortrefflich zum Tintenſeiher geeignet. Nur der lederne 
Gürtel, mein langjähriger Begleiter, hatte auch diesmal 
ſeine unerſchütterliche Charakterfeſtigkeit bewieſen. Von 
Teint, Friſur und andern Intimitäten zu ſprechen, würde 
diejenige Achtung verletzen, welche man ſeiner eigenen 
Perſon unter allen Umſtänden zu widmen hat. 

Indem ich langſam die Straße entlang ging und 
bald nach rechts, bald nach links ſah, um ein menſchliches 
Weſen zu entdecken, erblickte ich ein Gebäude, aus deſſen 
niedrigem Dache zwei Stangen ragten, welche ein hölzer— 
nes Firmenjchild trugen. Es zeigte in einjt weißen, nun 
verwitterten Buchftaben auf dunklem Grunde die verloden- 
den Worte „Meson de — — —“ das übrige war nicht 
mehr zu lefen. ALS ich daftand, um den Reſt der Schrift 
zu entziffern, war endlich der Schritt eines Menjchen zu 
hören. ch drehte mich um und jah einen Mann, der 
fi) näherte und an mir vorüber wollte. Ich grüßte ihn 
höflich und fragte ihn, welches Gafthaus wohl da3 em⸗ 
pfehlenswertefte diefer guten Stadt ſei. Er deutete auf 
das Gebäude, vor welchem ich ftand, und antwortete: 

„Sehen Sie nicht weiter, Sennor. Dieſes Hotel ift 
das nobelfte, welches wir haben. Im Schilde fehlt zwar 
jet das Wort Madrid, Ihnen aber wird nicht3 mangeln, 
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wenn Sie ſich dem Wirte, Don Geronimo, anvertrauen. 
Sie können ſich auf meine Empfehlung verlaſſen, denn ich 
bin der Escribano“) von Guaymas und kenne alle Leute. 
Vorausgeſetzt iſt natürlich, daß Sie bezahlen können.“ 
Er warf ſich bei Nennung ſeines wichtigen Amtes 
in die Bruſt und betrachtete mich dann mit einem Blicke, 
welcher mir deutlich ſagte, was er von mir dachte, näm- 
lich daß ich höchſt wahrscheinlich im Ortsgefängniſſe bejjer 
aufgehoben fei als im Hotel. Dann fchritt er in würde: 
voller Haltung weiter; ich aber wendete mich im Ber: 
trauen auf die Empfehlung einer folchen Berühmtheit nach 
der offenen Thüre des Gajthaufes. Ich wäre auch ohne: 
dies hier eingefehrt, da ich müde war und feine Quft hatte, 
mich der Glut der Mittagsfonne länger auszujeten. 
Das nobeljte Hotel der Stadt! Meson de Madrid! 
Gute Zimmer, faubere Betten, ſchmackhafte Speijen! Das 
Waſſer lief mir im Munde zufammen. Ich trat ein und 
befand mich jofort in — „ſämtlichen Räumlichkeiten”. 
Das ſoll nämlich heißen, daß da3 Hotel nur aus diefem 
einen Raume beftand. Born trat man von der Straße 
ber ein, und gegenüber führte eine Thüre nach) dem Hofe. 
Andere Deffnungen oder gar Fenſter gab es nicht. Neben 
der hintern Thüre ftand der rußgefchmwärzte, fteinerne Herd, 
jodaß der Rauch fich dort pfiffigerweife gleich aus dem 
Staube machen Tonnte. Hartgefchlagener Lehm bildete 
den Boden. Sn denjelben eingetriebene Pfähle und dar- 
auf genagelte Bretter bildeten die Tafeln, Tiſche und 
Bänke. Stühle gab es nicht. An der Mauer links hingen 
‚ Hängematten, welche die Gajtbetten vorftellten, aber auch 
fonft von jedermann nach Belieben benußt werden konnten. 
An der anderen Wand, rechter Hand ftand das Büffett, 


*) Stadtſchreiber. 


—— 


welches allem Anſcheine nach aus einigen alten Kiſten 
zuſammengezimmert worden war. Daneben gab es wie— 
der einige Hängematten, welche den Buen retiro der Familie 
des Hoteliers bildeten. In einer derſelben lagen ſchlafend 
drei Jungens, deren Arme und Beine jo ineinander ver- 
widelt waren, daß e3 eines ſehr tiefen Studiums bedürft 
hätte, um jagen zu können, welche Extremitäten zu jedem 
Körper gehörten. In der zweiten ruhte die Tochter des 
MWirtes, Sennorita Felifa. Sie zählte, wie fie mir andern 
Tages fagte, ſechzehn Sommer, jchnarchte aber wie ein 
Unifono von fechzehn Winterftürmen. In der dritten 
Hängematte hielt die Wirtin ihr Mittagsfchläfchen. Donna 
Elvira genannt, hatte fie eine Länge von ſechs Schuh und 
fünf Zoll. Ihr Gatte teilte mir jpäter im Bertrauen 
mit, daß fie eine außerordentlich rejolute Dame jei; da 
fie aber, fo oft ich fie jah, entweder jchlummerte oder 
wirklich fchlief, jo hatte ich leider nicht das Glüd, einem 
vulfanifchen Ausbruche ihres energifchen Temperaments 
beizumohnen. Sn der vierten Hängematte entdeckte ich 
einen ringartigen, grauleinenen Gegenftand, den ich bei- 
nahe für einen Rettungsgürtel, wie man fie auf See—⸗ 
Ihiffen fieht, gehalten hätte. Bei näherer Betrachtung 
aber gelangte ich zu der Einficht, daß fich aus dieſem 
Gürtel erforderlichen Falles etwas Edleres entwideln 
könne, weshalb ich ihm einen leichten Schlag verfete. 
Der Ring geriet darauf in Bewegung; er löſte fih. Es 
famen Arme und Beine zum Vorſcheine, ſogar ein Kopf; 
der Rettungsgürtel öffnete ſich vollitändig, jprang aus 
der Hängematte und verwandelte fich in ein kleines, 
hageres, fehr eng in graues Leinen gekleidetesg Männchen, 
welches mich überrafcht betrachtete und dann in zornig 
fein folendem, aber nur vorwurfsvoll Elingendem Tone 
fragte: 
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„Was wollen Sie, Sennor? Warum flören Gie 
meine Giefta? Warum find Sie überhaupt wach und 
munter? Syn diefer tödlichen Hitze ſchläft Doch jeder ver- 
nünftige Menfch !* 

„sch Juche den Wirt,” antwortete ich. 

„Der bin ih. Don Geronimo ift mein Name.” 

„sh komme foeben in Guaymas an und fuche ein 
Schiff. Kann ich bei Ihnen wohnen?“ 

„Wollen dann fehen; jet aber fchlafen Sie, dort in 
einer der Hängematten.” 

Er deutete nach der andern Seite. 

„sh bin auch müde,“ antwortete ich, „aber ich habe 
Hunger.” 

„Später, fpäter! Schlafen fie nur erft!* forderte er 
mich dringend auf. 

„Und Durſt!“ 

„Jawohl, jawohl! Es wird für alles geforgt wer⸗ 
den; aber fchlafen Sie, fehlafen Sie doch nur!“ 

Nachdem er vorher leife gejprochen hatte, war er 
jeßt lauter geworden. Die andern Hängematten begannen 
zu fchaufeln; darum raunte er mir warnend zu: 

„Sprechen Sie nicht weiter, jonft erwacht Donna 
Elvira! Schlafen Sie, fchlafen Sie!“ 

Er ſchwang fi) in die Hängematte und rollte ſich 
wieder zu einem Ringe zufammen. Was war da zu thun! 
Sch ließ den Rettungsgürtel mit feiner Familie weiter 
Ichlafen, fchlih, um Niemanden aufzumeden, mit leijen 
Schritten zur Hinterthüre hinaus und gelangte in einen 
ziemlich großen Hof. In einer Ede desfelben war aus 
Stangen und Maisftroh ein Dach errichtet, unter welchem 
einige Gerätfchaften aufbewahrt wurden. Auch ein Haufen 
Maisftroh lag da, daneben ein großer Hund, welcher an 
einer Kette befeftigt war. Das Stroh bildete jedenfalls 
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ein beſſeres Lager als eine der Hängematten drin; ich 
näherte mich alſo dem Haufen, ein wenig beſorgt, daß 
der Hund Lärm machen und Donna Elvira wecken werde; 
aber dieſe Sorge war unnötig, denn — — der Kerl ſchlief 
auch! Er öffnete zwar die Augen für einen Moment, 
ſchloß ſie aber ſofort wieder und ſagte nichts dazu, als 
ich mir aus dem Stroh ein Lager bereitete und mich dann 
auf dasſelbe ausſtreckte. Meine beiden Gewehre im Arme, 
fchlummerte ich ein und fchlief infolge meiner Ermüdung 
fo gut und ſo feit, daß ich erſt erwachte, als eine Hand 
meinen Arm fchüttelte. EI war am fpäten Nachmittage; 
der Lleine Wirt ftand vor mir und jagte: 

„Sennor, erheben Sie fih! Es ift an der Zeit, die 
Entſcheidung zu treffen.“ 

„Welche Entfcheidung?” fragte ich, indem ich aufftand. 

„Ob Sie bei mir bleiben dürfen oder nicht.“ 

„Warum bedarf es denn da einer Entfcheidung ?* 

Sch Sprach diefe Frage aus, obgleich ich mir ſehr 
mwohl denten konnte, was er meinte, und betrachtete mir 
das Männchen genauer, als ich es am Mittag hatte thun 
tönnen. Er war wirklich jehr, ſehr Tlein und zum Er- 
fchredfen mager. Er trug das Haar ganz kurz gejchoren, 
faft wie raftert. Seine fcharfen Züge hatten einen Eugen 
und dabei höchſt gutmütigen Ausdrud, 

„Donna Elvira will, daß ich nur Gavalleros bei mix 
aufnehme,“ antwortete er, „und Sie werden zugeben, daß 
Sie nicht den Eindrud eines folchen machen.“ 

„Wirklich ?* mußte ich Lächelnd fragen, indem ich zu 
ihm niederblicdte. „Meinen Sie, daß nur der ein Ca— 
vallero ift, der in einem neuen Anzuge ſteckt?“ 

„Rein; denn es kann auch einem feinen Wanne ge- 
fchehen, daß er gezwungen ift, die Schönheit des Aeußern 
außer acht zu laſſen; aber Donna Elvira hat einen fehr 
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ausgeprägten Sinn für diefe Schönheit und fühlt fi) von 
Ihnen abgeftoßen.” 

„Hat fie mich denn geſehen? Die Dame jchlief ja, 
als ich kam.“ 

„Sie fchlief allerdings; fie fchläft überhaupt fehr gern, 
wenn fie nicht8 anderes zu thun hat; aber fie ift dann 
in den Hof gegangen, um Sie zu betrachten, und als fie 
Ihren Anzug jah, Ihre Stiefel, Ihren Hut, da meinte 
fie — — nun, Sennor, e3 ift doch wohl nicht fo not- 
wendig, daß ich mich noch deutlicher ausdrüce ?* 

„Nein; ich veritehe Sie auch fo, Don Geronimo, und 
werde, da ich der Donna nicht gefalle, mich nach einem 
anderen Haufe umfehen.” 

Sch wendete mich zum Gehen; da hielt er mich zurüd 
und jagte: 

„Halt! Warten Sie noch ein wenig! Es ift fo ein- 
jam, wenn man feinen Gaft im Haufe hat, und Sie fehen 
mir doch nicht wie ein Bravo aus, den man fürchten 
muß. Ich möchte bei Donna Elvira ein gutes Wort für 
Sie einlegen. Dazu ift erforderlich, bemeifen zu können, 
daß Sie mir nüßlich find. Spielen Sie vielleicht Domino ?* 

„sa,“ antwortete ich, mich über dieſe Frage wundernd. 

„But! Kommen Sie herein! Wir wollen eine Probe 
machen.“ 

Er ſchritt voran, und ich folgte ihm nach dem In— 
nern des „Hoteld*. Donna Elvira lag in ihrer Hänge- 
matte. Sennorita Felifa jaß im Buffet bei einem Glafe 
Rum. Die drei Buben waren nicht da; fte befanden fich 
draußen auf der Straße, wo fie fich mit ihresgleichen da- 
mit unterhielten, fich mit faulen Apfelfinen zu bemerfen. 
Don Geronimo holte die Dominofteine und lud mich ein, 
mich zu ihm an einen der Tifche zu ſetzen. Als die Steine 
tajjelten, bewegte fi) Donna Elvira, und als ihr Gatte 
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mir andeutete: „Nehmen Sie ſechs; der höchſte Paſch ſetzt 
an,” da hob fie den Kopf. Sennorita Felifa fam mit 
ihrem Glaſe herbei und jegte fich zu uns, um zuzuſehen. 
Ich Jah, was für Leute ich vor mir hatte. Die Menfchen 
fchliefen, wenn fie nicht Domino fpielten, und fpielten 
Domino, wenn fie nicht fchliefen. Und dabei war Gero- 
nimo faum ein leidlicher Spieler. Ich gewann die erfte 
Bartie, die zweite und auch die dritte. Bei der eriten 
freute ex fih; bei der zweiten wunderte er fich, und bei 
der dritten rief er entzüct aus: 

„Sie find ein Meifter, Sennor. Sie müſſen bei uns 
bleiben, damit ich von Ihnen lernen kann. Drei Spiele 
hat mir noch Fein Menſch abgemonnen!” 

Die Wahrheit war, daß ich mir gar Feine Mühe ge- 
geben hatte; er jpielte jo mangelhaft, daß es gar feiner 
Berechnung bedurfte, um ihn zu befiegen. Er ftand vom 
Tiſche auf und ging zu feiner Frau, mit welcher er leife 
flüfterte. Dann begab er fich hinter das Büffett, brachte 
ein Buch hervor, dazu ein riefiges Tintenfaß, legte oder 
jtellte beide8 vor mich Hin und fagte: 

„Donna Elvira ift fo gütig gemefen, ihre Einwilligung 
zu erteilen, daß Sie hier bleiben können; jchreiben Sie 
alfo Ihren Namen in dieſes Fremdenbuch !” 

Ich ſchlug das Buch auf. Es enthielt lauter Namen, 
Zahlen und Daten; bei der zuleßt befchriebenen Seite lag 
die Feder, ein uralter Gänjeliel, dejjen Schnabel faſt ge- 
nau foweit wie meine Gtiefel vorn auseinander Elaffte; 
auch er war mit einer harten, dien Kruſte überzogen. 

„Mit diefer Feder fol ich ſchreiben?“ fragte ich be⸗ 
Luftigt. | 

„Allerdings, Sennor. Es ift feine andere vorhan- 
den, und Sie werden wohl auch feine bei fich führen.“ 

„Uber das ijt ja ganz unmöglich!” 
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„Wieſo? Ich ſage Ihnen, ſeit ich dieſes Hotel 
beſitze, das ſind nun faſt zehn Jahre her, haben ſich alle 
meine Gäſte mit dieſer Feder und mit dieſer Tinte 
eingetragen.“ 

Die Tinte war natürlich längſt verhärtet. 

„Wie haben fie das angefangen?“ 

„Mit Wafler, wie Sie fich leicht denken könnten, wenn 
Sie in der Kunſt des Schreiben? nur einigermaßen be⸗ 
wandert wären. Wenn man die Feder in heißem Waſſer 
einmweicht, wird fie jo weich wie neu, ja noch viel weicher. 
Und gießt man Heißes Waffer in das Faß, jo befommt 
man eine vollftändig neue und außerordentlich gute Tinte, 
Da mein Haus einen lebhaften Zufpruch hat und jeder 
Gaſt fich hier eintragen muß, jo wird bei mir ungewöhnlich 
viel gefchrieben; ich darf alfo nicht verſchwenderiſch mit 
Zinte und Feder umgehen. Da Sie des Schreibens un⸗ 
fundig zu fein jcheinen, fo will ich den Eintrag für Sie 
vornehmen.” 

„zhun Sie das, Sennor; ich bitte ſehr darum. Sie 
nehmen mir damit eine große Laft von der ©eele.“ 

„Sehr wohl! E83 Tann nicht jeder ein Gelehrter 
fein. Es fol fofort gefchehen; ich will mir vorher erſt 
heißes Wafjer machen.“ 

Er ging an das Büffett. Ich jah, daß er Spiritus 
oder gar Rum in eine Lampe goß, denjelben anbrannte 
und ein blechernes Gefäß über die Flamme hielt. Er 
hatte aus weiſer Sparjamteit feine Gäfte zehn Jahre 
lang gezwungen, fich diefer Tinte und Feder zu bedienen, 
und dabei, ebenjo aus weifer Sparjamteit, jedesmal für 
einen Grofchen Spiritus verbrannt! Es dauerte wenigſtens 
eine PBiertelftunde, bis das Waſſer Tochte; folange hielt 
er es geduldig über die Lampe; dann tauchte er die 
Feder hinein, ließ fie eine Weile darin brühen, goß dann 
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das Waſſer in das Tintenfaß, rührte es mit der Feder 
träftig um und meinte dann in einem fehr befriedigten 
Zone: 

„So, jest kann das Merk beginnen; ich bin bereit 
dazu,” 

Er legte daS Buch vor fich bin, ftellte fich die Tinte 
bequem zur Hand, räufperte fich energifch, griff zur Feder, 
huſtete, 30g die Stirn in tiefe Falten, legte das Buch 
anders, gab auch dem Tintenfaſſe eine andere Stelle, 
hujtete wieder, ſetzte fich feiter, als er vorher gejejjen 
hatte, kurz und gut, gebärdete fich jo, als ob er im Be- 
griffe ftehe, das größte Kunſtwerk der Melt in Angriff 
zu nehmen. 

Sch brachte es nur mit Anftrengung fertig, ernſt zu 
bleiben, und konnte mir nun das Ausſehen des Fremden- 
buches erklären. Ich Hatte, während er Waſſer Tochte, 
darin geblättert. Die Schrift war auf den legten Seiten 
dunfelgelb, wurde je weiter nach vorn deſto heller und 
war endlich gar nicht mehr zu lefen. Die vorderiten 
Seiten fchienen niemals befchrieben worden zu jein. 

„Jetzt pafjen Sie auf, Sennor,” fagte er. „Ich 
habe einzutragen den Tag und das Jahr Ihrer Ankunft 
bei mir, Ihren Namen, Ihren Stand oder Beruf und 
die Abficht, in welcher Sie fich Hier befinden. Ich hoffe, 
daß Sie mir das alles der jtrengiten Wahrheit gemäß 
angeben!” 

Ich machte ihm die Angaben, und er malte fie in 
Buchitaben nieder, welche in Beziehung auf Deutlichkeit 
nicht zu wünſchen übrig ließen. Er malte nicht nur, 
fondern er mahlte förmlich, langſam, ſehr langſam, mit 
einem Drucke und einer Hingebung, wie e3 einer jo 
wichtigen und edlen Befchäftigung würdig war. ALS er 
nach einer guten halben Stunde den letten Strich ver: 
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brochen hatte, machte er ein fehr befriedigtes Geficht, 
fchob da8 Buch von fi) ab und fragte mich dann: 

„Wie gefällt Ihnen meine Hand, Sennor? Haben 
Sie ſchon einmal ſolche Buchftaben und Züge gefehen ?“ 

„Nein, noch nie,“ antwortete ich der Wahrheit gemäß. 
„Sie haben eine ſehr charaktervolle Hand.” 

„Das iſt fein Wunder, da ich es bin, der faft alle 
Namen einzutragen hat, denn die meiften Gäfte veritehen, 
gerade jo wie Sie, mit Tinte und Feder nicht umzugehen. 
sch danke Ihnen für Ihre Angaben; fie find leicht ver: 
ftändlih; nur eine kann ich mir nicht erklären. Sie 
haben als ihren Beruf angegeben, daß Sie Titterat find. 
Diefes Gefchäft ift mir noch nicht vorgefommen. Iſt 
e3 ein Handmwerl, eine militärische Charge, oder bezieht 
e8 fich auf den Handel im allgemeinen oder auf das 
Haufieren insbefondere ?* 

„Keined von alledem. Ein Litterat ift das, was 
Sie im Spanifchen mit dem Worte Autor oder Escritor 
bezeichnen.” | 

Da fah er mich überrafcht an und fragte: 

„Haben Sie Vermögen ?* 

„Kein.“ 

„Dann bedauere ich Sie von ganzem Herzen, da 
Sie bei Ihrem Berufe notwendigerweife verhungern 
müffen.” 

„Wiefo, Don Geronimo?’ 

„Das fragen Sie noh? D, ich kenne diefe Ders 
hältnifje jehr genau, denn wir haben hier in Guaymas 
auch einen Esceritor. Er iſt jehr reich und fchreibt für 
ein Blatt, welches in Hermofillo erjcheint. Er muß fehr 
viel Geld bezahlen, um feine Einjendungen gedrudt zu 
ſehen. Es ift ein Gejchäft, welches große Ausgaben 
verurjacht und gar nichts einbringt. Wie können Sie 
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leben; was mollen Sie ejjen und trinfen, und momit 
wollen Sie fich kleiden? Ich bedauere Sie auf das 
berzlichite! Können Sie denn bezahlen, was Sie bei mir 
genießen?” 

„a. Dazu reicht e8 noch aus.” 

„Das freut mich fehr. Hm, ein Esceritor! Da ift 
e8 fein Wunder, daß Sie jo ungemein herabgekommen 
find, und ich finde es faft unbegreiflich, daß Sie dabei 
ein jo gutes und gefundes Ausfehen haben. Aber — — 
Garamba, da fällt mir ein: Wenn Sie ein EScritor find, 
müfjen Sie doch fchreiben können?“ 

„Allerdings.“ 

„Und trogdem haben Sie diejfe harte Arbeit mir 
überlajjen! Warum verheimlichten Sie die Kunſt, deren 
Sie mächtig find?“ 

„Weil es unhöflich geweſen wäre, Ihnen zu wider- 
jprechen, als Sie mich für einen Mann erklärten, welcher 
die Feder nicht zu führen verfteht.“ 

„Richtig! Diefe Ihre Höflichkeit dient Ihnen als 
Empfehlung. Darf ich fragen, woher Sie Tommen?” 

„Bon jenfeit3 der Sierra Verde!” 

„Als Fußgänger? Ste armer Teufel!” 

„sch war beritten, wie Sie daran jehen, daß ich 
Sporen trage. Mein Pferd ftürzte und brach das Bein; 
ich mußte es erfchießen.” | 

„Warum haben Sie nicht Sattel und Zaum mitge- 
nommen ?” 

„Weil ich mich nicht mehrere Tage lang in folcher 
Hitze mit diefer Laſt jchleppen wollte.“ 

„Aber Sie Tonnten e3 verlaufen und von dem Er- 
löſe vielleicht zwei volle Tage leben. Sie thun mir 
wirklich leid. Lieber hätten Sie fich mit den beiden 
alten Schießgewehren, die ich da jehe, nicht jchleppen 
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follen; fie find einen halben Dollar wert, ganz alte 
Konftruftion; ich verftehe mich darauf.“ 

Er nahm den Henryftugen in die Hand, betrachtete 
ihn und jchüttelte, indem ihm die Patronentugel am 
Schloſſe auffiel, den Kopf. Dann griff er nach der alten 
Bärenrifle, um fie aufzunehmen, ließ fie aber liegen, da 
fie jo ſchwer war, daß er fie mit einer Hand nicht zu 
heben vermochte. 

„Werfen Sie dieſes Zeug weg!” riet er mir. „Es 
bat feinen andern Zwed, als daß Sie ſich mit dem- 
felben daS Reifen erſchweren. Wohin wollen Sie von 
Guaymas aus?” 

„Mit einem Schiffe nördlich weiter, über Hermofillo 
hinauf.“ 

„Da können Sie lange warten. Schiffe, melche 
ſoweit gehen, find felten.“ 

„So reite ich.“ 

„Da müßten Sie fih ein Pferd oder Maultier 
faufen, und ich verfichere Ihnen, daß ſelbſt für ſchweres 
Geld jetzt feines zu haben if. Wenn Sie Zeit zum 
Warten hätten, könnten Sie jpäter die Eifenbahn benußen, 
welche nach Arispe geht.” 

„Wie gehen die Züge dorthin?“ 

„Züge? Man fieht, daß Sie bier fremd find, 
Sennor. Die Bahn ift noch nicht fertig. Man jagt, 
daß fie in drei, vier oder auch fünf Jahren vollendet 
fein wird; das aber find Ihnen unbelannte Dinge. Sie 
follten nicht in einem Lande reifen, welches Sie nicht 
fennen und welches joweit von Ihrer Heimat liegt. Bei 
Ihrer Armut ift dies ein gefährliches Beginnen. Gie 
haben als Ihre Heimat Sajonia angegeben. Wo liegt 
diefe Stadt?” 
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„Es ift feine Stadt, fondern ein Königreich, welches 
zu Alemania gehört.“ 

„Ganz richtig! Man kann nicht alle Landkarten im 
Kopfe haben. Alfo Sie dürfen bei mir bleiben. Wegen 
Ihrer Armut und weil Sie infolge Ihres guten Domino- 
jpiele ein vorzüglicher Gefellfchafter find, will ich ein 
Einjehen haben und Ihnen den möglichft billigen Preis 
ftellen. Sie follen vollftändige Penſion und die beite 
Verpflegung für einen Pefo täglich haben. Das ift ein 
Preis, den Sie fehr niedrig finden werden.“ 

„Ich danke Ihnen und bin einverftanden,“ erklärte 
ich, denn ein Pefo beträgt vier und eine halbe Mar, 
bei welchem Preiſe ich „vollftändige“ Penfion und „beite“ 
Verpflegung halb als gefchenft betrachten mußte. 

Er nicte befriedigt, fchob das Fremdenbuch zur 
Seite, griff wieder nach den Dominofteinen und fagte: 

„Da Sie Hunger uud Durſt haben, wird Feliſa | 
Ihnen das Eſſen bereiten, und inzwiſchen können wir 
noch einige Partien ſpielen. Beginnen wir!“ 

Ob ich Luſt dazu hatte, das fragte er nicht. Er 
ſchien es für ganz ſelbſtverſtändlich zu halten, daß ich ein 
ebenſo leidenſchaftlicher Spieler ſei, wie er war. Wir 
begannen, denn ich wollte nicht ungefällig ſein. Ich 
hatte die Abſicht, ihn gewinnen zu laſſen, konnte dieſelbe 
aber nicht ausführen, da er wirklich zu ſchlecht ſpielte. 
Bei der dritten Partie begann ſich vom Herde, an 
welchem die Sennorita beſchäftigt war, ein Duft nach 
verbranntem Mehle zu verbreiten. Mitten in der vierten 
hielt der Wirt plötzlich inne, ſchlug ſich mit der Hand 
an die Stirn und rief aus: 

„Wie konnte ich das vorhin vergeſſen! Sie wollen 
über Hermoſillo hinaus, Sennor, und ich habe gar nicht 
daran gedacht, daß es eine prächtige Gelegenheit für Sie 
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giebt. Sennor Enriquo erwartet nämlich ein Schiff, 
welches hier anlegen und dann hinauf nach Lobos 
gehen wird.“ 

„Dieſer Ort würde mir allerdings ſehr bequem 
liegen. Wer aber iſt der Mann, den Sie Sennor 
Enriquo nennen?“ 

„Ein Gaſt von mir, deſſen Name im Fremdenbuche 
gleich vor dem Ihrigen ſteht. Haben Sie ihn nicht 
geleſen?“ 

Das hatte ich nicht gethan. Ich griff alſo nach 
dem Buche und las: „Harry Melton, Heiliger der letzten 
Tage.“ Dieſe Worte waren allerdings in engliſcher 
Sprache geſchrieben. Alſo ein Mormone! Wie kam der 
hierher? Welche Angelegenheit konnte ihn aus der großen 
Salzſeeſtadt ſoweit ſüdlich nach Guaymas geführt haben? 

„Warum blicken Sie ſo nachdenklich in das Buch?“ 
fragte der Wirt. „Iſt an dem Eintrage vielleicht etwas 
Beſonderes, etwas Auffälliges zu bemerken?“ 

„Eigentlich nicht. Sie haben die Worte geleſen?“ 

„Ja, aber nicht verſtanden. Der Sennor iſt ſo 
ernſt, ſo ſtolz und ſo fromm, daß ich ihn nicht mit 
Fragen beläſtigen wollte. Wahrſcheinlich ſprach ich ſeinen 
Namen falſch aus, und da erklärte er mir, daß Harry 
genau ſoviel wie das ſpaniſche Enriquo bedeute. Darum 
nenne ich ihn ſo.“ 

„Er wohnt alſo bei Ihnen?“ 

„Er ſchläft bei mir, geht des Morgens fort und 
kommt des Abends wieder.“ 

„Was treibt er inzwiſchen?“ 

„Das weiß ich nicht. Ich habe keine Zeit, mich um 
jeden meiner Gäſte zu bekümmern.“ 

Ja, der kleine Mann ſpielte und ſchlief, ſchlief und 
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Gafte eine ſolche Aufmerkfamteit zu fchenten. Er fuhr 
fort: 

„sch weiß eben nur feinen Namen und daß er auf 
ein Schiff nach Lobos wartet. Der Sennor fpricht fehr 
wenig. Seine Frömmigkeit ift rühmenswert. Schade 
nur, daß er nicht Domino ſpielen kann!“ 

„Woher wiſſen Sie, daß er fromm ift?“ 

„Weil ex den Roſenkranz beitändig durch die Finger 
gleiten läßt und niemals kommt oder geht, ohne fich vor 
dem Heiligenbilde, welches dort in der Ede hängt, zu 
verbeugen und Weihmafjer aus dem Beden dort an der 
Thüre zu nehmen.“ 

Sch wollte eine Bemerkung machen, hielt es aber 
für bejjer, zu fchmweigen. Ein Mormone mit dem Rofen- 
franze! VBielmeiberei und Weihwaſſer! Das Buch 
Mormon und die Verbeugung‘ vor einem Heiligenbilode ! 
Diefer Mann war jedenfalls ein Heuchler, und jeine 
Heuchelei mußte einen Grund haben. 

Es war nicht möglich, diefen Gedanken weiter zu 
verfolgen, denn Sennorita Feliſa brachte mir jet eine 
Tafje, welche eine braune, dicke Materie enthielt, und 
mwünfchte mir, wohl zu fpeifen. Da der Wirt fich dieſem 
Wunfche anjchloß, jo vermutete ich ganz rechtmäßigermweije, 
daß ich den Trank genießen folle. Ich nahm aljo die 
Taſſe an den Mund und Eoftete, Toftete wieder und koſtete 
abermal3, bi3 meine Zunge mir fagte, daß ich es mit 
einer Mixtur von Waſſer, Sirup und verbranntem Meble 
zu thun hatte. 

„Was iſt das?” fragte ich. 

Da jchlug Feliſa vor Erftaunen die Hände zufammen 
und rief au: 

„Iſt das möglich, Sennor? Haben Sie noch feine 
Schokolade getrunfen ?” 
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„Schokolade?“ fragte ich, wobei mein Geſicht einen 
nicht eben ſehr geiſtreichen Ausdruck gehabt haben mag. 
„Ja, die habe ich ſchon oft getrunken.“ 

„Kun, das iſt ja welche!“ 

„Schokolade? Wirklich? Das hätte ich nicht gedacht!“ 

„Nicht wahr?“ nickte mir der Wirt erfreut zu. „Ja, 
meine Schokolade iſt weithin berühmt. Wer weiß, was 
Sie an anderen Orten für Zeug getrunken haben. Die 
meinige aber iſt ſo echt, iſt ſo einzig, daß ein jeder, der 
zum erſtenmale zu mir kommt, ſich darüber verwundert 
und gar nicht glauben will, daß es Schokolade iſt. 
Hieraus mögen Sie erſehen, daß Sie bei mir alles vor: 
trefflich finden werden.“ 

sch war heimlich ganz anderer Meinung, hielt e8 aber 
nicht für nötig, ihm Dies zu jagen, ſondern erkundigte mich: 

„Was merden Sie mir als Abendbrot vorjeßen, 
Don Geronimo ?* 

„Abendbrot?* fuhr er überrafcht auf und erklärte 
mir dann, indem er auf die Taſſe zeigte: „Da fteht es 
ja; das ift es!” 

„Ab jo! Was geben Sie als Frühſtück?“ 

„Sine Taſſe meiner unübertrefflihen Schofolade.“ 

„Als Mittagefjen ?* 

„Wieder eine Taſſe. Das ift das beſte, was man 
genießen kann.“ 

„Wer aber Brot und Fleifch oder ähnliches haben 
will?“ 

„Der muß zum Bäder und zum Fleifcher gehen.” 

„So fagen Sie, ob Sie Wein haben. Die Schotolade 
hilft nicht gegen den Durſt.“ 

„D, ganz ausgezeichneten! Wollen Sie ein Glas?” 

„sa. Was koſtet es?“ 

„Dreißig Centavos.“ 
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Das war nach deutſchem Gelde ein halber Thaler. 
Don Geronimo gab mir die Ehre, den Wein ſelbſt zu 
holen, reichte ihn aber ſeiner Tochter anſtatt mir. 
Sennorita Feliſa trank das Glas halb aus, ohne eine Miene 
zu verziehen, und gab es mir dann mit einem holdſeligen 
Lächeln. Ich nahm einen kleinen Schluck, welcher einen 
ſofortigen Huſtenanfall zur Folge hatte. Der „Wein“ 
war das reinſte Gift, die wahre Schwefelſäure. 

„Trinken Sie langſam, langſam!“ warnte mich der 
Wirt. „Mein Wein ift viel zu ſtark für Sie, aus den 
töftlichjten Trauben gekeltert.” 

„sa, ex ift mir allerdings zu ſtark, Don Geronimo,“ 
huftete ich. „Erlauben Sie, daß ich zum Bäder und 
zum Sleifcher gehe!“ 

„Sp trinten Sie das Glas nicht vollends aus?” 
fragte die Sennorita. 

„Rein. Sch habe leider allzu große Rücficht auf 
meine Gejundheit zu nehmen.” 

Da führte fie das Glas an ihren Rojenmund, leerte 
e8, wieder ohne eine Miene zu verziehen, und bat mich 
dann in zutraulichem Tone: 

„Denn Sie zum Bäder und Fleifcher gehen, fo 
bringen Sie mir etwas mit, Sennor. Noble und auf- 
merkſame Gäjte pflegen dies ſtets zu thun.“ 

Nicht übel! Vier und eine halbe Mark zahlen, 
dafür dreimal Mehl- und Sirupwaffer, einen Pla in 
der mwahrjcheinlich ftarkbevölterten Hängematte und dazu 
die Familie des Wirte mit Proviant verforgen! Mejon 
de Madrid! Das beite Hotel der Stadt! D Stadt: 
jchreiber, Stadtjchreiber, deinen guten Rat und Deine 
Empfehlung diefes Haufes in allen Ehren, aber ich will 
mich doch einmal weiter umjehen! 

Sch ging, natürlich ohne meine verräterifche Abficht 
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zu verraten. Volle zwei Stunden lang befchäftigte ich 
mich mit der Suche nach einem befferen Unterlommen, 
gelangte aber fchließlich zu der Ueberzeugung, Daß der 
Stadtfchreiber recht gehabt hatte, denn gegen die Höhlen, 
welche ich fah, war der Meſon de Madrid ein PBrachts 
palaft. Ich Taufte alfo für einen Pefo Fleifch, welches, 
unter ung gejagt, ganz leidlich „muffig“ war, nahm vom 
Bäder eine Anzahl platter Maistuchen mit, welche an 
Stelle unfers Brotes gegefjen werden, und wurde infolge 
diefer Vorräte daheim mit großer Anerkennung empfangen. 
Die Liebe Feliſa nahm mir, ohne lange zu fragen, fofort 
alles ab und brannte das Herdfeuer an, um da3 Fleiſch 
zu braten. Die drei Jungen? bemächtigten fich der 
Maistuchen, welche fie wie Knochen zmwifchen den Zähnen 
zerinacdten, und Donna Elvira richtete fich in der Hänge- 
matte empor, aus dem Schlummer geweckt durch den 
Bratenduft, welcher ſich zu verbreiten begann. Leider 
fonnte ich ihr Geficht nicht erfennen, denn die einzige 
Lampe, welche e3 gab, ftand fern von ihr auf dem Tifche, 
an welchem ich Pla genommen hatte. Der Wirt gefellte 
fih in freundlicher Weife zu mir, ſchob mir die Domino- 
fteine bin und fagte: 

„Noch einige Spiele bis wir eſſen, Sennor. Es 
gibt ja nichts anderes zu thun.“ 

Wir jpielten aljo, bis gedectt wurde, das heißt, bis 
Sennorita Felifa mir dasjenige Stüd Fleifch, welches 
am muffigften gemejen war, ohne Teller und ohne alles, 
dafür aber mit ihrem fonnigften Lächeln vorlegte. Die 
andern Stücke wanderten mit erftaunlicher Schnelligkeit 
ihrer Beſtimmung entgegen, die leider nicht in meinem 
hungrigen Magen zu ſuchen war. ich hatte mich, oder 
vielmehr man hatte mich aus dem Gaſte in den Gaft: 
geber verwandelt. 
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Eben als ich nach dem letzten Biſſen mein Meſſer am 
Aermel abwiſchte und in den Gürtel zurückſchob, kam der⸗ 
jenige, deſſen Erſcheinen ich mit großer, wenn auch heimlicher 
Neugierde entgegengeſehen hatte, nämlich der Mormone. 
Der Schein unſerer Lampe reichte bis zur Thüre, und 
da ich derſelben gegenüberſaß, ſah ich ihn eintreten. Er 
verbeugte ſich gegen die Ecke hin, in welcher das Bild 
hing, griff mit den Fingerſpitzen in den kleinen Weih- 
waſſerkeſſel, wendete fich erft dann zu ung, um kurz zu 
grüßen, blieb, al3 er mich, einen Fremden, erblickte, für 
einige Augenblice ftehen, mich zu betrachten, fam dann 
mit raſchen Schritten herbei, öffnete das Fremdenbuch, 
welches noch auf dem Tifche lag, las die mich betreffenden 
Aufzeichnungen, und 309 ſich dann, gute Nacht wünfchend, 
in das Dreivierteldunfel, wo die Hängematten für Die 
Säfte angebracht waren, zurüd. 

Das war fo fchnell gefchehen, daß es mir unmöglid) 
gewejen war, fein Geficht genau zu betrachten. gebt 
zeigte es fich, welchen Reſpekt ex dem Wirte eingeflößt 
hatte, denn diefer jagte in unterdrüctem Tone zu den 
Geinen: 

„Sennor Enriquo will jchlafen. Legt euch nieder, 
und macht feinen Lärm!” 

Die vordere Thüre wurde verriegelt; die hintere, 
nach dem Hofe führende, blieb offen. Donna Elvira 
ließ ihren aufgerichteten Oberkörper wieder niederfinfen. 
Die Jungens Trabbelten in ihre große, breite Matte; 
Sennorita Felifa reichte mir die Hand und fuchte ihre 
hänfene Morpheusmwiege auf. Der Wirt wünſchte mir 
angenehme Ruhe, blies mir das Licht vor der Nafe aus 
und kroch in feine Nettungsgürtel-Schaufel; ich faß im 
Dunteln und fühlte mich ein wenig verblüfft über dieſe 
Art, einem neuen Gafte die „feinfte” Aufmerkfamteit zu 
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erweiſen. Doch machte mir die Sache Spaß, und ich 
blieb noch eine Weile ſitzen, unentſchloſſen, an welchem 
Orte ich mich dem Traume in die Arme werfen würde. 
Bald vernahm ich das kräftige Schnarchen der lieblichen 
Tochter. Die Mutter ſtieß die Luft in ganz regelmäßigen 
Zwiſchenräumen mit demjenigen Geräuſch aus, welches 
verurſacht wird, wenn man ein Licht ausbläſt. Der 
Vater gab brummende Töne von ſich, genau mit denen 
zu vergleichen, welche eine jummende Hummel verur: 
fat — — es ſchien mir unmöglich zu fein, bei einem 
folchen Konzerte einzufchlafen; darum verzichtete ich auf 
fämtliche vorhandenen Hängematten und begab mich in 
den Hof, um mein heutiges Lager wieder aufzufjuchen. 
Der Hund Inurrte mich zunächſt an, ſchien mich dann 
aber als denjenigen zu erkennen, den er heute jchon neben 
fih geduldet Hatte, und beruhigte fich. Ich ſchob meine 
Gewehre, von denen ich mich nach alter Gewohnheit 
nicht trennen mochte, in das Maisftroh und legte mich 
dann nieder, um erft zu ermwachen, als der Morgen längft 
angebrochen war. 

ALS ich den Gaftraum betrat, balgten fich die Buben 
rund um die Bänke; Donna Elvira lag noch oder lag 
fchon wieder in ihrer Hängematte; Sennorita Felifa Tochte 
am Herde die Föftliche Schofolade, welche heute nicht nach 
verbranntem Mehle, jondern nach übergelaufenem Sirup 
roch, und der Wirt brachte eilend3 die Dominofteine 
herbei, um die geftrige Danaidenarbeit mit mir von neuem 
zu beginnen. 

Der Mormone hatte fich noch nicht entfernt. Er 
ſaß an einem Zifche und ſchien mein Erjcheinen abgemwartet 
zu haben, denn ich ſah, daß er mich jcharf beobachtete. 
Sch ließ ihn nicht fehen, daß ich dasfelbe auch mit ihm 
that, doch wurde es mir geradezu ſchwer, daS Auge von 


— 24 — 


ihm zu wenden; er war eine intereſſante, ja eine hoch— 
intereſſante Perſönlichkeit. 

Seine wohlgebaute Geſtalt war gut und ſorgfältig 
gekleidet und ſein Geſicht vollſtändig glatt raſirt. Aber 
was für ein Geſicht war das! Sobald ich es erblickte, 
fielen mir jene eigenartigen Züge ein, welche der geniale 
Stift Guſtave Dorés dem Teufel verliehen hat. Die 
Aehnlichkeit war ſo groß, daß man hätte meinen mögen, 
der Mormone habe Dors zu dieſer Zeichnung geſeſſen. 
Er konnte nicht viel über vierzig Jahre alt ſein. Um 
ſeine hohe, breite Stirne rollten ſich tiefſchwarze Locken, 
welche hinten faſt bis auf die Schultern niederwallten; 
e3 war wirklich ein prächtiges Haar. Die großen, nacht- 
dunklen Augen befaßen jenen mandelföürmigen Schnitt, 
den die Natur ausfchließlih für die Schönheiten des 
Orientes bejtimmt zu haben fcheint. Die Nafe war leicht 
gebogen und nicht zu ſcharf; die zitternde Bewegung 
ihrer hellrofagefärbten Flügel ließ auf ein Träftiges 
Temperament jchließen. Der Mund glich fait einem 
Frauenmunde, war aber doch nicht weibifch oder weichlich 
geformt; die etwas abmwärtsgebogenen Spiten desfelben 
ließen vielmehr auf einen energifchen Willen jchließen. 
Das Kinn war zart und Doch zugleich Träftig gebaut, 
wie man es nur bei Perfonen findet, deren Geift den 
tierifchen Trieben überlegen ift und fie fo vollftändig zu 
beherrſchen vermag, daß andere das Vorhandenfein derfelben 
gar nicht ahnen. Jeder einzelne Teil dieſes Kopfes, dieſes 
Gefichtes war ſchön zu nennen, aber nur ſchön, volllommen 
für fich, denn in ihrer Gefamtheit fehlte dieſen Teilen die 
Harmonie. Wo aber die Harmonie fehlt, da kann von 
Schönheit nicht die Rede jein. Ich Tann nicht jagen, ob 
e3 anderen ebenfo wie mir ergangen wäre, ich fühlte 
mich abgejtoßen. Die Vereinigung einzelner fchöner Formen 
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zu einem Ganzen, dem der Ein- oder Gleichklang fehlte, 
machte auf mich den Eindruck des Widerwärtigen, der 
Häßlichleit. Dazu kam noch eins. Die Aehnlichkeit mit 
dem Dorefchen Bilde mar mir fofort aufgefallen; je öfter 
ich den Mann anjah, dejto deutlicher fühlte ich, daß fein 
Gefiht einem andern glich, welches ich ſchon einmal 
irgendwo und irgendwann und zwar unter Umftänden 
gejehen Hatte, melche Teineswegd als Empfehlung für 
dasfelbe genommen werden konnten. Sch fann und fann, 
vermochte aber weder über den Ort und die Zeit noch 
über die Perſon, welcher dieſes Geficht angehörte, in Rlar- 
beit zu fommen. Auch im Verlaufe der nächften Tage, 
während welcher ich den Mormonen regelmäßig des 
Morgens und des Abends zu jehen befam, war es mir 
unmöglich, mich zu befinnen, obgleich ich je länger dejto 
mehr zu der Weberzeugung gelangte, daß ich ganz gewiß 
einem ihm fehr ähnlichen Menfchen begegnet war, der 
ſich entweder gegen mich jelbjt oder gegen eine mir be- 
freundete Perſon feindlich verhalten hatte. 

So oft Harıy Melton mich jah, maß er mich mit 
fcharfen Augen, und obgleich in feinen Blicken nur der 
Ausdrud der Neugierde zu liegen fchien, war e3 mir 
Doch, als ob dies nur deshalb der Fall fei, weil er fich 
gefliffentlich bemühte, mir nicht zu zeigen, daß ich feinen 
angenehmen Eindrud auf ihn machte. Dieſer Eindrud 
war freilich ein gegenjeitiger. 

Ich wartete, wie bereit3 gejagt, auf ein Schiff, und 
er ſchien nach der Mitteilung, welche der Wirt mir ge- 
macht hatte, der Ankunft eines folchen gewiß zu fein. 
Dennoch wendete ich mich nicht an ihn, um eine Erkun- 
digung einzuziehen, denn es war mir ganz fo, als ob ich, 
einmal in Beziehung zu ihm getreten, nicht wieder von 
ihm loskommen könne. Es war ja Klar, daß ich mid) 
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nur an den Rapitän zu wenden brauchte, um als Paſſa⸗ 
gier an Bord gehen zu dürfen. Aber es kam doch anders, 
als ich beabfichtigte. Als er am Abende des fünfzehnten 
Tages in das Hotel fam, ſuchte er nicht wie gemöhnlich 
fofort jeine Hängematte auf, ‚Jondern febte fich zu ung, 
nämlich zu dem Wirte und mir, denn es verſtand fich 
ganz von jelbit, daß wir beide wieder an der Tafel ſaßen 
und Domino fpielten. Es war mir nach langen, vergeb- 
lihen Bemühungen endlich gelungen, den Kleinen Don 
Geronimo eine Partie gewinnen zu laffen. Er zeigte fich 
jehr entzückt darüber und fagte: 

„Jetzt tft der Bann gebrochen, Sennor. Sie geben 
doch zu, daß ich eigentlich weit befjer jpiele als Sie, aber 
das Unglüd hat mich bisher auf eine noch gar nicht da= 
geweſene Weiſe verfolgt. Sie erwifchten ſtets die beiten 
Steine, während ich nur folche befam, mit denen abjolut 
nichts anzufangen war. Nun aber foll e8 anders werden, 
und ich werde Ihnen zeigen, wie jehr ich Ihnen über: 
legen bin. Fangen wir gleich wieder an!“ 

Er wendete die Steine um und mifchte fie zum neuen 
Spiele. Ich antwortete nicht und hatte die Abficht, ihn, 
wenn irgend möglich, auch die nächite Partie gewinnen 
zu lajjen; da aber nahm der Mormone zum eritenmale 
da5 Wort, um ihm zu jagen: 

„Was fallt Ihnen ein, Sennor! Haben Sie denn 
nicht bemerkt, daß hr Gegner fich fürmli Mühe ge: 
geben bat, Sehler zu machen und Sie die Bartie gemin: 
nen zu laſſen? Sie werden in Ihrem ganzen Leben nicht 
jo jpielen lernen, wie ex fpielt.“ 

Das war grob. Dazu kam, daß er fich des einfachen 
Ausdrucdes Sennor bedient hatte, während der Kleine 
Mann gemohnt war und fehr viel darauf gab, Don Gero- 
nimo genannt zu werden. So höflich der Wirt fonjt war 


a DI — 


und jo großen Reſpekt er vor dem Mormonen hatte, jebt 
gab er eine fcharfe Antwort, auf welche eine ebenso fcharfe 
Gegenrede folgte. Die beiden gerieten in Streit, was zur 
Folge Hatte, daß Geronimo die Steine einpadte und den 
Tisch verließ, um fich in feine Hängematte zu legen. Das 
Auge des Mormonen folgte ihm mit einem befriedigten 
Blide, aus welchem ich fchloß, daß er den Streit vom 
Zaune gebrochen hatte, um den Wirt zu entfernen und 
mit mir allein zu fein. 

„Er will mit dir reden,” dachte ich und Hatte mich 
nicht geirrt, denn kaum hatte fich der Kleine in feiner 
Hängematte zufammengerollt, jo wendete Mtelton fich 
an mid: 

„Sie wohnen ſchon feit fünfzehn Tagen hier. Beab- 
fihtigen Sie, in Guaymas zu bleiben ?* 

Er ſprach nicht im Tone einer höflichen Erkundigung. 
Ich fühlte, daß er freundlich fein wollte, aber er brachte 
die nicht fertig, und fo lang feine Frage wie diejenige 
eine8 Beamten oder Vorgeſetzten, welcher zu einer tief 
unter ihm jtehenden Perſon ſpricht. 

„Nein,“ antwortete ich. „Ich habe hier nichts zu 
ſuchen.“ 

„Wo wollen Sie hin?“ 

„Vielleicht nach La Libertad.“ 

Ich nannte dieſe Stadt, weil in ihrer Nähe Lobos 
lag, wohin das von ihm erwartete Schiff, wie ich gehört 
hatte, ſegeln wollte. 

„Wo kommen Sie her?“ 

„Von der Sierra Verde herunter.“ 

„Was haben Sie dort gemacht? Vielleicht Gold ge— 
ſucht? Haben Sie welches gefunden?“ 

„Nein,“ berichtete ich ihm der Wahrheit gemäß, ohne 
auf ſeine Erkundigung weiter einzugehen. 
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„Das dachte ich mir. Man ſieht es Ihnen an, daß 
Sie ein armer Teufel ſind. Sie haben überhaupt ein 
ſehr unglückliches Metier gewählt.“ 

„Wieſo?“ 

„Nun, ich habe im Fremdenbuche gefunden, daß Sie 
Esceritor find, und weiß, daß es in dieſem Fache meiſt 
nur verfommene Eriftenzen gibt. Wie konnten Sie ſich 
in diefe Gegend wagen! Gie find ein Deutfcher. Wären 
Sie in Ihrem Vaterlande geblieben, jo könnten Sie dort 
für Leute, welche mit der Feder nicht umzugehen wiljen, 
Briefe jehreiben, Rechnungen anfertigen und durch ähn— 
liche Arbeiten fich wenigftens foviel verdienen, daß Sie 
nicht zu hungern brauchten.“ 

„Hm!“ brummte ich, indem ich ihm nicht merlen ließ, 
dag er mich beluſtigte; „das Brieffchreiben ift Tein To 
einträgliches Gefchäft, wie Sie anzunehmen fcheinen. Man 
kann dabei hungern, daß einem die Seele knackt.“ 

„Und da haben Sie nicht3 anderes gewußt, als in 
die Fremde zu gehen und Ihre Seele noch lauter knacken 
zu lafjen! Nehmen Sie e8 mir nicht übel; aber das war 
eine Dummheit von Ihnen. &3 hat nicht jeder ſolches 
Glück wie Ihr Namensvetter, der übrigens, ehe er in die 
Welt ging, ein gelernter Jäger und Fein Escritor war.“ 

„Ein Namensvetter von mir? Wen meinen Sie?” 

„Ab, ich dachte, Sie wären fchon einmal drüben in den 
Vereinigten Staaten gemwefen, in den weſtlichen Brairien; 
aber Ihre Frage jagt mir, daß dies nicht der Fall ift, font 
hätten Sie doch einmal von Old Shatterhand gehört.” 

„Old Shatterhand? Den Namen kenne ih. Ach 
habe, e8 war wohl in irgend einer Zeitung, ein Reife: 
erlebni3 gelefen, in welchem dieferr Mann vorkam. Er 
fcheint ein Prairiejäger, oder Pfadfucher, oder wie man 
dieje Leute nennt, zu fein?“ 
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„Das iſt er allerdings. Ich weiß zufälligerweiſe, 
daß er ein Deutſcher iſt, und da Sie mit ihm denſelben 
Namen haben, ſo kam ich im erſten Augenblicke auf die 
Idee, in Ihnen dieſen Old Shatterhand vor mir zu haben, 
habe aber meinen Irrtum jehr bald eingejehen. Ihre 
Elägliche Lage erbarmt mich, und da ich ein gutes Herz 
befiße, will ich Syhnen auf die Beine helfen, vorausgeſetzt, 
daß Sie joviel Verſtand haben, das Rettungsfeil, welches 
ich Ihnen zumwerfe, zu ergreifen und feitzuhalten.“ 

Eigentlich Hätte ich ihm in das Geficht lachen follen, 
behielt aber den bisherigen, jehr bejcheidenen Ausdrud 
des meinigen bei. Die ſehr von oben herablommende 
Ausdrudsmweife des Mormonen hätte mich wohl ärgern 
folen; aber e8 machte mir Spaß, ihn bei feiner Meinung 
zu laffen, und jo antwortete ich in aller Gelafjenheit: 

„Warum fol ich nicht foviel Verftand haben? Ich 
bin doch fein Rind, melches eine ihm angebotene Wohl- 
that nicht zu ſchätzen weiß.“ 

„But! Wenn Sie auf meinen Vorſchlag eingehen, 
find Sie aller Sorge enthoben und ein gemachter Mann.“ 

„Wenn ich das glauben könnte! Ich bitte Sie, mir 
diefen Vorſchlag fchleunigft mitzuteilen!“ 

„Rur gemach! Sagen Sie mir vorher, was Gie 
eigentlich in La Libertad wollen.“ 

„Arbeit juchen, mich nach irgend einer Unterkunft 
umjehen. Da ich bier in diejem toten Guaymas nichts 
gefunden habe, jo hoffe ich, dort glüclicher zu fein.“ 

„Sie irren fi. La Libertad liegt zwar auch an der 
Gee, ift aber ein noch viel traurigerer Ort als Guaymas. 
Hunderte von hungrigen Indianern lungern dort herum, 
ohne Arbeit zu finden, und Sie wären dort noch viel 
fchlimmer dran al3 hier. Es ift ein wahres Glüd für 
Sie, daß die Vorfehung Sie auf meinen Weg geführt 
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hat. Sie werden vielleicht gehört haben, daß ich zu den 
Heiligen der letzten Tage gehöre. Meine Religion ge- 
bietet mir, jedes Schaf, welches ich in der Wüſte finde, 
nach dem blühenden Gefilde des Glückes zu bringen, und 
fo ift e8 meine Pflicht, mich Sghrer anzunehmen. Sprechen 
und fehreiben Sie englifch ?* 

„Leidlich.“ 

„Das genügt. Und ſchreiben Sie ſpaniſch vielleicht 
auch ſo, wie Sie es ſprechen?“ 

„Ja; aber in die Interpunktion kann ich mich nicht 
recht finden, weil im Spaniſchen die Frage- und Aus- 
rufezeichen nicht nur hinter, ſondern auch vor dem Satze 
ſtehen.“ 

„Das wird ſich ſchon noch finden,“ lächelte er von 
oben herab. „Ich verlange keine Meiſterſchaft von Ihnen. 
Haben Sie Luft, Tenedor de libros“) zu werden?“ 

Er fragte das mit einer Miene, als ob er mir da= 
mit ein Fürftentum anböte; darum antwortete ich im Tone 
freudiger Ueberraſchung: 

„Zenedor de libros? Wie gern würde ich jo eine 
Stelle annehmen; aber ich bin nicht Kaufmann. Zwar 
habe ich gehört, daß es eine einfache und eine doppelte 
Buchführung geben fol, aber ich verftehe nichts davon.“ 

„Das iſt auch nicht nötig, denn Sie follen nicht bei 
einem Kaufmanne, jondern auf einer Hazienda angeftellt 
werden. Zwar fann ich die Höhe Ihrer Befoldung nicht 
beitimmen, da dies Sache des Haziendero ijt, aber ich 
gebe Ihnen die Verficherung, daß Sie fich fehr gut jtehen 
werden. Sie haben alles frei, und ich bin überzeugt, daß 
Sie monatlich nicht unter hundert Peſos erhalten werden. 
Hier ift meine Hand, Schlagen Sie ein, und dann fer: 


*) Buchhalter. 
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tigen wir gleich heute abend noch den Kontrakt dar- 
über aus!“ 

Er hielt mir feine Hand hin. Ich hob die meinige, 
als ob ich einjchlagen wolle, 308 fie aber langjam zurüd 
und fragte: 

„Iſt e8 denn wirklich Ihr Ernft, oder fcherzen Sie 
nur mit mir? Es erfcheint mir als ein Wunder, daß 
Sie einem fremden Menfchen, welcher kaum feine Blöße 
deden kann, ein jo großartiges Anerbieten machen.“ 

„Es ift auch beinahe ein Wunder, und darum rate 
ich Ihnen, ja nicht zu zögern, fondern fchleunigft zuzu—⸗ 
greifen.“ 

„Das möchte ich wohl, wie Sie fich denken können, 
doch möchte ich natürlich vorher etwas Näheres erfahren. 
Wo liegt denn die Hazienda, nach welcher Sie mich ſchicken 
wollen ?* 

„Richt ſchicken will ich Sie, fondern ich werde Gie 
hinbringen.“ 

„Das iſt mir noch lieber. Koſtet die Reiſe viel Geld?“ 

„Sie haben keinen Centavo auszugeben, denn ich be- 
zahle alles, Sobald Sie Ihre Zufage erteilt haben, find 
Sie nicht nur von jeder Ausgabe entbunden, fondern ich 
bin ſogar erbötig, Sghnen eine Prenda*) auszuzahlen. Der 
Haziendero ift mein Freund. Er heißt Timoteo Pruchillo 
und ift der Befiger der Hazienda del Arroyo.“ 

„Wo liegt die Hazienda ?* 

„‚senjeit8 Ures. Man fährt von bier per Schiff 
nach Lobos und hat dann bis zum Ziele einen herrlichen 
Zandweg, eine Turze, ſehr angenehme Reife, auf welcher 
Sie viel Unterhaltung und Belehrung finden werden, zu: 
mal es dabei zahlreiche Gefellfchaft aus Ihrem Vater: 
(ande geben wird.“ 


*) Angeld, Draufgelbd. 
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„Wieſo das? Geſellſchaft aus meinem Vaterlande?“ 


„Ja, aus Preußen, welches doch in Deutſchland liegt. 
Der Indianer iſt kein ausdauernder und zuverläſſiger 
Arbeiter; darum mangelt es hier an Leuten, welche zu 
der Beſchäftigung, wie eine Hazienda fie erfordert, taug- 
lich find. Sennor Timoteo hat fich deshalb Leute aus 
Deutfchland verfchrieben. Es find gegen vierzig Arbeiter, 
welche morgen hier anlommen werden und zum großen 
Teile auch ihre Weiber und Kinder mitbringen. Sie haben 
die Kontrakte unterzeichnet und find fo geftellt, daß fie 
in furzer Beit wohlhabende Leute fein werden. Der Ha- 
ziendero hat mich gefandt, fie hier zu empfangen und über 
Lobos ihm zuzuführen.“ 

„Aus welcher Gegend Deutſchlands kommen ſie?“ 

„Das weiß ich nicht genau, aber ich vermute, daß 
ſie aus der Gegend von Polonia oder Pomerania ſind. 
Ich glaube, die Stadt, aus deren Umgebung ſie ſtammen, 
wird Cobili genannt.“ 


„Eine Stadt dieſes Namens giebt es dort nicht. Hm! 
Pommern oder Polen! Meinen Sie vielleicht den Namen 
Kobylin?“ 

„Ja, ja, jo wie Sie ſagen, wird er richtig klingen. 
Unfer Agent hat die Leute nach Hamburg auf das Schiff 
gebracht. Der große Dampfer hat fie in San Franzisto 
gelandet, von wo aus fie morgen auf einem Tleinen Segel- 
Schiffe bier anfonımen werden. Das Fahrzeug legt hier 
nur an, um mich aufzunehmen, und fegelt dann wieder 
ab. Wenn Sie fich noch befinnen wollen, fo Tann ich 
Ihnen nur Zeit bi8 morgen früh geben. Haben Sie fich 
dann noch nicht entjchieden, fo ziehe ich meinen Antrag 
zurüd, und Sie können dann folange hier ſitzen bleiben, 
wie es Ihnen beliebt.“ 
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„Hoffentlich würde der Kapitän mich mit bis Lobos 
nehmen ?* 

„Nein, jelbft gegen die beite Bezahlung nicht, da das 
Schiff nur für diefe Auswanderer gemietet ift und feine 
Paſſagiere aufnehmen darf. Warum alfo noch lange über: 
legen? Es wäre geradezu Berrüctheit von Ihnen, mich 
mit meiner Offerte abzumeifen.“ 

Er jah mich erwartungsvoll an, fichtlic) überzeugt, 
eine zufagende Antwort zu befommen. Ich befand mich 
in Verlegenheit. Es war meine Abficht geweſen, ihn erſt 
reden zu laſſen und dann auszulachen; davon mußte ich 
nun aber abjehen. Wie wollte ich fonft von bier fort- 
fommen? Schon aus diefem Grunde mar e8 geboten, 
ihm feine abjchlägige Antwort zu erteilen. Es gab aber 
außerdem noch eine Veranlafjung für mich, die Fahrt mit 
ihm zu machen. Er erwartete Landsleute von mir, wahr: 
fcheinlich au8 der Provinz Pojen ftammend und durch 
irgend eine Art Vertrag herübergelocdt. Mußte mich der 
legtere Umſtand jchon lebhaft für fie intereffieren, fo kam 
noch dazu, daß mir die Route auffiel, welche er mit ihnen 
einschlagen wollte. Ich wußte, daß Ures, in deſſen Nähe 
die Hazienda zu ſuchen fein follte, am Rio Sonora liegt; 
der fürzefte und bequemfte Weg hätte alſo zunächit nach 
Hermofilo und dann den Sonorafluß aufwärts geführt; 
der Mormone wollte aber bis Lobos, aljo wohl dreißig 
Leguas meiterjegeln. Ben Landweg von dort aus hatte 
er mir zwar als reizend bejchrieben, Doch vermutete ich, 
obgleich ich denjelben gar nicht kannte, daß er mich da- 
mit belogen habe. Selbſt wenn er die Wahrheit gejagt 
hatte, jo Handelte es fi) um einen jo bedeutenden Um- 
weg, daß ich einen befonderen Grund dahinter ahnte, und 
da man einen folchen Ummeg nicht mit Leuten macht, 


welche Frauen und Kinder bei ſich haben, jo Bun ich, 
May, Satan und Iſcharioth I 
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annehmen zu müfjen, daß diefer Grund fein lauterer fei. 
Es war mir infolgedejfen der Gedanke gekommen, daß 
den Auswanderern irgend eine Gefahr drohe, und ich 
fühlte das Bedürfnis, diefelbe zu erforjchen und fie dann 
zu warnen. Dies Tonnte ich aber nicht, wenn ich in 
Guaymos figen blieb. Ich mußte alfo mit. Aber wie? 
Binden konnte ich mich unmöglich, am allerwenigften durch 
einen fchriftlichen Kontratt. Weberdie8 war mir felbit- 
verständlich auch der Umftand im höchften Grade ver- 
dächtig, daß der Mormone mir, den er für einen herunter: 
gelommenen oder gar nichtsnußigen Menfchen hielt, eine 
fo gute Anjtellung förmlich an den Hals werfen wollte. 
Schon dies jegte eine Abficht voraus, melche ich leider 
jest noch nicht durchjchauen konnte. Es gehörte Zeit da- 
zu, diejelbe kennen zu lernen, und dieje Zeit mußte ich 
zu gewinnen juchen. Darum antwortete ich auf jeine letzte 
Bemerkung: 

„Sie haben recht, Sennor. Es würde nicht nur eine 
Dummheit von mir, fondern auch die abjcheulichite Un- 
Dankbarkeit gegen Sie fein, wenn ich Ihre Güte zurüd- 
weiſen wollte. Ich würde darum augenblidlich ja jagen, 
wenn ich mich nicht gezwungen fähe, ein jehr begründetes 
Bedenken dagegen zu hegen.“ 

„Ein Bedenten? Möchte Doch wiſſen, welcher Art 
dies fein könnte. Wollen Sie ſich ausſprechen?“ 

„Natürlich! ch habe noch nie ein Buch geführt und 
noch nie auf einer Hazienda gelebt. Ich zweifle aljo 
den Anfprüchen des Haziendero genügen zu können.“ 

„Schweigen Sie doch damit!” unterbrach er mic), 
„Sch habe Ahnen ja gefagt, daß es eine wahre Kinder: 
arbeit ift, die Sie zu leiften haben, eine reine Spielerei. 
Sie tragen ein, was in den Apfelfinengärten und auf 
den Feldern geerntet wird, und welchen Preis Sennor 
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Timoteo dafür bekommt. Sie ſchreiben ferner auf, wie⸗ 
viel junge Füllen und wieviel Kälber zu Welt kommen. 
Das iſt die ganze Arbeit, die man von Ihnen verlangt.“ 

„Und dafür ſoll ich vollſtändige freie Station und 
monatlich hundert Peſos erhalten?“ 

„Wenigſtens hundert!“ 

„So möchte ich allerdings augenblicklich in Ihre 
Hand ſchlagen; aber ich möchte doch lieber erſt ſehen, ob 
ich eine ſolche Gage auch verdiene.“ 

„Damit beweiſen Sie, daß Sie ein Deutſcher ſind. 
Als einem Heiligen der letzten Tage geht mir Gottesfurcht 
und Rechtſchaffenheit über alles; Sie aber treiben die 
Ehrlichkeit gar zu weit. Ihr Deutſchen ſeid doch merk: 
würdige Leute!“ 

„Mag ſein, Sennor, doch wollen Sie bemerken, daß 
ich Ihr Anerbieten nicht zurückweiſe. Ich gehe mit, wenn 
auch um mich erſt dann vollſtändig zu binden, wenn ich 
zu der Einſicht gelange, daß ich das, was man mir zahlt, 
auch wirklich verdiene.“ 

„Das iſt eine Albernheit. Aber wenn Sie nicht 
anders wollen, ſo mag es auch in dieſer Weiſe 
ſein. Aber wie ſteht es denn mit Ihrer Kaſſe, auf deren 
Boden Sie wohl angelangt ſein werden? Da Sie nur 
bedingungsweiſe mitgehen, ſind Sie nicht feſt engagiert, 
und ich habe nicht die Pflicht, für Sie zu zahlen. Freie 
Fahrt auf dem Schiffe iſt alles, was ich Ihnen unter 
dieſen Umſtänden bieten kann.“ 

„Ich bin zufrieden damit und habe glücklicherweiſe 
noch einige Peſos, welche wohl ausreichen werden, bis 
wir auf der Hazienda eintreffen.“ 

„Aber in Ihrem jetzigen Aufzuge kann ich Sie un⸗ 
möglich mitnehmen. Können Sie einen neuen Anzug er⸗ 
ſchwingen?“ | 
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„Ja, denn bei der jetzigen Hitze kauft man nur, 
was leicht und billig iſt.“ 

„So beſorgen Sie das morgen mit dem Früheſten, 
damit ich nicht auf Sie zu warten brauche. Jetzt gute 
Nacht!” 

Er nickte mir furz zu und ging, ohne mir die Hand zu 
reichen, nach feiner Hängematte. Die Kinder fchliefen 
Thon; Sennorita Felifa ſchnarchte; Donna Elvira puftete, 
und der Tleine Geronimo gab im erften Schlummer Töne 
von fich, welche ganz genau denen einer nicht geölten 
Thürangel glichen. Ich blies alfo das Licht aus, und 
juchte den Hof und mein liebes Maisftrohlager auf, wo 
mich der Hund, welcher fich an mich gewöhnt hatte, mit 
freundlichem Händeleden empfing. Obgleich ich am andern 
Morgen fehr zeitig erwachte und in das Gaftzimmer kam, 
als die liebe Wirtsfamilie noch fchlief und in der an- 
gegebenen Weife fich akuſtiſch befchäftigte, konnte ich den 
Mormonen weder jehen noch fprechen, denn er hatte das 
Hotel bereit3 verlaſſen. Wo hielt ex fich während des 
ganzen Tages auf? Niemand mußte e8. Auch das war 
auffällig, denn wer auf ehrlichen Wegen geht, braucht 
fein Thun nicht in ein folches Dunkel zu hüllen. 

Nachdem ich Sennorita SFelifa geweckt hatte, um zu 
der berühmten Morgenjchotolade zu kommen, machte ich, 
der ich Heute die dreißigfte Taſſe trank, die nun leider 
zu ſpät Tommende Entdedung, daß die Liebliche das Ge- 
tränt mit demjelben Waffer bereitete, mit welchem fie ihre 
zarten Finger und ihr reizendes Geficht gewaſchen hatte. 
Ich zollte diefer häuslichen und ganz im Verborgnen 
blühenden Sparjamteit meine Anerkennung, indem ich 
vorgab, Magenweh zu haben und darum auf die Schofo- 
lade verzichten zu müfjen; die Sennorita beglücte mic) 
mit einem zärtlichen Augenauffchlage, führte die Taſſe 
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an den Mund, trank ſie aus, wiſchte ſich mit der Außen⸗ 
ſeite der Hand die blühenden Lippen und ſagte in tief 
zu Herzen dringendem Tone: 

„Sennor, Sie ſind der nobelſte, der feinſte Kavalier, 
der mir vorgekommen iſt, und werden, wenn Sie heiraten, 
Ihre Sennora ſehr glücklich machen. Jammerſchade, daß 
Sie abreiſen. Könnten Sie denn nicht hier bleiben?“ 

„Wünſchen Sie das vielleicht?“ fragte ich neckiſch. 

„Ja,“ antwortete ſie unter einem leichten Erröten. 

„Und was iſt die Urſache dieſes Wunſches, Sennorita? 
Das Glück, von dem Sie ſoeben ſprachen, oder die Schoko⸗ 
lade, welche ich Ihnen ſo gern abgetreten habe?“ 

„Beides,“ hauchte ſie mit entzückender Wahrheitsliebe. 

Wahrſcheinlich erwartete ſie, daß ich den Anfang 
dieſes Morgengeſpräches zu einem glücklichen Ende führen 
werde, leider aber hielt ich die Anſchaffung eines neuen 
Anzuges für weit dienlicher, als eine Stegreifverlobung, 
und ging, um einen Baratillero*) aufzuſuchen. Der 
Laden desjelben glich einer wahren Trödelbude, doch fand 
ich glüdlichermeife, was ich ſuchte, Hofe, Weite und Jacke 
von ungebleichtem Linnen und einen Strohhut, dejjen 
Krämpe jo breit war, daß, fall ich auf die Abficht der 
Sennorita Felifa eingegangen wäre, ich mit ihr und 
fämtlichen Hochzeitsgäften darunter Pla gefunden hätte, 
Auch kaufte ich ein Stüc billigen Stoffes, um mir mit 
Hilfe von Nadel und Zwirn, welch beides ich ftet3 bei 
mir führte, ein Futteral für meine Gewehre anzufertigen. 
Das hatte einen guten Grund: Der Vlormone follte mich 
noch für einige Zeit für den Menfchen halten, für den 
er mich bisher gehalten Hatte. Da er viel von Old 
Shatterhand gehört zu haben fchien, war es leicht mög- 
lih, daß er auch wußte, was für Gewehre derjelbe bei 
y aleiderhandler. 
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fich führte, und darum follte er fie mwenigftens nicht ges 
nau zu jehen befommen. Auch ein Paar derbe Leder- 
ſchuhe Faufte ich mir. ALS ich dann, mit jolcher Eleganz 
ausgeftattet, in das Hotel zurückkehrte, jchlug Don Gero- 
nimo vor Verwunderung die Hände zufammen und 
rief aus: 

„Was erblide ih! Sind Sie plößlich reich ge- 
worden? Sie können fich ruhig an der Ceite jedes alt- 
faftilianifchen Edelmannes jehen laſſen, Sennor. Leider 
find Sie feit entſchloſſen, abzureifen; aber hätte ich Sie 
eher in diefer Rleidung gejehen, jo hätte ich Ahnen eine 
Stelle als Majordomo meine® Haufe angeboten und 
vielleicht wären Sie ſogar Kompagnon geworden!” 

Mein Anblicf jchien wirklich) bezaubernd zu fein, 
denn Sennorita Feliſa legte die Hand auf das Herz und 
ließ einen tiefatmigen Puſter hören, und jelbft Donna 
Elvira richtete fich ein wenig in ihrer Hängematte auf, 
um mir einen Blick zu fchenten und dann mit einem bei⸗ 
fälligen Seufzen wieder niederzufinten. Ich fchien ein 
der Damenmelt höchit gefährliches Smdividuum geworden 
zu fein, und da ich dies unmöglich auf Rechnung meiner 
innern oder äußern Vorzüge jeten konnte, jo war ich 
geneigt, dem Leinenanzuge, welcher nach deutjchem Gelde 
elf Mark gefoftet hatte, Zauberkraft zuzujchreiben. Leider 
blieb er mir nur kurze Zeit treu, da er jehr bald aus 
den Nähten ging und ſich in den verjchiedenften Fetzen 
und Gtüden nad den verfchiedenften Windrichtungen 
verlor. Ich hätte mir ficher etwas Beſſeres und Halt: 
bareres angejchafft, wollte aber Harry Melton nicht 
wiſſen laffen, daß ich dazu die Mittel beſaß. 

E3 war gegen Mittag, als diefer in das Gafthaus 
fam, um mich abzuholen, denn das Schiff war ans 
gefommen. Es Hatte, ohne ın den Hafen einzufegeln, 
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draußen vor demfelben beigedreht, um ihn aufzunehmen. 
Wir mußten uns alſo eine8 Bootes bedienen, um an 
Bord zu fommen. 

Der Abfchied von meinen freundlichen Wirtsleuten 
war rührend. Don Geronimo beging die Heldenthat, 
mir fein PDominofpiel als Andenken anzubieten, und 
Ichluchzte beinahe vor Wonne, als ich dieſes Opfer nicht 
annahm. Die drei Buben jagten mir Ade, indem fie meine 
Beine umjchlangen und ihre Najen an meine neue Hofe 
wifchten. Sennorita Felifa wollte ihr Taſchentuch an 
die Augen führen, da fie aber an Stelle eines folchen 
augenblicklich gerade nur den jchwarzen Herdlappen in 
der Hand hatte, fo rieb fie fich die Traurigteit mit Ruß 
ins thränende Gefiht, was auf mich einen weit tiefern 
Eindrud machte, als wenn fie fich eines wirklichen Nas» 
tüchleins bedient hätte. Und Donna Elvira richtete fich 
fomweit auf, daß ich beinahe ihr Geficht deutlich gejehen 
hätte, und winkte mir mit der müden Rechten ein Lebe 
mwohl zu. Für den Hund hatte ih ein Stüd Wurſt mit- 
gebracht, welches ich ihm zum Abjchiede verehren wollte, 
da ich Gründe hatte, anzunehmen, daß er nie im Leben 
fo etwas geloftet hatte. Geronimo und Feliſa gingen 
mit in den Hof. Als ich die Wurft aus der Tafche 308 
und fie dem Hunde hinhielt, fchnappte aber die Sennorita 
noch eher zu als er. Sie riß mir die Liebesgabe aus 
der Hand und fagte: 

„Was thun Sie da, Sennor! Sch glaube gar, Sie 
wollen diefe Delilatefje an das Tier verjchwenden! Gie 
gehört mir, und ich werde fie in der Erinnerung an Sie 
verſpeiſen.“ 

Sie gab der Erinnerung aber keine Zeit, in ihr 
Recht zu treten, ſondern biß ſofort höchft tapfer ein, was 
ihren Vater veranlaßte, einen fchnellen Griff nach ihrer 
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Hand zu thun, um ihr die Wurſt zu entreißen und an 
der Erinnerung teilzunehmen. Sie entfloh mit einem 
Schreckensrufe, und er rannte hinter ihr her, was 
mir Gelegenheit gab, das gaſtliche Haus nun ohne 
weitere Angriffe auf meine Wurſt und auf mein Herz 
zu verlaſſen. Der Hund mußte ſich freilich nun mit 
einem Streicheln begnügen, was wahrſcheinlich weniger 
nahrhaft war, als das ihm ſo räuberiſch entzogene 
Abſchiedsgeſchenk. Dann eilte ich zu Melton, der vor 
dem Hauſe auf mich wartete, und ſchritt mit ihm dem 
Hafen zu, wo wir ein Boot beftiegen, um uns nach dem 
"Schiffe rudern zu laffen. 

Letzteres war ein kleiner Schuner, wie ihn, wenigfteng 
damal3, nur die Yankees zu bauen verstanden, ein fchneller 
Segler und mit foviel Leinwand an den Maften, daß 
er ſelbſt bei der flaueften Luft nicht feftzuliegen brauchte. 
Als wir an der Seite des Schuners anlegten und man 
und von oben die Fallreepen zumarf, ſahen viele Köpfe 
über Bord, um uns in Augenfchein zu nehmen. Wir 
fliegen empor. Als ich das Deck betrat, war die erfte 
Perfon, welche ich erblickte, ein vielleicht achtzehnjähriges, 
äußerſt ſchmuck gefleidetes Mädchen mit orientalifchen 
Zügen von ungewöhnlicher Schönheit. Der Anzug, wel- 
chen e8 trug, beftand aus Schnürftiefeln, weißen Strümpfen, 
rotem, mit dunklem Sammet umſäumtem Rode und einem 
blauen Mieder, welches mit filbernen Hefteln und einer 
ebenjolchen Kette geſchmückt war. Ein kleines, mit einer 
Feder verzierte8 Hütchen ſaß auf dem vollen, in zwei 
Zöpfen Hinten weit herabhängenden Haare Dieſe 
Kleidung paßte wohl mehr auf einen Mastenball als 
hierher auf das Ded eines amerifanifchen Transport- 
Tchiffes für Auswanderer. Neben dem Mädchen ftand 
ein hagerer, ältliher Mann, deflen Geficht den außs 
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gefprochenften jüdischen Typus zeigte. Sein Anzug ließ 
feinen Zweifel darüber auflonımen, daß er ein polnifcher 
Hebräer fei. ALS fein Blick auf den Mormonen fiel, 
entfuhr ihm der halblaute, unwillfürliche Ausruf „Diabel!* 
Obgleich ich der polnifhen Sprache nicht mächtig bin 
und nur wenige Worte derjelben kenne, wußte ich, daß 
Diejer Ausruf „der Teufel!“ bedeutete. Der Mormone 
brachte aljo auf diejen Juden ganz denfelben Eindrud 
hervor, den er auf mich gemacht Hatte, obgleich jein Ge- 
fiht feine Spur von dem bejaß, was der gewöhnliche, 
ungebildete Mann fich unter „teuflifch” denkt. 

Die andern Pafjagiere waren arme Leute, wie man 
gleich auf den erſten Blick bemerlen konnte. Sie wußten, 
dag ihr nunmehriger Führer an Bord kam, und be- 
trachteten Melton mit neugierigen Augen, denn es fiel 
ihnen nicht etwa ein, mich für den Erwarteten zu halten; 
mein Aeußeres war viel zu anjpruchslos dazu. Der 
Kapitän kannte ihn jedenfalls, denn er kam ihm ent- 
gegen und begrüßte ihn mit einem Händefchütteln, welches 
man nicht für Unbelannte bat. Das jah ich, weil ich 
fcharf aufpaßte, denn ich hielt e8 für erforderlich, jelbit 
auf die geringite Kleinigkeit achtzugeben. Sie begaben 
fi) beide nach dem Hinterdeck, um fich die für den erften 
Augenblic nötigen Mitteilungen zu machen. Sch jchlen- 
derte zur Seite, lehnte meine im leinenen Ueberzuge 
ſteckenden Gewehre an den Maft und fegte mich auf eine 
Zaurolle, welche in der Nähe lag. Als ich die Bajjagiere 
zählte, fand ich, daß es achtunddreißig Männer und 
Burfchen, vierzehn Frauen und ermachfene Mädchen und 
elf Kinder, alfo in Summa dreiundjechzig Menfchen waren. 

Nachdem fich ihre Augen genugjam mit dem Mor: 
monen bejchäftigt hatten, richteten fie ihre Aufmerkjamteit 
nun auch auf mich. Sch ſah, daß fie fich ihre ver- 
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ſchiedenen Meinungen über meine Perſon mitteilten; ſie 
wußten nicht, für wen oder was ſie mich nehmen ſollten, 
und beauftragten, um ins reine zu kommen, den Juden, 
mich zu fragen. Er kam zu mir, lüftete die ſchwarz⸗ 
feidene Kappe, welche fein fpärliches Haar bededte, und 
redete mich mit einem Gemifch von jedenfalla während 
der Reife aufgelefenen, jpanifchen und englifchen Worten 
an, welche ich in diejer Yujammenftellung nicht zu ver- 
ftehen vermochte, darum unterbrach ich feine Bemühung, 
fih mir begreiflich zu machen, durch die Frage: 

„Kommen Sie vielleicht aus der Gegend von Kobylin 
in Pojen?* 

„sa, ja!” antwortete er raſch, indem jein Geficht 
den Ausdruc der Ueberraſchung annahm. 

„Sp werden Sie wahrjcheinlich der deutſchen Sprache 
mächtig fein und haben es nicht nicht nötig, fi in 
fremden Zungen abzuquälen.“ 

„Gott meiner Väter!“ rief er aus, indem er die 
Hände zuſammenſchlug. „So werde ich alſo haben die 
Freude neben der Ehre, in Ihnen kennen gelernt zu 
werden einen Herrn von der Abſtammung germaniſcher 
Hergekommenheit?“ 

„Ja, ich bin ein Deutſcher,“ nickte ich, ein wenig 
verwundert über die Art und Weiſe, in welcher er ſich 
meiner Mutterſprache bediente. 

„Das freut mich in der Tiefe meiner Seele! Darf 
ich nehmen mir zu ergreifen die Erlaubnis der Frage, 
in welchem Lande und Regierungsbezirk Sie haben er⸗ 
lebt das Vergnügen der Geburt Ihrer werten Perſön⸗ 
lichkeit ? 

„Ich bin jetzt Sachſe.“ 

„Sehr gut, ſehr ſchön! Ich kenne und habe lieb 
Ihr Vaterland, da ich bin geweſen zu reiſen oft nach 
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Leipzig zur Meſſe, um zu ergreifen auf dem Brühle und 
vielen andern Straßen die Konjunkturen des Handels 
und des Wandels. Nehmen Sie die veranlaßte Ge- 
wogenheit, daß ich bin Handelsmann von Kindesbeinen 
an, und haben Sie die Güte, mir zu machen die mit- 
geteilte Aufklärung, welcher Art von Gefchäft Sie haben 
gehabt zu ergreifen die Freundlichkeit!” 

„sh bin das, was Sie im Polnifchen mit Uczony 
prywatny bezeichnen. Ein Gejchäft treibe ich nicht, 
fondern bin in die Fremde gegangen, um Studien zu 
machen. Dabei kann e8 vorlommen, daß einem die Mittel 
ausgehen; dies ift gegenwärtig bei mir der Fall, ſodaß 
ich mich veranlaßt jehe, nach der Hazienda del Arroyo 
zu gehen, um mir dort Arbeit und Verdienſt zu ſuchen.“ 

Ich fagte jo, weil ich e3 nicht für nötig hielt, ihm 
fofort die eigentliche Wahrheit mitzuteilen. 

„Sp haben Sie die Abficht des Willens, zu reifen 
nach derjelben Hazienda, welcher ift der gezielte End- 
punkt unferer Fahrt und wo wir haben genommen eine 
engagierte Anftellung auf eine Reihe von fahren des 
Verdienftes und der Sparſamkeit. Hat man auch Ihnen 
gegeben feſtes Engagement und gejagt die Mitteilung, 
welcher Art wird jein Ihre berufliche Thätigleit?* 

„Man hat mir die Stelle eines Buchhalterd an- 
geboten, doch habe ich noch nicht feit zugefagt. Ich werde 
mich erft dann entjcheiden, wenn ich die dortigen Ver—⸗ 
hältniſſe kennen gelernt babe.“ 

„Buchhalter? Das iſt eine feine Anftellung. Gie 
werden da gehören zu den Vorgeſetzten der Arbeiter, und 
ich werde mir erlauben, Ihnen zu geben, hochgeehrter 
Herr, ein Perzent, zwei Perzent, ja jogar drei Perzent 
Sconto bei allem, was Sie werden faufen zu entnehmen 
aus meinem Gejchäfte.” 
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„Wie? Sie wollen ein Geſchäft, vielleicht einen 
Laden auf der Hazienda anlegen?“ 

„Ja. Fällt doch ab drüben im alten Lande ein ſo 
geringer Gewinn, daß man muß ſchnallen den Leibriemen 
von Tag zu Tag immer enger, wogegen in Amerika, was 
hier Mexiko und Sonora heißt, die Peſos und Dollars 
liegen geradezu auf der Straße für den, welcher Augen 
hat, ſie zu finden, um ſie zu entdecken.“ 

„Hm! Von wem haben Sie das gehört?“ 

„Von dem Agenten, welcher iſt gekommen, uns zu 
engagieren und iſt geweſen ein Mann von großer Er» 
fahrung und kenntnisreicher Geiftestraft.* 

„So! Nun ja, der Agent muß ja die Berhältniffe 
fennen; dagegen läßt fich nichts jagen. Hat er mit jedem 
von Ihnen ſchriftlichen Kontrakt gemacht?“ 

„Er hat ausgefertigt zu ſchreiben für jeden einzelnen 
ein Papier mit Stempel und unterſchriftlichen Namens⸗ 
zügen. Er hat uns gebracht nach dem Hafen, um zu 
beſteigen das Schiff als Fahrzeug für das große Meer 
der Welt. Wir ſind gefahren um die amerikaniſche 
Spitze der ſüdlichen Globushälfte, was gewährt hat viele, 
viele Wochen lang, bis wir gekommen ſind einzulaufen 
und anzulegen in San Franzisko, wo man uns hat ge⸗ 
bracht auf dieſes Kleinere Schiff, hier aufzunehmen den 
Führer und dann zu landen in Lobos, wo anfangen wird 
zu beginnen ein neues, beſſeres Leben der Anjammlung 
von Vermögen, Zins und Zinſeszins.“ 

„Was find Ihre Reifegefährten drüben geweſen?“ 

„Sie haben gehabt entweder den Beruf eines Hand⸗ 
werkes oder den Beſitz eines Lleinen Pachtes oder Häus- 
hend mit Feld» und Gartenbeeten. Wenn vergangen 
fein werden einige fahre, wird jeder befiten eine Hazienda 
mit großmächtigen Plantagen und Weideplägen. Das 
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hat geſagt und beſchworen der Agent, und bat mir ge- 
geben ein Buch, worin es fteht deutlich gedrudt mit 
Schwarzen Buchftaben auf weißem Papier. Die Geſell⸗ 
fchaft ift getreten zufammen, um zu wählen und zu er: 
klären mich al3 ihr Oberhaupt, was fpäter wird werden 
genannt der Bürgermeifter der Hazienda del Arroyo. 
Wenn Sie dann empfinden einen Wunfch oder eine Bitte, 
fo dürfen Sie getroft fi wenden an mich, worauf ich 
werde fein Ihnen gern zu Dienften mit Bereitwilligleit.* 

„Haben Sie Familie mit?“ 

„Nur meine Tochter. Nebella, meine Traute, ift 
fchon vor vier Jahren gegangen, zu fterben von der Erde 
hinweg, fodaß ich nur noch habe Judith, das Kind 
unferer Ehe und die einzige Tochter meiner Seele. Port 
ſteht fie, um berzufchauen nach) und beiden. Gie 
ift ein Mädchen, ſchön von Geftalt und lieblich von Ge- 
müt. Den Körper hat fie geerbt von der Mutter, und 
die Stärke des Geiftes vom Vater. Gie ift fchon 
jest die Erbin meiner Habe, und wird bald fein eine jo 
reiche Dame, daß die Kavaliere werden ausſtrecken alle 
Hände und Finger, um zu werden der Bräutigam meines 
fchönen Kindes. Sie wird fich herausfuchen den Feinſten 
und Vornehmften, welcher befißt den Adel der Familie 
und des Vermögend. Was wird fein gegen einen folchen 
Eidam der Herkules, welcher ihr ift gefolgt, ihr nachzu- 
laufen bis nach Merxiko, obgleich er ift andern Glaubens 
und kaum beſitzt den zehnten Teil des Geldes, welches 
ich könnte geben Judith, meiner Seele, fchon am heutigen 
Tage, wenn ich wollte.“ 

„Der Herkules? Wen meinen Sie?“ 

„Den Bagabunden, welcher lehnt da vorn am Spriete 
des Buges und fein Auge verwendet von ihr, die doch 
nicht3 mehr von ihm wifjfen mag.“ 
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„Nichts mehr? So ift fie aljo früher anders ge- 
finnt geweſen?“ 

„Zum großen Leiden meines Herzens, ja. Sie ift 
gewefen auf Bejuch in der Stadt Pofen bei der Tochter 
des Bruder meiner Mutter; fie haben gelauft Billet3, 
um zu gehen in die Vorftellung des Zirkus, mo man hat 
fehen können zu bejchauen die gewaltige Kraft eines 
Herkules, welcher bat gejpielt mit dem Gewichte von 
eifernen Stangen und Zentnerkugeln. Der Herkules 
und meine jchöne Tochter haben einander gejehen und. 
einander geliebt. Sie hat ihm versprochen ihre Hand 
ohne mein Wiffen, und er hat gründen wollen nun jelbft 
einen Zirkus, um zu werden felbftändig und ein be- 
rühmter Direltor desfelben. Als ich habe erfahren dieje 
Angelegenheit, bin ich geworden beinahe gerührt vom 
Schlage meiner Nerven, und habe gegeben dem Rinde 
böfe und gute Worte, um ſie abzubringen von diejem 
Handel, der nichts bringen konnte als nur fünfhundert 
Perzent Verluſt. Meine Bitten und Drohungen find 
geweſen von fruchtlofer Vergeblichkeit, denn fie hat ge: 
bangen an dem Herkules mit hartnäciger Feſtigkeit, bis 
gekommen ift ein Refervelieutenant von eleganter Geftalt 
mit rotem Kragen und bligenden Knöpfen. Vor feinem 
Namen ift gejeffen ein großes ‚von‘, und als er ihr an- 
geboten hat feine Hand und fein Herz, ift gegangen pleite 
der Herkules mit feinen Hoffnungen Als aber der 
Lieutenant immer hat verzögert die Verlobung und wir 
haben erfahren, daß er faft muß erftiden in Schulden, 
bat fie ihm gegeben den Abfchied und fich ftolz gewendet 
von ihm ab. Da kam der Agent der Auswanderung, 
und als er fehilderte das herrliche Land Mexiko, mo die 
Minen fteden voller Gold und Silber und die Raballeros 
reiten mit roten Schabraden auf prächtigen Pferden, 
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wo die Damen liegen in Hängematten und rauchen 
duftende Eigaretten, da hat Judith, meine einzige, von 
nicht3 geträumt, al3 von diefem Lande, um zu werden 
auch eine Sennora in der Hängematte, und ich habe ihr 
gethban den Willen, zu verlaufen drüben mein Haus und 
mein Gefchäft und hier zu werden ein Mann von Ein- 
fluß und großem Vermögen. Da Sie mitlommen nad) 
der Hazienda del Arroyo, werden Sie fehen mwachjen 
meine Bedeutung und mein Gewicht. Der Herkules aber, 
als ex erfahren bat, daß wir fahren über die See, ift 
gegangen auch zum Agenten und hat unterzeichnet den 
Kontrakt, um zu bleiben in der Nähe feiner Angebeteten 
und fie zu befommen doch vielleicht zum Weibe. Er bat 
genommen feine Erjparniffe, hat fich heimlich entfernt 
aus dem Engagement, und als wir gelommen find auf 
das Schiff, haben wir ung geärgert, zu ſehen dieſen 
Menſchen al3 Mitreifenden in das Land, wo nicht nur 
Milch und Honig, jondern fogar Gold und Silber fließt, 
um zu laufen in die Tafchen deſſen, welcher es veriteht, 
fie zu öffnen am richtigen Orte und zur rechten Beit. 
Wenn Sie wünfchen, zu werden vorgejtellt der Tochter 
meines Herzens, fo können Sie jet Tommen mit hin zu 
ihr, doch müſſen Sie mir geben vorher im Vertrauen 
Ihr Verfprechen, daß Sie leiften wollen Verzicht auf 
den Verſuch, zu gewinnen ihr Herz und ihre Liebe, ihre 
Hand und ihr Vermögen.“ 

Der Mann war ein fompletter Narr, ein Dummtopf 
vom reinften Schrot und Korn, ein Schwächling gegen 
feine Zochter, deren Gefallfucht und Eitelkeit nur mit 
ihrer Gemifjenlofigkeit verglichen werden konnte. Den- 
noch wollte ich ihn nicht gern durch eine abweifende Antwort 
beleidigen, hatte aber auch feine Luſt, „mich“ ihr „vor- 
ftellen zu lafjen“. Da kam mir der Mormone eben recht, 
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welcher mich zu ſich winkte, um mir zu ſagen, daß mir 
mein Platz im Schiffe angewieſen werden ſolle. 

Es gab da unter Deck kleine Kabinen, welche je für 
zwei Perſonen eingerichtet waren. Der Kajütenwärter 
führte mich in die meinige, wo ich bemerkte, daß ich die⸗ 
ſelbe nicht allein beſaß, ſondern daß ſchon ein Platz be- 
legt war. 

„Mit wem wohne ich da zuſammen?“ fragte ich. 

„Mit dem langen, ſtarken Deutſchen, den ſie den 
Herkules nennen,” lautete die Antwort. 

„Was für ein Kumpan ift diefer Mann?” 

„Ein jehr ruhiger. Sie Fönnen feinen beiferen Ge- 
noſſen finden. Der arme Teufel fcheint es auf die fchöne 
Jüdin abgejehen zu haben, denn er verwendet, ftet3 in 
der Ferne ftehend, Tein Auge von ihr, obgleich fie fich 
gar nicht um ihn befümmert.“ 

Diefe Auskunft befriedigte mich. Es war ein Unfinn 
von dem Kraftmenfchen, diefem Mädchen nachzulaufen, 
aber er fchien von ehrenhaftem Charakter zu fein. Ueber⸗ 
dies war er beffer und reinlicher gelleidet als die andern, 
hatte troß feines zur Leichtlebigleit verführenden Gewerbes 
Erjparnifje gemacht, was ihm zur Empfehlung gereichte, 
und jo glaubte ich, die kurze Zeit bis Lobos recht mohl 
mit ihm austommen zu Tönnen. 

Da die SFenfterlute geöffnet war, war in der Ka— 
bine ein angenehmerer Aufenthalt al3 droben auf dem 
Dede, wo man nur wenig Schuß gegen die Glut der auf 
den Kopf niederbrennenden Sonne fand; darum ftredte 
ich mich auf das einfache Lager aus, um bis auf weiteres 
hier liegen zu bleiben. Nach kurzer Zeit wurde die Thüre 
geöffnet, und der Herkules trat herein. Er warf einen 
finjtern Blick auf mich und fagte: 

„Der Wärter teilte mir foeben mit, daß er Sie hier 
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einquartiert hat, obgleich ich die Kabine bezahle. Da 
Sie, wie ich höre, ein Deutfcher find, will ich e8 mir 
gefallen laſſen, fee aber voraus, daß ich mich nicht über 
Sie zu ärgern brauche.“ 

Das war fehr deutlich gefprodhen; aber der gute 
Mann war herzenstrant, was bei mir natürlich ala Ent- 
ſchuldigung galt, und fo antwortete ich ihm lächelnd in 
freundlicher Weife: 

„Sch werde mich bemühen, gute Rameradfchaft zu 
halten, da Sie mir als Genoffe von allen PBafjagieren 
der liebfte find.” 

„Wiefo? Sie Tennen mich doch gar nit. Warum 
dieſe Schmeichelei! Ich liebe das nicht.” 

„Es ift nicht Schmeichelei, fondern die Wahrheit. 
Der Jude hat mir von Ihnen erzählt. Sie werden ſich 
nicht über mich zu beflagen haben.“ 

„Wenn Ste dies wirklich wünfchen, fo machen Sie 
nit etwa Judith den Hof. Ich werde jeden, der dies 
zu thun wagen jollte, mit der Fauft zu Boden ſchlagen!“ 

„Keine Sorge!” lachte ih. „Auf einem folchen Ab- 
wege können wir uns niemals begegnen. Warum aber 
haben Sie damals den Refervelieutenant nicht auch nieder- 
gejchlagen ?” 

„Weil ih Mitleid mit dem NKerlchen Hatte. Er 
wäre unter meinem Griffe in lauter Scherben und Splitter 
zerbrochen, und ich mußte, Daß nicht feine Perſon, ſondern 
feine Uniform an Judiths Untreue fchuld war. Sprechen 
wir nicht weiter davon, und laſſen Sie den Alten nur 
fchwaten. Sch weiß, was ich thue, und mag nichts über 
diefen Gegenftand hören.“ 

„Auch ich verjpüre nicht die mindefte Luft, mich damit 
zu befaffen; aber jagen Sie mir wenigftens, wie er heißt 


und was für eine Art von Gejchäft er — hat!“ 
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„Er hat meiſt in Rauchwaren gemacht und nebenbei 
ein flottes Pfandleihgeſchäft betrieben. Dabei hat er ſich 
ein kleines Vermögen erworben, und das iſt ihm in den 
dummen Kopf geſtiegen.“ 

„Er meint, in Mexiko in kurzer Zeit Kröſus werden 
zu können. Sind Sie vielleicht von derſelben Anſicht 
bejejjen ?* E 

„Fällt mir nicht ein! So leichtgläubig wie Jakob Sil- 
beritein, jo beißt er nämlich, bin ich nicht. Ich bege 
vielmehr die Weberzeugung, daß der Agent ein Schurke 
war und daß die armen von ihm Betrogenen hier Gefahren 
entgegengehen, von denen fie feine Ahnung haben. Darum 
bin ich mit herüber. Ich will Judiths Beſchützer fein und 
bin überzeugt, daß fie dann zur Einficht fommen wird.” 

Er ließ fih auf feinen Pla nieder und jchmieg; 
ich machte feinen Verſuch, daS Geſpräch fortzujeßen. 
Später, als der Schuner vor einer leidlich ſtarken Brije 
ging, durch welche die Sonnenglut erträglicher murde, 
tehrte ich auf das Verdeck zurüd und fette mich an ein 
ſtilles Plätchen, um von dort aus ungeftört meine Be» 
obachtungen zu machen. Bald kam GSilberftein zu mir, 
um das Thema über feine Tochter weiter zu |pinnen; 
ich Tieß ihm aber deutlich merken, daß mir an demjelben 
nicht3 gelegen fei, und fo entfernte er fich bald wieder, 
ohne mich abermals zu fragen, ob ich feinem Lieblinge 
vorgeftellt fein molle. 

Der Mormone fam auch für kurze Zeit, um einige 
Worte mit mir zu wechſeln. Er fchritt das Ded ab, 
um von einer Perſon zur andern zu gehen und fich mit 
allen in der leutfeligften Weife zu unterhalten, gab diefem 
und jenem eine Cigarre, ftreichelte den Kindern die 
Wangen und that überhaupt alles, um fich das Vertrauen 
und die Zuneigung der Leute zu erwerben. 


Am längften ftand er bei Judith, mit welcher er 
fih eifrig unterhielt, während der Herkules an der nach 
den Kabinen führenden Luke ftand und beide beobachtete. 
Seine Brauen waren zufammengezogen und feine Lippen 
feft geſchloſſen. Es war mir, als beginne in diejfem 
Augenblicke ein Wölkchen aufzufteigen, welches jpäter den 
ganzen Horizont bededen und fich mit Blitz und Donner 
entladen werde. 

Es war auf dem Schiffe für die Baffagiere ziemlich 
gut geforgt. Sie wohnten nicht eng zufammengepfercht 
und befamen genug Trinkwaſſer und auch Träftiges Effen. 
Niemand hatte zu Klagen, und jedermann fah der Zulunft 
mit ungetrübter Hoffnung entgegen. Ich war der einzige, 
der anders dachte; den Herkules rechne ich nicht, da fein 
Mißtrauen ein unbeitimmtes war und auf feinem befon- 
dern, klaren Grunde beruhte. Sollte ich dem Mormonen 
in meinen Gedanken unrecht thun? Ich wollte zu Win- 
netou über die Grenze hinüber und Lobos lag genau in 
diefer Richtung. Die Fahrt Foftete mich nichts, konnte 
mir das nicht genug fein? War es nicht bejjer, in Lobos 
meinen eigenen Weg unter die Füße zu nehmen, ohne 
mi um den Mormonen und feine Polen weiter zu 
fümmern? 

Ach wog diefe Gedanken und Fragen bin und ber, 
fonnte aber troß alledem die Ahnung nicht loswerden, 
daß die Auswanderer ind Berderben geführt würden. 
Als ich dann nach dem Hinterteile jehlenderte, redete mich 
der Kapitän an: 

„Laſſen Sie fich gratulieren, Mafter! Melton fagte 
mir, daß Sie als Buchhalter engagiert werden follen. 
Greifen Sie ja zu, denn eine folche Stellung wird Ihnen 
wicht gleich wieder angeboten.” 

„Kennen Sie denn dieje Stelle, Kapt’n ?* 
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„Und ob! Der Haziendero tft, jozufagen, ein alter 
Freund von mir, ein fteinreiher Herr und Dabei ein 
Ehrenmann. Wenn er einmal einen Menſchen engagiert, 
fo forgt er auch in ausgiebiger Weiſe für ihn. Darauf 
können Sie fich verlaſſen.“ 

„Sp meinen Sie, daß Ihre jebigen Bafjagiere e8 gut . 
bei ihm haben werden?” 

„Ich meine es nicht, jondern ich bin überzeugt davon.“ 

Der Kapitän hatte das Ausfehen eines. ehrlichen 
Mannes; ich mußte ihm glauben; dennoch fragte ich: 

„Aber der Kontrakt! Steht es richtig mit ihm?” 

„Was fällt Ihnen ein! Sie follen fogleich fehen, 
wie ehrlich es Sennor Timoteo mit feinen neuen Ars 
beitern meint.” 

Er forderte einen in der Nähe jtehenden Auswanderer 
auf, feinen Kontrakt zu holen. Der Mann hatte denjelben 
eingefteckt und zeigte ihn mir. Das Bapier war von ihm, 
dem Agenten und der Behörde unterjchrieben und enthielt 
einen einzigen Baragraphen. Der Inhalt desjelben lautete 
ungefähr: Der Arbeiter befommt freie Weberfahrt, Reife 
und gute Verpflegung bis an Ort und Gtelle und ver- 
pflichtet fih, auf der Befigung Timoteo Pruchillos reſp. 
defjen etwaigem Nechtsnachfolger täglich acht Stunden 
gegen einen Tagelohn von anderthalb Pejos und freie 
Station zu arbeiten. Nach ſechs Jahren erlifcht der 
Kontrakt. 

Ich war erjtaunt. Das war nicht nur ehrlich, fondern 
fogar jehr anftändig, da bei diefem Tagelohne der Arbeiter 
im ftande war, fich jährlich gegen zweitaufend Mark zu 
fparen. Set wunderte ich mich nicht mehr darüber, daß 
e3 dem Agenten gelungen war, für die weltentlegene 
Hazienda eine Gejellfchaft von dreiundfechzig Köpfen zu⸗ 
fammenzubringen. Ich jah ein, daß mein Mißtrauen 
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ein unbegründetes geweſen war. Wirklich unbegründet? 
Pruchillo meinte es ehrlich; aber war auch der Mormone 
ein Ehrenmann? Warum nicht? Hatte ich denn Beweiſe 
gegen ihn? War ich nicht vielleicht durch allerdings 
vielfältige Erfahrungen allzuvorſichtig und mißtrauiſch 
geworden? Stand Melton nicht im Begriffe, mir eine 
Wohlthat zu erweiſen, welche, ſelbſt wenn ich ihrer nicht 
bedürftig war und ſie alſo nicht annehmen konnte, mich 
ihm doch zu großem Danke verpflichten mußte? Ich 
wurde irre an mir und kam bis zum Abende zu dem 
Entſchluſſe, in Lobos auszuſteigen und allein meines 
Weges zu gehen, da die Auswanderer auf der Hazienda 
ganz vorzüglich aufgehoben waren. Da aber ereignete 
ſich etwas, wodurch dieſe Anſicht widerlegt und dieſer 
Entſchluß vollſtändig über den Haufen geworfen wurde. 

Nach dem Abendeſſen fiel mir nämlich auf, daß die 
Auswanderer alle aufgefordert wurden, ſich in ihre Schlaf⸗ 
fojen binabzuverfügen. Auch ich wurde von diefer Maß⸗ 
regel nicht ausgenonımen. Da es Abend geworden war, 
die Sonne nicht mehr brannte und im Gegenteile ein 
kühles Lüftchen wehte, wären die Leute noch jehr gern 
eine Weile auf Dec geblieben; fie mußten fich aber na- 
türlich fügen. Aus den verwunderten Gefichtern, welche 
fie zu dieſem ihnen erteilten Befehle machten, erſah ich, 
daß die Mlaßregel eine neue war und fie bisher des 
Abends und wohl auch des Nachts ganz nach Belieben 
im Freien hatten bleiben dürfen. Ich erfuhr dies auch 
fofort, als ich als der lebte, denn ich hatte gezögert, bis 
feiner mehr oben war, in meine Koje kam und von dem 
Athleten mit den mürrifchen Worten empfangen wurde: 

„Was fällt dem Mafter Harıy Melton ein, uns 
herabzuſchicken! Haben Sie eine Ahnung davon, weshalb 
er es gethan hat?“ 


— 54 — 


„Nein.“ 

„Hole ihn der Teufel! Wenn man fich des Tages 
über von der Sonne verbrennen ließ oder hier unten in 
dem dumpfen Loche zubringen mußte, iſt e8 eine Wohl⸗ 
that und fogar ein Bedürfnis, des Abends in der freien, 
frifchen Luft zu fein. Das haben wir bisher ſtets ge- 
durft.” 

„Wirklich? Diefe Einrichtung ift aljo eine neue!“ 

„a. Und ich bin überzeugt, daß fie von Melton 
ausgeht.” 

„Warum glauben Sie dies?“ 

„Seitens, weil man uns berabjchickt, feit er fi an 
Bord befindet, und zweitens, nun, der zweite Grund ift 
ein etwas unklarer, und ich will lieber fchmweigen.” 

„Sie jchweigen, weil Sie fein Vertrauen zu mir 
haben ?* 

„Erwarten Sie e8 ander8? Sie find erjt vor jo Furzer 
Zeit zu mir hereingefrochen und können alſo nicht ver- 
langen, daß ich Ihnen jchon alle meine Gedanken mitteile.“ 

Da mir daran lag, dieje feine Gedanken zu erfahren, 
antwortete ich: 

„Sie fürdten ſich alſo vor dem Mormonen und 
fchweigen nur deshalb, weil Sie denken, daß ich ihm ihre 
Worte mitteile.* 

Sch Hatte ihn richtig beurteilt, denn noch hatte ich 
faum ausgefprochen, jo fuhr er mich an: 

„Was fällt Ahnen ein! Ach mich fürchten? Ich 
möchte den Menjchen jehen, der im ftande wäre, mir 
Angit einzujagen. Und vor dieſem Kerl, welcher zwar 
mit den Leuten ſchön thut und fogar gleich in den eriten 
Stunden beginnt, der Judith den Hof zu machen, dabei 
aber den Schall im Naden bat, ift mir erft recht nicht 
bange.“ 
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Dieſe Worte ſagten mir, daß er nicht nur mißtrauiſch, 
ſondern ſogar eiferſüchtig gegen den Mormonen war. 
Ich durfte hoffen, unter Umſtänden an ihm einen Ber: 
bündeten gegen den le&teren zu haben. Ich Tonnte aljo 
gegen ihn ein wenig aufrichtiger fein, als ich jonft nach 
fo kurzer Belanntjchaft gewejen wäre. Darum fagte ich: 

„Warum lajjen Sie mich da glauben, daß Sie fich 
vor ihm fcheuen? Warum reden Sie nicht offen zu mir, 
der ich Ihnen in aller Aufrichtigleit fage, daß ich den 
Mormonen troß feiner auffälligen Bemühungen, fich be- 
liebt zu machen, ja vielleicht gerade wegen derfelben, für 
feinen ehrlichen Menfchen halte ?* 

„sit das wahr? Thun Sie das?“ fragte er ſchnell. 

„sh Tage es Ihnen ja, und was ich jage, das pflegt 
wahr zu ein.“ 

„Haben Sie außer feiner Schönthuerei noch andere 
Gründe? Sie find mit ihm auf das Schiff gekommen 
und aljo vorher mit ihm beifammen gemwejen, müſſen ihn 
alſo bejjer kennen als ich. Uebrigens ift das, wie Sie 
wohl einjehen werden, für mich ein Grund, auch Ihnen 
zu mißtrauen.“ 

„Mag fein; aber ich verdiene Ihr Miktrauen nicht, 
denn ich habe Majter Melton nur ganz kurz gejprochen. 
Mir wohnten zwei Wochen lang in demfelben Hotel, ohne 
mit einander zu verkehren. Nur einmal fprachen wir 
längere Zeit miteinander, als er gejehen hatte, daß ich 
ein ftellenlofer armer Zeufel bin, und mich darum fragte, 
ob ich Buchhalter auf der Hazienda del Arroyo werden 
wolle. Ich fagte in Anbetracht meiner gegenwärtigen 
Lage zu und wurde heute von ihm mit auf das Schiff 
genommen.“ 

„So tennen Sie ihn aljo ebenfowenig wie ich, Warum 
fagen Sie da, daß er fein ehrlicher Menjch ſei?“ 
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„sch behaupte das nicht infolge irgend einer That- 
jache, durch die e3 bewiejen worden wäre, fondern weil 
ein gewiſſer Inſtinkt mich vor ihm warnt. Ich habe die 
Ahnung, daß man fich vor ihm hüten muß.” 

„Hm! Bei mir findet ganz dasjelbe ftatt. Der Kerl 
bat mir nichts gethan, ift im ©egenteile zu mir wenig» 
ſtens ebenjo freundlich gewefen wie gegen die andern, 
und doch mag ich ihn nicht leiden. Seine Viſage gefällt 
mir nicht. Dazu kommen die DBlide, die er mit dem 
Rajütenwächter heimlich wechjelt.* 

„Hat er das gethan? Ich habe es nicht bemerkt.“ 

„Natürlich haben fie fich heimliche Blicke zugeworfen, 
gerade fo, al3 ob fie alte Bekannte jeien; und doch thun 
fie ganz fremd miteinander.” 

Das war eine Beobachtung, die ich nicht gemacht 
batte. Die Augen des Herkules waren von feiner Eifer: 
ſucht gejchärft worden. Freilich konnte er fich geirrt 
haben. Darum fragte ich: 

„Haben Sie fi) da nicht getäufht? Der Wärter 
befindet fich dem Mormonen gegenüber in einer jo tiefen 
Stellung, daß eine Vertraulichkeit, wie man fie infolge 
folchen heimlichen Zuwinkens annehmen müßte, fat aus- 
gejchloffen if. Sie können einander früher einmal ge- 
fehen haben; daS wird aber auch alles fein. Vielleicht 
haben die Blicke, welche Sie beobachteten, nur ein Gruß 
fein ſollen.“ 

„Reden Sie nicht! Sch Tenne meine Augen. Was 
die jehen, das jehen fie richtig. Wenn die Kerls fich 
grüßen wollen, jo können fie dies frei und offen thun. 
Wenn fie ihre Grüße aber nicht merken lafjen wollen, fo 
müſſen fie einen Grund haben, ihr Bekanntſein nicht wiſſen 
zu lafjen, und diefer Grund Tann fein guter, fein ehr» 
licher ſein.“ 
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„Das iſt richtig. Ich werde die beiden morgen 
ſchärfer beobachten, als ich es heute gethan habe.“ 

„Thun Sie das! Es ſteckt gewiß etwas dahinter. 
Ich habe zwar in Beziehung auf uns und unſere Zukunft 
keinerlei Sorge, denn unſere Kontrakte find gut und ſtellen 
uns volljtändig fiher; aber es ift zwifchen Melton und 
dem Aufmwärter irgend etwas vorhanden, was, wenn es 
fih auf uns beziehen jollte, und wohl nicht gefallen würde. 
Sch möchte willen, was es ijt.* 

„Hm, ih auch!“ 

„Bielleiht muß man aud) dem Kapitän mißtrauen. 
Warum führte er den Mormonen, als diefer an Bord 
fam, nach hinten, um mit ihm zu reden? Konnten fie 
uns nicht wiſſen lafjen, was fie zu fprechen hatten.” 

„Der Kapitän ift ein ehrlicher Mann; das behaupte 
ich, und ich bin überzeugt, daß ich mich da nicht irre. 
Warum follte er feine Schiffs- und Gefchäftsangelegen- 
beiten gerade vor unfern Augen und Obren verhandeln ? 
Aber wenn e8 wirklich wahr it, daß der Mormone mit 
dem Wärter im Einvernehmen jteht, jo ift mir das in- 
terejfant, und ich habe große Luft, hinter das Geheimnis 
zu kommen.” 

„Das werden Sie nicht fertig bringen, weil man fich 
hüten wird, Ihnen die Sache auf die Nafe zu binden.” 

„Wenn ich nun aber meine Nafe, ohne daß man e3 
bemerkt, jo tief in dieſe Sache ſtecke, daß ich diefelbe 
tennen lerne?“ 

„Sp wird man Ihnen einen tüchtigen Klapps darauf 
geben!” 

„Darüber wird fie nicht allzuſehr erjchreden, denn 
fie bat jchon manchen Klapps befommen. Ich möchte die 
beiden am liebjten gleich. jebt belaufchen.” 

„Berrücter Gedante! Wifjen Sie denn, wann und 
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wo ſie miteinander ſprechen werden? Und ſodann befin⸗ 
den wir uns auf einem Schiffe, nicht aber im Walde, 
wo man ſich hinter einen Buſch ſtecken kann, um ſeine 
Augen und Ohren im Verborgenen ſpielen zu laſſen.“ 

„Mag ſein. Aber was die Zeit und den Ort betrifft, 
ſo kenne ich beide genau. Zeit: heute, und Ort: oben 
das Deck. Hat der Mormone heimlich mit dem Wärter 
zu reden, ſo wird er dies thun, wenn es dunkel iſt und 
wenn er glaubt, daß man es nicht bemerken wird. Er 
logiert eigentlich neben dem Kapitän, der ſich wohl bald 
in feine Kajüte zur Ruhe begeben wird. Man weiß, wie 
dünn die Zwifchenwände find. Ließ der Mormone den 
Wärter heimlich nach der Kajüte kommen, jo müßte er 
befürchten, von dem Kapitän beobachtet zu werden. Er 
muß fich aljo einen andern Ort fuchen.“ 

„Wo denn?“ 

„Haben Sie denn nicht gejehen, daß man vorhin 
oben ein kleines Zelt errichtet hat? Wozu follte dasfelbe 
dienen? Für wen kann e3 fein? Doch nur für den 
Mormonen. Er wird gejagt haben, daß er lieber auf 
dem Ded, als in der dDumpfen Kajüte fchlafe.“ 

„Und da wollen Sie die beiden belaufchen ?* 

„Wenigſtens habe ich große Luft dazu.“ 

„Laſſen Sie das jein, lieber Herr! Es könnte Ihnen 
fchlecht befommen. Wenn der Pudel über den Milchtopf 
gerät, der ihm verboten ift, befommt ex die Peitſche.“ 

„sa; aber ich bitte jehr höflich, zu bemerfen, daß 
ich fein Budel bin und daß auch felbft ein Pudel nicht 
jedesmal erwifcht wird. Haben Sie bemerkt, daß das Belt 
aus dem Rejerve-Öroßfegel errichtet worden ijt?“ 

„sch weiß nicht, wie die Segel alle heißen, babe 
aber gefehen, daß dieſes jo groß war, daß es nicht nur 
vollſtändig für das Zelt reichte, jondern hinter demjelben 


auch noch eine Rolle bildet. Es mag alfo ein Großfegel 
fein.” 

„Das iſt's ja, was ich meine. Zum Zelte hat das 
halbe Segel genügt. Die andere Hälfte ift Hinter dem- 
felben zufammengerollt. Unter diefer Rolle oder diejem 
Knäuel findet ein Mann jehr gut Platz, und wenn Gie 
nicht3 dagegen haben, werde ich da fchlafen.” 

„Sine tolle dee! Man wird Sie entdeden, wenn 
Sie huften oder niejen!“ 

„sch werde beides bleiben lafjen.“ 

„Sie ſcheinen Ihrer Naſe fehr ficher zu fein. Aber 
felbft wenn man Sie nicht erwifchen jollte, werden Sie 
fich vergeblich Mühe geben. Noch wiſſen Sie nicht, ob 
da8 Zelt wirklich für den Mormonen bejtimmt ift, und 
falls Ihre Vorausjegung richtig jein follte, ift es noch 
bundertmal fraglich, ob der Wärter dorthin fommen wird.“ 

„Das müßte ich mir gefallen laſſen, doch bin ich der 
Meinung, daß die Mühe, welche ich mir geben werde, 
nicht vergeblich fein wird. Ich habe fo eine Ahnung, 
und ich habe die Erfahrung gemacht, daß meine Ahnungen 
mich felten getäujcht haben.” 

„Ka, dann will ich Ihnen weder zu⸗ noch abreden. 
Wenn Ihre Idee Ihnen tüchtige Matrofenhiebe einbringt, 
fo ift’8 nicht mein Rücken, der fie auszuhalten hat.“ 

Ich gebe zu, daß das, mas der Athlet „Ihre Idee“ 
nannte, ein jehr fragmürdiges Geijteserzeugnis war, aber 
e3 lag mit, fozufagen, in den Fingerſpitzen, daß ich diefen 
Gedanken ausführen müſſe. ch verließ alfo unfere Koje, 
um mich nach dem Ded zu fchleichen. Das war nicht 
leicht. Die Kojen waren von einander und von dem 
engen Gange, durch den ich mußte, durch faft papierdünne 
Scheidewände getrennt; die Inſaſſen konnten mich aljo 
leicht hören. Das war aber das wenigite. Viel bedent- 
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licher war die Begegnung mit einer Perſon der Schiffs- 
bemannung, oder gar mit einem der beiden, die ich be- 
laufchen wollte. Doch kam ich, ohne auf jemand zu tref- 
fen, bis an die Luke, welche fi) vom Raume aus auf 
das Dec öffnete. Indem ich auf der Treppe ftehen blieb 
und nur den Kopf vorfichtig hervorſtreckte, konnte ich, 
obgleich es nicht jehr Hell war, die zwifchen mir und dem 
Zelte liegende Strede überbliden. Sie war frei. 

Hinten gab der Kapitän dem Steuermann Befehle 
für die Nacht. Er ftand aljo im Begriffe, fich fchlafen 
zu legen. Die Stimme des Mormonen fprach einige 
Worte drein; er befand fich folglich auch mit am Steuer. 
Vorn, in der Nähe des Buges, ſchwatzten und lachten 
die wenigen Matrofen; fie konnten mich nicht ſehen. Ich 
ſchwang mich alſo fchnell aus der Luke und Hufchte nach 
dem Zelte hin, um mich unter der übriggebliebenen Hälfte 
des Segels, aus welchen dasjelbe gebildet war, zu ver: 
bergen. Da3 war in Zeit von nicht einer Minute ge- 
fchehen. Ich lag zwar auf dem harten Ded, aber fonft 
ganz bequem und wurde von dem Segel jo bededt, daß 
mich niemand fehen konnte. Mein Verſteck war ein ganz 
vorzügliches; nur fragte e8 fich, ob dasſelbe mir auch den 
erwarteten Nuten bringen werde. Gejchehen konnte mir 
nichts. Im fchlimmften Falle galt e3 eine kleine Geduld⸗ 
probe, weldhe höchftens die Folge haben konnte, daß ich 
von dem Herkules ausgelacht wurde. 

Ich Iegte mich fo, daß ich den Kopf unten in das 
Zelt fchieben konnte, und langte mit dem Arme in das 
innere desfelben. Ich fühlte ein dünnes, aber weiches 
Lager, welches aus Decken hergerichtet worden war. Sehen 
fonnte ich nichts. 

Nach kurzer Zeit hörte ich, daß der Kapitän dem 
Mormonen „gute Nacht” wünfchte und nach der Kajüte 
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ging. Der letztere ſpazierte noch eine Viertelſtunde auf 
und ab und kam dann in das Zelt, um ſich niederzulegen. 
Die eine Vorausſetzung, nämlich die, daß das Zelt für 
ihn beſtimmt ſei, war alſo eingetroffen; es galt nun, ab⸗ 
zuwarten, ob die andere, daß der Wärter kommen werde, 
fi) ebenjo bewahrheitete. 

Es verging eine Stunde und noch eine; es wurde 
Mitternacht. Das Geplauder der Matrofen hatte längjt 
aufgehört. Es war fo jtill geworden, daß ich den Sog 
des Schiffes hörte. Einmal erllang die Stimme des 
Spritmannes, welcher dem Steuerer eine Meldung zurief. 
Ich begann Langeweile zu fühlen. Da hörte ich eine 
Bewegung im Innern des Zeltes, nicht als ob der Schläfer 
fi) ummendete, fondern als ob er fich aufrichtete. Ich 
ſchob den Kopf vor, um bejfer hören zu können. Da ver- 
nahm ich das Anjtreichen eines Zündholzes und dann 
leuchtete das Flämmchen desjelben auf. Beim Scheine 
des Hölzchens ſah ich, daB der Mormone aufrecht jaß 
und fich eine Cigarre anzündete. Er wartete aljo und 
hatte jedenfall bisher noch nicht gejchlafen. Hätte er 
mir nicht den Rücken zugelehrt, jo wäre mein Kopf jeden- 
falls von ihm gejehen worden. 

Wieder verging eine Weile, bis ich ihn leiſe fragen 
hörte: 
„Weller, biſt du's?“ 

„Ja, Maſter,“ lautete vorn die ebenſo leiſe Antwort 
in engliſcher Sprache. 

„Dann raſch herein, damit du nicht geſehen wirſt! 
Ich rücke zu.“ 

Der Wärter hieß alſo Weller. Er folgte der Auf- 
forderung Meltons, indem er fagte: 

„Habt keine Sorge, Mafter! Es giebt außer dem 
Steuermanne und dem Sprietwächter feinen wachen Men⸗ 
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fchen auf dem Dec, und dieje beiden find jo plaziert, daß 
fie uns weder jehen noch hören können.” 

Es entitand eine kurze Pauſe, während welcher der 
eine Bla machte und der andere fich niederſetzte. Dann 
meinte der Mormone: 

„Du kannſt dir denten, daß ich unendlich neugierig 
bin. Ich betrat das Schiff mit der größten Spannung, 
ob du dich an Bord befinden würdeſt.“ 

„Was das betrifft, Mafter, fo iſt e8 mir gar nicht 
fchwer geworden, den Pla al3 Stewart*) zu befommen.“ 

„Der Kapitän Tennt dich doch nicht etwa?“ 

„Er hat nicht die Idee einer Spur von mir.” 

„Und auch nicht erfahren, daß du mich Tennft?” 

„Werde mich hüten, jo etwas auszuplaudern! Leider 
fonnte ich die Heuer nicht nur für die Herfahrt befommen ; 
ich habe fie auch für die Nüdfahrt nehmen müfjen und 
bin alfo eigentlich gezwungen, von Lobos wieder mit nach 
Frisco**) zu fegeln.“ 

„Das thut nichts, da es Dir nicht ſchwer fallen wird, 
in Lobos auszufneifen.“ 

„Denke e8 auch und habe mich darum fo wenig mit 
Sachen und Effekten gejchleppt, daß ich augenblidlich ang 
Land gehen könnte, ohne etwas an Bord zurücdzulafien.“ 

„Recht jo, obgleich das nur Nebenfache if. Wie 
aber fteht e8 mit der Hauptfahe? Wann ift dein Alter 
fort ?* 

„Drei Wochen vor mir und er befindet ſich unbe- 
dingt am Ziele. Er ift fo oft dort gewejen und kennt 
alle Verhältniſſe und Schliche fo genau, daß es gar nicht 
fehlen Tann.“ 

„Aber werden die Yuma ihm zu Willen ſein?“ 


*) Aufwärter. **) San Franzisco. 
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„Bin vollſtändig überzeugt davon. Wenn es ſich um 
eine folche Beute handelt, ift jeder Note fchnell dabei.” 

„Das beruhigt mich. Nur fragt es fich, ob fie auch 
tafch genug bei der Hand fein werden.“ 

„Es ift gewiß, Mafter, daß fie jchon jebt unterwegs 
find. Aber hat es denn ſolche Eile, Maſter Melton? 
Es jagt uns kein Menſch. Wir können die Sache in 
aller Behaglichkeit abmachen.” 

„Das dachte ich vorher auch, bin aber anderer An⸗ 
ficht geworden.” 

„Warum? Hat fih etwas ereignet?” 

„sa. Sch habe eine Begegnung gehabt.” 

„Das heißt, Ihr habt jemand getroffen. Das kann 
doch nicht von fo großem Einfluſſe auf unfer Vorhaben 
fein!“ 

„Dom allergrößten fogar.” 

„Dann müßte der Dann, den Ihr meint, von ganz 
verwunderlicher Wichtigkeit für uns fein.“ 

„Iſt er auch! Es war eine wirkliche Meberrafchung 
für mich, ihn bier unten zu fehen, und wenn du feinen 
Namen hörft, wirft du gerade ebenjo erftaunt fein, wie 
ich es war, als ich ihn erkannte.“ 

„Sp fagt mir doch, wer e8 tft!“ 

„Das follteft du eigentlich jchon willen, denn du haft 
ihn ‚hier auf dem Schiffe gejehen.”“ 

„Dann kann es nur der Mann fein, welcher Buch⸗ 
halter werden joll. Iſt es jo richtig?“ 

„Natürlich! ES ift ja fonft niemand mit mir an 
Bord gelommen. Und du kennſt ihn nicht, wirklich nicht? 
Du haft ihn ſchon gejehen, und zwar unter folchen Ver⸗ 
hältnifjfen, daß es geradezu verwunderlich ift, daß du ihn 
für einen Unbelannten hältſt. ch war vollftändig über: 
zeugt, daß er von dir erlannt worden fei, und darum 
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winkte ich dir einigemale zu, vorfichtig zu fein und dich 
jo wenig wie möglich von ihm jehen zu laſſen, da er fich 
ſonſt auch deiner erinnern könnte.“ 

„Dieſe Winke fah ich, habe fie aber nicht verjtanden. 
hr habt da mit diefem Manne eine Wichtigkeit, die ich 
nicht begreife. Ein Landitreicher, der froh ift, auf einer 
entlegenen Hazienda Schreiber werden zu dürfen, Tann 
für ung doch von gar feiner Bedeutung jein!” 

„Das würde ich auch jagen, wenn diejer höchſt ge- 
fährlide Mann überhaupt die Abficht hätte, Buchhalter 
zu werden.“ 

„Wollt hr etwa jagen, daß er fich verftellt, daß 
er die Abficht hat, Euch an der Naſe zu führen? Dann 
it er entweder der größte Dummkopf, den es giebt, oder 
ein feiner, gejcheiter Kerl.” 

„Das letztere, daS legtere! Denke doch einmal an 
Fort Uintah und was du dort erlebteit!* 

„Biel Erfreuliches ift das nicht gemejen. Es war 
zu einer Zeit, in welcher dort gefpielt wurde, wie nir- 
gends fonft. Ich Hatte gute Gefchäfte gemacht und mir 
einen tüchtigen Beutel voll Dollars gejpart, verlor fie 
aber in Uintah im Laufe einer einzigen Stunde. Glüd- 
Licherweife war Euer Bruder da, der mir eine gute Hand 
vol Dollars ſchenkte und mir dann auch bei dem Wirte 
eine Stelle als Kellner verjchaffte. Ich habe ihn ſeitdem 
nicht wieder gefehen. Ihr wißt ja, weshalb er diejen 
Ort fo plößlich verlafjen mußte Man fpricht natürlich 
nicht gern davon.” 

„Warum nicht? Wer ein Menjch ift, und das find 
wir ja alle, dem darf Menfchliches pajfieren. Uebrigens 
hat er fich noch ganz gut aus der Affaire gezogen.“ 

„Das tft richtig. Er hatte fich eine fo jchöne, runde 
Summe zufammengefpielt, als den Offizier der Teufel 
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ritt, anzunehmen, daß Euer Bruder ein falfcher Spieler 
fei. Es fam zum Streite; er follte den Gewinn heraus: 
geben, ſchoß aber den Offizier über den Haufen und machte 
fi) davon. Zwei Soldaten, welche das Gefchrei hörten 
und ihn draußen anhalten wollten, befamen auch ihre 
Kugeln, fodaß fie umfielen wie die Hölzer; er gelangte 
aus dem Fort hinaus, nahm eins der dort grajenden 
Pferde und machte fich auf demjelben aus dem Staube. 
E3 war eine glorreiche That, unter diefen Verhältniſſen 
und mitten aus einem befeftigten Orte zu entkommen.“ 

„Entlommen? a, aus Uintah entkam er wohl — —“ 

„Richt nur da, fondern ſpäter Doch auch,“ fiel Weller 
ihm in die Rede. „Freilich ift eg ihm fehr hart an den 
Kragen gegangen. Er wäre überhaupt nie wieder er- 
griffen worden, wenn nicht Old Shatterhand fich Hinter 
ihm bergemacht hätte. Muß der Menfch Augen haben! 
Volle vier Tage lang war man hinter Eurem Bruder 
ber, ohne ihn zu finden, oder gar zu faflen; da mußte 
Old Shatterhand fommen und die Sache hören. Per 
erjchofjene Offizier war ein guter Belannter von ihm und 
darum und ohne einen andern Grund zu haben, machte 
er fich augenbliclich wieder fort auf den Weg, um Euern 
Bruder zu erwijchen.“ 

„sa, volle vier Tage jpäter und nachdem es feinem 
Soldaten oder Pfadfinder gelungen war, die Spur zu 
entdeden. Diefer Halunke aber hat die Nafe eines Blut- 
hundes; er fand die Fährte und jagte meinen Bruder big 
nach Fort Edward hinüber, wo er ihn dem Komman⸗ 
danten übergab. Der arme Teufel jollte gehängt werden, 
entkam aber noch in der legten Nacht im Anzuge des 
Soldaten, der ihn zu bewachen hatte und die Dummheit 
bejaß, fich von ihm erwürgen zu laſſen. Du haſt doc 
Old Shatterhand damals auf Fort Uintah geſche gu 

May, Satan und Zjcharioth I 
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„Nur im Vorüberreiten. Er war vor kaum einer 
halben Stunde gekommen, hatte die Thatſache gehört und 
ritt eben wieder fort, als ich unter der Thür ſtand und 
von dem Nachbar hörte, daß dieſer Jäger angekommen ſei.“ 

„So iſt es freilich kein Wunder, daß du ihn heute 
nicht erkannt haſt.“ 

„Heute?“ fragte der Aufwärter im Tone äußerſten 
Erſtaunens. „Was wollt Ihr damit ſagen? Doch nicht 
etwa, daß der ſogenannte Buchhalter gar Old Shatter⸗ 
hand ſei?“ | 

„ja; gerade das ift’3, was ich jagen will.“ 

„Welch ein Irrtum! Diejer Menjch und Old Shatter- 
band! Wer den Jäger jelbjt nur im fchnellen Vorüber- 
reiten gejehen hat, weiß ganz genau, daß er mit dem 
Schreiber nicht das mindefte zu thun haben kann!“ 

„Und dennoch ift er es. Zeit und Ort find ver- 
Tchieden, und das Gewand, welchs er heute trägt, ift auch 
anders als der Lederanzug, in dem du ihn jedenfalls ge- 
ſehen haſt.“ 

„Dennoch iſt es unmöglich, ganz und gar unmöglich! 
Der Menſch mit dem dummen Geſicht, dem ich die Koje 
des Herkules anweiſen mußte, ſoll Old Shatterhand ſein? 
Sir, ich will alles glauben, alles, was Ihr mir ſagt, 
doch dieſes eine nicht, nein, niemals!“ 

„Ich habe unumſtößliche Beweiſe. Haft du das Ge- 
wehr des Mannes geſehen?“ | 

„Kein. E3 fchienen zwei zu fein; fie ftecten in 
einem leinenen SFutterale.” 

„Es find zwei, und jedermann weiß, daß Old Shatter- 
band ſtets jeine beiden Gewehre bei jich hat, einen Bären: 
töter und einen Henryftugen, Gewehre, welche ihresgleichen 
nicht wieder haben. ch Habe im Hotel gar wohl be- 
merkt, daß ich fie nicht ſehen follte, fie mir aber von dem 
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Wirte, welcher fie in den Händen gehabt hatte, genau 
bejchreiben laffen. Ber Weſtmann trat al3 armer Teufel 
auf und hat doch den Wirt mit feiner ganzen Familie 
mit fich eflen und trinken laſſen. Wäre er wirklich der, 
für den er fich auögiebt, fo würde er auf mein Anerbieten 
fofort und mit Freuden eingegangen fein; cr hat fic) aber 
unter dem lächerlichiten Vorwande, den es geben kann, 
Bedenkzeit ausgebeten. Er hatte mich nie gejehen und 
beobachtete mich doch immerfort ſehr ſcharf. Ich ließ 
ihm nicht merken, daß ich dies fah. Die Nehnlichkeit mit 
meinem Bruder ift ihm aufgefallen. Er kam von der 
Sierra Berde herab. Syn dieſe öde und gefährliche Gegend 
verfteigt fich fein gewöhnlicher Menjch, am allerwenigften 
aber einer, der fremd im Lande ift, zumal es jenfeits 
Empörung und infolgedefjen die unficheriten Verhältniſſe 
gab. Da hinauf und da hinüber wagt fich nur ein kühner 
und erfahrener Mann, der fich auf fich und feine Waffen 
verlaffen fann. Bedente, daß er ohne alle Begleitung, 
alfo ganz allein geweſen iſt!“ 

Es läßt fich denken, daß ich mit der größten Span: 
nung Obrenzeuge dieſes Gefpräches war. Mein Inſtinkt 
hatte mich nicht nur nicht betrogen, ſondern, wie ich jeßt 
einfah, mir und vorausfichtlich auch andern einen großen 
Dienft geleiftet. gebt wußte ich mit einem Male, warum 
mir das Geficht des Mormonen nicht nur wegen de3 
Widerſpruchs feiner Züge aufgefallen war. Ber Grund 
lag, wie er ſelbſt jagte, in der Wehnlichleit mit feinem 
Bruder, dem Mörder jenes Offiziers, melcher mir fehr 
nahe geitanden hatte. Die Freundfchaft für den Ermor- 
deten hatte mich veranlaßt, dem Thäter zu folgen, den 
ich, wie joeben gejagt worden war, bis nach Fort Edward 
getrieben und dort ergriffen Hatte. Ich wußte jebt, woran 
ich war. Meine Ahnung Hatte wieder einmal recht ge: 
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habt. Der Mormone war ein Bruder jenes Falſchſpielers 
und mehrfachen Mörders, und die Art, wie er fich über 
diefen und fein Verbrechen geäußert hatte, war Beweis 
genug, daß auch er mit den Gefegen auf feinem guten 
Fuße ftand. 

Leider aber ſah ich ein, daß ich durchſchaut worden 
war, wie ich nun weiter hörte. Daß der eigentümliche 
Wirt des Hotels die Marotte gehabt hatte, ein Fremden- 
buch zu führen, und daß ich meinen Namen in dasfelbe 
gegeben hatte, das waren die erjten Urſachen davon ge- 
wefen, daß der Mormone auf den Gedanken gefommen 
mar, ich ſei Old Shatterhand. Dazu kam die Schmag- 
baftigleit des Wirtes, welcher meine Gewehre bejchrieben 
hatte, und noch verjchiedenes andere, was Melton jebt 
erwähnte und aufzählte.e Sogar das erwähnte er, daß 
ich nicht unter dem Dache, jondern im Hofe gefchlafen 
hätte, weil ich al3 Weſtmann dies fo gewöhnt fei. Er 
brachte alle diefe Gründe fo gut vor, daß der Aufwärter 
doc auch zu der Meberzeugung gelangte, welche der Mor- 
mone begte. Er jprach feine Zuftimmung aus und meinte 
dann: 

„Alfo angenommen, daß wir e3 wirklich mit Old 
Shatterhand zu thun haben, welchen Grund Tann der 
haben, mit nach der Hazienda gehen zu wollen ?* 

„Es werden mehrere und verfchiedene Gründe fein. 
Hat er erkannt, daß ich der Bruder meines Bruders bin, 
fo wird er glauben, denjelben da juchen zu müſſen, wo 
ich mich befinde. Er hängt fi aljo an mid. Sodann 
muß ihm als erfahrenen Manne und Kenner der Ber: 
bältnifje die Beitimmung auffallen, welcher die Menfchen- 
ladung dieſes Schiffes entgegengeht, wenigſtens angeblich 
entgegengeht. Nach allem, was ich über den Mann ge- 
hört habe, muß das in ihm den Gedanten erwecen, fich 
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den Leuten beizugefellen, um ihnen unter Umftänden zu 
taten und zu helfen. Dabei hütet ex fich, einen Kontrakt 
zu unterjchreiben, denn er will Herr feiner SFreiheit bleiben. 
Wir haben alfo mit ihm zu rechnen, und zwar fehr zu 
rechnen, und wenn ich auch nicht denke, daß er das Ge: 
lingen unſeres Vorhabens ganz vereiteln Tann, fo fteht 
Doch zu erwarten, daß er uns Hinderniffe in den Weg 
legt, wodurch dasſelbe jehr verzögert wird.” 

„So habt Ihr einen großen Fehler begangen, indem 
Ihr ihn mitgenommen habt. Ihr hättet Euch gar nicht 
mit ihm abgeben, jondern ihn einfach ignorieren und in 
Guaymas figen laſſen jollen.“ 

„Das hätte ich gethan, wenn der Wirt, Don Gero» 
nimo, nicht jo plauderhaft gewejen wäre, ihm von mir 
und dem Schiffe, welches ich erwartete, zu erzählen. Ich 
babe DId Shatterhand zwar gejagt, daB er ohne mid) 
nicht an Bord gelommen wäre, bin aber überzeugt, daß 
ihn der Kapitän, welcher ein dummer, ehrlicher Kerl ift 
und unfer eigentliches Gefchäft nicht Tennt, aufgenommen 
hätte. Und felbjt wenn er nicht mit fortgefommen wäre, 
jo traue ich ihm zu, daß er das nächſte Schiff benußt hätte, 
nach Lobos zu gehen und uns von dort aus nachzufol: 
gen. Wir hätten uns dann feinen Augenblid ficher fühlen 
können.“ 

„Wir, ſo viele, dieſem einen gegenüber? Das klingt 
übertrieben, trotzdem es Old Shatterhand iſt. Eine Kugel 
könnte uns von ihm befreien.“ 

„Wenn er ſich einer Kugel ausſetzt, ja; aber das fällt 
ihm gar nicht ein. Das klügſte war das, was ich gethan 
habe. Iſt er als ſchlauer Fuchs bekannt, ſo werde ich 
ihm zeigen, daß andere weit ſchlauer ſein können. Gerade 
weil er mich überliſten will, muß er überliſtet werden. 
Ich habe mich alſo verſtellt und ganz ſo gethan, als ob 
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ich ihn wirklich für einen heruntergefommenen, abgelumpten 
Ausländer halte. Ich habe ihm die Stelle angeboten, 
um ihn niitzuloden. Auf dieſe Weiſe behalte ich ihn 
jtet3 unter den Augen und fann ihn unjchädlich machen, 
fobald es mir beliebt. Auf diefe Weife iſt es möglich, 
ihm zu jeder Zeit eine Kugel zu geben. Und die be- 
fommt er ficherlich, denn ich babe meinen Bruder zu 
rächen, den er verfolgt und al3 Mörder außer Landes 
getrieben hat. Das ſoll und muß gerächt werden, und 
da der Kerl jest fo dumm oder fo verwegen tft, fich felbit 
mir auszuliefern, jo werde ich die Gelegenheit nicht vor: 
über gehen laſſen, ohne das zu thun, was ich für meine 
Pflicht, für meine blutige Pflicht Halte.“ 

Er jagte das in jo grimmigem und Dabei feierlich 
ſchwörendem Tone, daß id) überzeugt war, er werde un- 
bedingt Wort halten. Der Aufwärter meinte langjam 
und in nachdenklicher Weiſe: 

„Hoffen wir, daß es fo fommt! Aber es hat eine 
ganz eigene Bewandtnis mit diefem Menfchen; es iſt, 
als ob er mit dem leibhaftigen Satan im Bunde jtehe. 
Se tiefer er ſich in Gefahr befunden hat, dejto jchneller 
fam er heraus.” 

„Das ſoll diesmal nicht der Fall fein. Unterwegs 
dürfen wir ihm nichts anhaben, weil das den Verdacht 
der andern erregen würde; aber laß uns nur erſt auf 
der Hazienda fein, dann wird mit ihm abgerechnet. Ich 
brauche mich gar nicht an ihm zu vergreifen; die YJuma- 
Indianer werden das übernehinen.” 

„And wenn er ihnen entlonmt? Wie oft hat er 
fi) in der Gemalt blutdürftiger Roter befunden und tft 
ihnen entweder entflohen, oder hat es auf ganz unbe 
greifliche Weife dahin gebracht, daß fie aus grimmigen 
Feinden fich in feine allerbejten Freunde verwandelten. 
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Hat er nicht auch mit Winnetou auf Leben und Tod 
gefämpft? Und heute find beide bereit, ihr Leben für 
einander zu lajjen!* 

„Das waren andere Meenfchen und andere Verhält- 
niſſe; das war nicht ich. Ich habe feinen Hals in meiner 
Hand und prefje denfelben zufammen, Jobald es mir be- 
liebt. Ein Schwur ift ein Unfinn; aber blicke da hinauf 
zu den Sternen; ich ſchwöre dir zu: fo ficher fie ihre 
Bahnen gehen, ohne abweichen zu können, jo ficher geht 
diefer Menjch feinem Tode entgegen, denn ich will — — * 

Er ſprach nicht weiter und hatte eine jehr gute Ur- 
ſache dazu, denn bei dem legten Worte brach das Zelt 
über ihm zufammen. Er Hatte, um einen Aufblid nach 
den Sternen zu ermöglichen, den oberen Teil des Segel: 
tuches zurüdziehen wollen und war dabei zu unvorfichtig 
verfahren. Pie Stangen jtanden unbefeitigt auf dem 
Holze des Dedes; fie gaben infolgedejjen dem Drucke 
nah und fielen um, unter der Tuchlaſt, die fie getragen 
hatten, den Mormonen, den Aufmwärter und — — auch 
mich begrabend. 

Wollte ich nicht entdect fein, fo galt eg, nicht zu 
fäumen. Ich bohrte mich jchleunigft unter den auf mir 
liegenden Segelfalten heraus und jchnellte mich fort nach 
der Luke hin. Sobald ich mich tief genug in derfelben 
befand, fah ich, daß die beiden auch herausgekrochen 
famen, ohne bemerft zu haben, daß der Einbruch ihres 
Gebäudes noch einen dritten betroffen hatte. Vom Laufchen 
war jeßt natürlich keine Rede mehr; ich ſuchte meine 
Roje auf. Der Herkules jchlief wie ein Bär, und da ich 
mir Mühe gab, leiſe zu fein, erwachte er nicht, jondern 
fchlief fort, ohne mich zu hören. 

Das war mir lieb, denn ich mußte in diefem Augen⸗ 
blicte nicht, was ich ihm auf feine Fragen hätte ant- 
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worten ſollen. Soviel aber ſtand feſt, daß ich ihm die 
Wahrheit noch verſchweigen mußte, da ich ſonſt zu er⸗ 
warten hatte, daß er mir üblen Schaden anrichten werde. 
Ich legte mich alfo nieder, nicht um zu fchlafen, ſondern um 
über das Gehörte nachzudenfen. Das Morgenlicht blickte 
bereit3 durch das Heine Lukenfenſter, als ich Die Augen ſchloß. 

Alſo auf mein Leben war es abgejehen! Das Lang 
gefährlich, machte mir aber eine Sorge. Ich wußte ja 
nun, woran ich war, und Tonnte mich auf alle Fälle 
hüten. Anders ftand e8 mit der Gefahr, in welcher fich 
die Auswanderer befanden, denn daß es für fie eine Ge- 
fahr gab, davon war ich jet vollftändig überzeugt. Und 
diefe Gefahr war um fo größer, je weniger ich eigentlich 
wußte, welcher Art fie fei und wo und wann fie ein- 
treten werde. 

Unterwegs, aljo bis zur Hazienda, follte nichts ge- 
fchehen; das mußte ich. Der Mormone hatte gejagt, 
daß bis dahin nicht gegen mich unternommen werden 
dürfe, weil fonft das Mißtrauen der andern erregt werde; 
alfo Fonnte ihnen auch nichts drohen. Aber dann auf 
der Hazienda! Was aber und wie? Man hatte von 
den Yuma⸗Indianern gefprochen, welche das Rachewerk 
an mir ausführen follten. jedenfall waren es auch fie, 
von denen den Ausmwanderern die Gefahr drohte Ein 
Sndianerüberfall ? Das ſchien mir nicht allzu gefährlich. 
Doh warum jollten die polnifchen Arbeiter überfallen 
werden? Sie waren jo arm, daß, den Juden abgerechnet, 
bei ihnen nichts geholt werden konnte. Es mußte doch 
noch eine andere Bewandtnis damit haben, eine Be- 
wandtnis, welche zu durchſchauen ich jetzt noch nicht 
genug Beobachtungen gemacht hatte. Ich hoffte aber, 
unterwegs genug zu fehen und zu hören, um auf die 
richtige Spur zu fommen. 


Unterwegs? Mußte ich denn mit? War ich ver: 
pflichtet dazu? Eigentlich wohl nicht. Ich konnte in 
Lobos ausfteigen und mich aus dem Staube machen. In 
diefem Falle aber waren die Auswanderer ihrem böſen 
Schickſale verfallen, und wenn dasfelbe über fie herein- 
brach, fo fiel die ganze Laſt desjelben auf mein Gewiſſen. 
Das letztere befahl mir alfo, mitzugehen, und außerdem 
war es der mich nie verlajfende Thatendrang, welcher 
es mir gerade als eine Luft erfcheinen ließ, die Anjchläge 
des Mormonen kennen zu lernen und zunichte zu machen. 
Er hatte gejagt: „Er will mich überliften, folglich muß 
er ſelbſt überliftet werden. Nun gut, Lift gegen Lift 
und Aberlijt gegen Aberlijt!* 

ALS ich erwachte, war der Athlet fchon munter und 
fragte mid: 

„sh ſchlief feit und hörte Sie nicht zurückkommen. 
Sind Gie vielleicht exrtappt worden ?” 

„Rein.“ 

„Aber haben Sie etwas erfahren ?* 

„Beſonders Wichtiges nicht,“ antwortete ich gleich: 
gültig. 

„Dachte es,“ achte er. „Habe es Ihnen übrigens 
vorhergefagt. Man jollte Sie tüchtig auslachen.” 

„hun Sie das; aber haben Sie die Güte, zu ſchweigen, 
damit ich nicht auch von andern ausgelacht werde.” 

„Halten Sie mich für eine Blaudertajche?“ fragte 
er in jeiner grilligen Weife. „Ich bin niemals ein 
Plappermaul geweſen, und es fällt mir auch gar nicht 
ein, Sshretwegen eines zu werden. Ich werde Sie aljo 
nicht verraten, am allerwenigften gegen die beiden Schufte, 
die ich nicht leiden fann. Ich habe nun einmal das 
Gefühl, mwenigjtend mit dem Mormonen einmal tüchtig 
zufammenzugeraten.” — — — 


Zweites Kapitel. 


Ein Teufelsſtreich. 
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Lobos lag längſt hinter uns; wir hatten bereits 
San Miguel de Horcafitas paſſiert und ritten und fuhren 
nun Üres, der Hauptjtadt des gleichgenannten Diftriktes 
entgegen. Ritten und fuhren? Jawohl. E3 war da- 
für geforgt, daß feiner der Auswanderer zu gehen brauchte. 
Sennor Timoteo Pruchillo, unſer Haziendero, hatte uns 
Indianer mit Wagen nebft Zug- und NReitpferden zuge: 
Thicdt, welche wir in Lobos auf uns mwartend fanden. 
Das ganze Gefchäft war mit allem, was damit in Ber: 
bindung ftand, jo vorzüglich geordnet, daß, wie bei einem 
Uhrwerke, die einzelnen Zähne ganz regelrecht ineinander 
griffen. 

Die Wagen waren unförmliche Bauwerke, ähnlich 
denjenigen, auf oder in denen früher die Emigranten die 
nordamerilanifchen PBrairien durchzogen. Für die Frauen 
und Kinder bejtimmt, waren fie außerdem mit den armen 
Habjeligleiten der Einwanderer und mit den ©egen- 
jtänden beladen, melche der Haziendero durch den Führer 
des Zuges in Lobos Hatte einfaufen laffen. Die Reit- 
pferde ließen durchgängig viel zu mwünfchen übrig, ge: 
nügten aber für eine Reife von fo kurzer Dauer. Der 


Führer fchien ein alter, bewährter Vaquero oder Ober: 
knecht zu fein, ein fchmeigfamer, mürrifcher Patron, 
welcher mit niemand ſprach und höchitens nur vor dem 
Mormonen Achtung zu haben fchien. Beide ritten auch 
unausgeſetzt nebeneinander an der Spite des Zuges. Ich 
hatte mich zu dem Athleten gejellt und kümmerte mich, 
wie es fchien, jo wenig wie möglich um andere Perfonen, 
während ich doch heimlich auf das Geringfte achtete, um 
der Aufgabe, welche ich mir geftellt hatte, möglichit ge: 
recht zu werden. Ber Herkules war ein fehr guter 
Reiter, da er öfters bei Kunftreitergefellfchaften engagiert 
gewejen war und alſo Gelegenheit gefunden hatte, fich 
zu üben. 

Er lächelte oft über mich, wenn ich, nach vorne ge: 
beugt und fcheinbar haltlos, im Sattel ſaß, ganz nad) 
Art erfahrener Prairiejäger, welche während eines ge- 
mwöhnlichen Rittes famt ihren Pferden zu fchlafen fcheinen, 
bis plößlich ein Ereignis oder eine Erjcheinung Reiter 
und Zier jo belebt, daß beide ganz andere Weſen ge- 
worden zu fein fcheinen. Er tadelte meine jchlechte Hal- 
tung, meinen lodern Schluß, das Schlottern meiner Arme 
und ſprach, als diefe Ermahnungen nicht3 änderten, 
endlich faft zornig die Weberzeugung aus: 

„Dann, bei Ihnen ift alles in den Wind gefprochen. 
Soviel ich mir Mühe gebe, aus Ihnen wird im ganzen 
Leben kein auch nur leidlicher Reiter. Sie boden auf 
Ihrem Gaule wie ein Schuljunge auf feinem Schaufel- 
pferde. Es ijt eine Affenſchande!“ 

Höflichleiten durfte man von ihn nicht erwarten, 
und doch hatte ich gar wohl bemerkt, daß er fich gegen 
mich nicht mehr jo gleichgültig oder gar abftoßend ver- 
hielt, wie am erjten Tage unferer Belanntichaft. Oft, 
wenn ein fchneller Bli von mir fein Auge überrajchte, 


— — 


ſah ich, daß es mit einem freundlichen, ja weichen Aus- 
drucke auf mir ruhte; dann ſenkte er es fchnell, als ob 
er fich jchäme, einmal für einen kurzen Augenblid von feiner 
Grimmigteit gelajjen zu haben. 

Der Rajütenwärter Weller war, wie al3 ganz jelbit- 
verjtändlich erſchien, auf dem Schiffe zuridgeblieben, 
doch war ich überzeugt, daß er nach unferer Landung 
jehbr bald von demfelben dejertiert fei, um irgendwo und 
irgendwie den Zwecken des Mormonen zu dienen. 

Leterer widmete den Auswanderern zwar auch noch 
diejenige Aufmerkjamteit, welche fie nach feiner vermeint- 
lichen Stellung zu ihnen von ihm zu erwarten hatten, 
aber e8 war Doch jeit der Ausfchiffung nicht mehr die 
überfließende Freundlichkeit, melche er ihnen auf dem 
Schiffe gezeigt hatte. Und je weiter wir famen, je weiter 
wir ung von der See entfernten und je ficherer er fie 
aljo Hatte, deſto Fürzer angebunden wurde er, wenn er 
mit einem von ihnen ſprach. 

sch war in der Gegend, durch welche wir kamen, 
noch nicht geweſen und kannte alfo die Lage der Diſtrikts⸗ 
bauptjtadt Ures, durch welche wir eigentlich mußten, nicht 
genau; aber ich wußte, daß fie am Rio Sonora liegt, 
einige Meilen unterhalb Arispe. Die Stadt breitet fich 
am linfen Ufer des Fluſſes in einer ſehr fruchtbaren 
Ebene aus und ift von herrlichen Gärten umgeben. Wir 
freuten ung darum auf unfere Ankunft dort, da wir bis⸗ 
ber meijt über ödes Land gekommen waren und in Ures 
einen Ruhetag zu haben hofften. Ich vermutete, daß 
wir ung der Stadt näherten, denn wir waren fchon längit 
über den Rio Dolores, den Nebenfluß des Rio Sonora, 
gefommen und es erhielten fich von Stunde zu Stunde 
mehr Anzeichen, daß ein größerer Ort vor uns liege. Es 
mehrten fid) die Wege, nämlich) was man dort „Weg“ 
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zu nennen pflegt; einzelne Menfchen, meift Reiter, Tamen 
an und vorüber, oder bie und da tauchte eine Hazienda 
oder Eitanzia zu unferer Seite auf. 

Da war es denn jehr auffällig, daß der Mormone da- 
für jorgte, daß feiner der uns Begegnenden mit ung fprechen 
fonnte. Er ritt ſtets auf den Betreffenden zu und ver: 
widelte ihn jolange in ein Geſpräch, bis wir vorüber 
waren. Entweder follten wir nicht gewarnt werden, 
oder er wollte überhaupt niemandem willen lafien, wer 
wir waren und wohin wir wollten. Sein Verhalten ließ 
ja mit Sicherheit vermuten, daß er jedem Fragenden 
eine faljche Auskunft gab. Dazu kam, daß er unfere 
bisherige gerade Richtung in eine nordöftliche veränderte. 
Nach dorthin war Ures jedenfall3 nicht zu fuchen. Ich 
hatte mir vorgenommen, ihm feine Spur von Mißtrauen 
zu zeigen, ritt aber jeßt doch zu ihm hin, um ihn in 
höflicher Weife nach der Lage der Stadt und der Zeit, 
in welcher wir diefelbe erreichen würden, zu fragen. Er 
antwortete, indem er mir einen giftigen Seitenblicd zu: 
warf: 
„Was wollt Ihr mit Ures, Mafter? Habe id) 
etwa gejagt, daß wir diejen Ort berühren werden ?* 

„Ihr habt gejagt, daß die Hazienda del Arroyo 
hinter Ures liegt; alſo denke ich, daß mir — —“ 

„Denken, denken!“ unterbrach er mich. „Die Hazienda 
liegt Hinter Ures, ja, aber nicht in gerader Richtung, 
fondern ſeitwärts. Muten Sie ung etwa zu, Ihretwegen 
einen Umweg zu machen ?” 

„Fällt mir nicht ein! Uebrigens werdet Ihr zugeben, 
daß meine Frage eine völlig unbefangene war und Leine 
Spur von Zudringlichleit enthalten hat.” 

Ich wendete mich von ihm ab. Er hatte auf meine 
fpanifche Frage englifch geantwortet, um nur von mir 
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verftanden zu werden. Höchſt wahrfjcheinlich durfte der 
alte Beon oder Vaquero, welcher neben ihm ritt, nichts 
von feinen eigentlichen und heimlichen Abfichten erfahren. 
Und außerdem vermutete ich, daß er Ures vermeiden 
wollte, damit man dort nicht erfahre, daß ein Transport 
von Smigranten nach der Hazienda del Arroyo gegangen 
ſei. Man Hatte mit den Ausmwanderern irgend etwas 
vor, was verfchwiegen bleiben follte. 

E3 war am Abende desfelben Tages, als wir den 
Rio Sonora erreichten, weit, weit oberhalb der Stadt, 
wie ich annahm. Die Ufer fielen allmählich ab, und das 
Waſſer war nicht tief, ſodaß wir mit unfern Wagen und 
Pferden unjchwer hinüberfamen. Am jenfeitigen Ufer 
hätte eigentlich gehalten werden follen, denn es war jpät 
geworden, und der weite Marſch Hatte Menfchen und 
Tiere ermüdet. Dennoch erklärte der Mormone, daß wir 
noch weiter müßten und nach Verlauf von einer Stunde 
eine Stelle erreichen würden, an welcher ein viel befjerer 
Lagerplatz al3 bier am Flußufer zu finden jei. 

Ich glaubte, Grund zu haben, diejes letztere zu be: 
zweifeln. Es gab hier am Waſſer Stechmüden, welche 
uns in der Ruhe ftören Tonnten; dag war aber auch 
die einzige Urfache, den Fluß zu meiden, deſſen Ufer 
alles boten, was Menjchen und Tiere verlangen mochten. 
Der Mormone mußte, zumal es nun ſchon dunkel wurde, 
eine beftimmte Abficht haben, und von dem Flujje zu 
entfernen und nach einem Plate zu führen, an welchem 
es fogar fein Waſſer gab, was ich daraus fchloß, daß er, 
bevor wir weiter zogen, alle Tiere am Fluſſe tränten 
ließ. Es fiel mir natürlich nicht ein, ein Wort darüber 
zu verlieren, doch nahm ich mir vor, aufzupafjen, um feine 
Abfichten zu erfahren. 

Da es nach unjerm Aufbruche vom Fluffe ziemlich 
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dunkel war, konnte ich die Gegend, durch welche wir kamen, 
nicht genau taxieren. Bäume oder gar Wald gab es nicht, 
auch Felder ſah ich nicht. Wir ritten zuweilen über Gras, 
meiſt aber durch Sand, in welchen die Hufe unſerer Tiere 
und die Räder der Wagen ziemlich tief einſanken. Bald 
zeigten ſich einige Sterne am dunklen Himmel, und nur 
mit ihrer Hilfe konnte ich erkennen, daß unſer Weg nun 
nach Südoſt gerichtet war. Bor der Stadt waren wir 
nach Nordoſt eingebogen; jebt ging es nad) Südoſt; es 
war aljo klar, daß Ures auf unferm geraden, auf unjerm 
fürzeften Wege gelegen hatte und von dem Mormonen 
aus einem Grunde umgangen worden war, den ich zwar 
noch nicht Tannte, aber gewiß Tennen zu lernen hoffte. 

Anjtatt nach einer Stunde hielten wir erſt nach zweien 
an, mitten auf der freien Ebene, wo einiges Buſchwerk 
ftand, aber weder ein laufendes, noch ein ftehendes Waſſer 
zu jehen war. Es war auffällig, daß wir nicht bei dieſen 
Büſchen, fondern in einiger Entfernung von denfelben 
lagerten. Kein Reifender verzichtet ohne triftigen Grund 
auf den Schuß oder wenigftend auf die Annehmlichkeit, 
welche ein Strauchwert bietet. Die Wagen wurden zu- 
fammengejchoben; die Zugtiere ausgefpannt, die Reittiere 
entjattelt und dann einigen Yaquiindianern übergeben, 
unter deren Aufficht fie während der Nacht das fpärliche 
Gras abweiden follten. Dabei fiel mir wieder auf, daß 
der Mormone die Indianer mit den Pferden und Maul- 
tieren nicht nach derjenigen Seite, auf welcher die Büſche 
ftanden, jondern nach der entgegengefegten beorderte. Es 
fchien jo, als jolle niemand von uns in die Nähe diejes 
Bujchwertes kommen. Darum nahm ich mir vor, es 
heimlich aufzufuchen. 

Die Leute waren ermüdet und wicelten fich bald 
in ihre Deden, um einzufchlafen. Ich that dasjelbe, 


— 90 — 


ſchloß aber die Augen nicht. Wir flanden im eriten 
Viertel, doch war der Mond noch nicht aufgegangen. Die 
Sterne, deren es heute nur wenige gab, verbreiteten ein 
ungemifjes Licht, bei welchem man nicht zehn Schritte 
ſcharf zu ſehen vermochte. 

Ich beobachtete die Stelle, an welcher Melton ganz 
allein und abjeit3 von und lag. Es fcehien, als ob er 
fchlafe; aber nach ungefähr drei BViertelftunden nahm ich 
eine Bewegung wahr. Er rollte fich aus der Dede und 
Stand auf. Nachdem ex eine Zeit lang laufchend geftanden 
hatte, glaubte ich, daß er fich entfernen werde; dem war 
aber nicht fo, denn er kam leife auf mich zu, Tniete, als 
er in meine Nähe gekommen war, nieder, fam unhörbar 
herangefrochen und hielt fein Ohr jo nahe an meinen 
Kopf, daß er meine Atemzüge hören mußte. Ich atmete 
langjam, leife und regelmäßig wie einer, der im tiefen 
Schlafe liegt. Das befriedigte ihn. Er erhob fich und 
ging fort, die Richtung nach den Büſchen einhaltend. 

Sein Verhalten bewies erſtens, daß er mir nicht 
traute und fi) vor meiner Vorfiht und Wachjamteit 
fürchtete, zweitens, daß er etwas vorhatte, was niemand 
wijjen follte. Ich mußte es erfahren, fprang auf, als er 
fih ſoweit entfernt hatte, daß er mich nicht mehr hören 
fonnte, und eilte nach den Büſchen, um vor ihm dort 
anzulommen. 

Natürlich lief ich da nicht etwa hinter ihm ber, ſondern 
ich jchlug einen Bogen, welcher mich oſtwärts von den 
Büſchen brachte, während er fich denfelben von Süden her 
näherte. Auch verfteht es ſich ganz von jelbit, daß ich 
mich nicht direft bis zu den Sträuchern wagte; ich mußte 
ja annehmen, daß er von irgend jemand bei denfelben 
erwartet werde. ALS ich noch ungefähr vierzig oder fünfzig 
Schritte zu machen hatte, um fie zu erreichen, legte ich mich 
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nieder und kroch auf Händen und Füßen weiter, bis 
ich nur noch halb ſo weit von ihnen entfernt war. 

Meine Bewegungen waren ſo raſch geweſen, daß ich 
dem Mormonen trotz des Umweges, den ich gemacht hatte, 
vorangekommen war; denn erſt jetzt, als ich ſchon wartend 
lag, hörte ich ſeine Schritte. Er ging in fo kurzer Ent- 
fernung an mir vorüber, daß ich ihn deutlich erkennen 
fonnte, blieb dann ftehen und jcehnalzte mit der Zunge, 
Sofort ertönte derjelbe Laut als Antwort aus den Büfchen. 
Dann trat eine Geftalt, welche ich nicht genau jehen konnte, 
aus den Sträuchern und fragte in englifcher Sprache: 

„Bruder Melton, bift du es?“ 

„xXes,“ antwortete er. „Und du?“ 

„Allright! Komm nur heran! Es ift alles in Ordnung.” 

„Biſt du allein?” 

„Rein, der Häuptling ift mit da. Daraus magft du 
erjehen, daß ich unfere Angelegenheit nicht bei der falfchen 
Ede angefaßt habe. Es läuft alles jo, wie es laufen joll.” 

„So hat dein Syunge dich getroffen?” 

„sa. Komm in die Büfche! Es gilt vorfichtig zu 
fein, da fich diefer Menſch, Dld Shatterhand, bei Dir 
befindet, was ich aber noch gar nicht glauben will.“ 

„Er iſt's; ich kann es bejchmören, denn — —“ 

Weiter hörte ich nichts, denn er war während dieſer 
Worte zu dem andern getreten, und dann verſchwanden 
beide zwiſchen den Sträuchern. 

Was ſollte ich thun? Lauſchen? Das iſt leicht geſagt, 
war aber ſchwer, ja unmöglich auszuführen, wie ich mich 
bald überzeugte. Das Gebüſch war nicht umfangreich 
und auch nicht dicht, und ſoeben erſchien die Sichel des 
Mondes am Horizonte. Es ſtanden im höchſten Falle 
zehn oder zwölf Sträucher bei einander, und ich wußte 
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wenigſtens drei beifammen waren, zu juchen hatte. Man 
hätte mich fehen müſſen, jelbjt wenn ich duntel gekleidet 
gewejen wäre. Da nun aber mein Anzug eine helle Farbe 
hatte, jo wäre e8 geradezu Albernheit gemwejen, mich an- 
fchleichen zu wollen. Darum that ich daS einzige, was 
ich thun Tonnte: ich Froch jomweit zurück, bis ich mich er- 
heben durfte, und begab mich dann wieder nach dem Lager, 
wo alle jchliefen und niemand meine Abwejenheit bemerkt 
hatte. Ich widelte mich wieder in meine Dede, und legte 
mir das, was ich gejehen und gehört hatte, zurecht. 
Mer war der Dann, mit welchem Melton gejprochen 
hatte? Die Antwort war gar nicht ſchwer zu erteilen. 
Beide hatten fich „Bruder“ genannt; aljo war er aud 
ein Mormone, und dies um jo wahrjcheinlicher, als ex 
fich nicht der hier gebräuchlichen fpanifchen, jondern der 
englifchen Sprache bedient hatte. Sodann war er von 
Melton gefragt worden, „ob jein Syunge ihn getroffen 
habe.” Unter diefem jungen war jedenfall Weller, der 
Rajütenwärter unjeres Schiffes, gemeint. Als ich diejen 
mit dem Mormonen im Deckzelte belaujchte, hatte er davon 
gejprochen, daß jein Vater längjt zu den Indianern auf- 
gebrochen ſei. Und jebt jtedte ein Indianerhäuptling 
mit in den Büfchen! Die heutige Zujammenkunft war 
jedenfall längjt vorher verabredet und feitgejegt worden. 
Der junge Weller war nach unjerer Landung von Bord 
gegangen und hatte, natürlich viel jchneller als wir hatten 
reijen können, feinen Vater aufgejucht, um ihm zu melden, 
daß die Emigranten unterwegs jeien und er fich aljo 
nun zu der verabredeten Zuſammenkunft einzufinden habe. 
Ganz gewiß waren jet der alte Weller, Melton und ein 
Indianerhäuptling beifammen; vielleicht war auch der 
junge Weller dabei; ja jehr wahrjcheinlich waren außer 
dem Häuptlinge noch andere Indianer anmefend. sch 
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hatte aljo ganz recht gehandelt, mich nicht in die Gefahr 
zu begeben, entdedt zu werden, denn dieſe Gefahr war 
um jo größer, je mehr Berjonen fich bei dem Bujchwerte 
eingefunden hatten. 

Nun kam die wichtige Frage, zu welchem Stamme 
die Indianer gehörten. Wer die Berbhältniffe von Mexiko 
und vor allen Dingen der Provinz Sonora fennt, der 
weiß, welch eine Dienge von Stämmen dort zu finden find. 
E3 gibt da Opata-, Pima-, Sobaipuri-, Tarahumaras, 
Sahuentfcha-, Bapago-, Yuma⸗, Tepeguana-, Cahita⸗, 
Cora⸗, Colatlan-, Yagui-, Upanguaimas und Guaima- 
Indianer, welche fich meijt wild in Sonora und an den 
Grenzen diejes Staates umbhertreiben. Und dies find nur 
die hervorragendften Stämme; diejenigen, welche nicht 
von Bedeutung find, habe ich gar nicht genannt. 

Ich Hatte den Häuptling nicht gefehen und noch viel 
weniger jprechen gehört, konnte aljo nicht einmal ahnen, 
welchem Volke er zuzurechnen fei. Und doch wäre e8 für 
mich von großem Vorteile gemwejen, dies zu wiljen. Noch 
wichtiger aber als dieſe Frage mar diejenige, zu welchem 
Zwecke die heutige Zufammenfunft bier ftattfand. Daß 
e3 fih um die Emigranten handle, konnte ich mir wohl 
denten; aber etwas Näheres zu erraten, das war mir 
unmöglich, obgleich ich all meinen Scharfiinn anjtrengte 
und jelbft die Lleinjte Thatfache oder Wahrnehmung an 
mir vorübergehen ließ, um fie einer eingehenden Beur⸗ 
teilung und Vergleichung zu unterwerfen. 

Ich befand mich in einer beinahe fieberhaften Auf: 
regung. Ich mußte alle Selbſtbeherrſchung aufmenden, 
um ruhig liegen zu bleiben, zumal e8 über zwei volle 
Stunden dauerte, ehe der Mormone zurücdtehrte und ich 
zur Ruhe legte. Bei mir gab es freilich feine Ruhe; ich 
vermochte nicht zu fchlafen. ES ſchwebte eine Gefahr 
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über uns, ohne daß ich ſagen konnte, welcher Art ſie ſei 
und wann ſie hereinbrechen werde. Das raubte mir den 
Schlaf. Ueber uns! Nun allerdings zunächſt wohl nur 
über den Emigranten; aber ich hatte mich nun einmal 
diefer Angelegenheit angenommen, und fo ftand es feit, 
daß ich diefelbe auch al3 die meinige betrachtete und jo- 
lange bei den Bedrohten außhielt, big fie zu Ende geführt 
war. Sch hätte mich, wie fchon oft gejagt, einfach ent- 
fernen können, wäre aber dadurch um mein ruhiges 
Gewiſſen gefommen und hätte mich felbjt für einen Feig— 
ling erklären müſſen. 

Als ſtets vorſichtiger Mann fragte ich mich dabei, 
ob ich der Gefahr, von welcher ich zu niemanden ſprechen 
durfte und der ich mich alſo ganz allein entgegenzuſtellen 
hatte, auch gewachſen ſei. Der Mut war da; aber wie 
ſtand es mit der Verantwortlichkeit? Wenn man mich 
unſchädlich machte, waren diejenigen, denen ich doch helfen 
wollte, verloren. Es galt alſo, zunächſt und vor allen 
Dingen auf meine eigene Sicherheit bedacht zu ſein. Da 
mußte ich denn an den Umſtand denken, daß der Mormone 
die Stadt Ures vermieden hatte, jedenfalls um dort nicht 
wiſſen zu laſſen, daß ſich ein Transport von Emigranten 
auf dem Wege nach der Hazienda del Arroyo befinde, 
Wäre dies dort befannt geworden, jo ftand feit, daß er 
für das fpätere Schickſal derjelben, deren Führer er doch 
war, eintreten mußte. Ich meinte aljo, daß e3 geraten 
jei, die dortige Behörde zu benachrichtigen. Wer aber 
jollte das thbun? Natürlich ih. Und mann? Sobald 
mie möglich, alfo morgen früh. Da aber niemand, am 
allerwenigiten der Mormone, vorher davon wiffen durfte, 
jo mußte ich mich von unferer Karawane auf eine Weife 
entfernen, welche feinen Verdacht auffommen lief. Wie 
war das anzufangen? Fragen? Da hätte ich jagen 
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müfſen, wohin ich wollte. Mich heimlich entfernen? Das 
hätte den Verdacht, den ich vermeiden wollte, ja gerade 
hervorrufen müffen. Während ich darüber nachjann, dachte 
ih an den Herkules und an feine Worte, daß ich im 
ganzen Leben kein guter Reiter werden würde. Das war 
e3, was mir ermöglichte, meinen Plan auszuführen. Mein 
Pferd mußte mit mir durchgehen. 

Die Abficht, diefen Plan auszuführen, wirkte fo be- 
ruhigend auf mich, daß ich endlich doch einjchlief und 
erſt dann erwachte, als die andern ſchon munter waren 
und fich zum Aufbruche rüfteten. — Der Mormone betrieb 
denfelben mit auffälliger Eile, und ich erriet den Grund, 
welchen er dazu hatte. Seine Fährte hatte ſich nämlich 
dem weichen Sande jo tief eingedrücdt, daß man fie mit 
dem Auge bis zu dem Gebüfch verfolgen konnte. Da er 
mich für Old Shatterhand hielt, der ich.ja auch war, fo 
beforgte er, daß ich Diefen Stapfen meine Aufmerkjamteit 
widmen und ihnen folgen werde. Sn diefem Falle hätte 
ich auch die Spuren derer finden müſſen, mit denen er 
während der Nacht verhandelt hatte. Um dies zu ver: 
meiden, trieb er zum Aufbruche. 

Und doch Hatte ich diefelbe Sorge wie er, denn die 
Eindrüde meiner Füße waren ebenfo mit der größten 
Deutlichleit zu. fehen. Er Tonnte fie unmöglich ignorieren. 
Jedenfalls aber glaubte er, daß fie von einem feiner Ver: 
bündeten herrührten, welcher fih von dem Gebüfch aus 
nach unſerm Lagerplatze gefchlichen hatte, ohne dies jpäter 
bei der Unterredung zu erwähnen. 

ALS ich mein Pferd auffchirrte, fteckte ich einige fcharfe 
Sandkörner zwifchen Haut und Sattel und 30g dann den 
Gurt ſcharf an. Nach dem Aufiteigen ftellte ich mich in 
die Bügel und machte mich möglichit leicht, ſodaß das 
Pferd noch feinen Schmerz empfand. ALS ich mich aber 
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nach einer Weile feſtſetzte, fühlte es die Sandkörner und 
begann, ſich widerſpenſtig zu zeigen. Ich gab mir ſcheinbar 
alle Mühe, es zu beruhigen, doch vergebens. Es wollte 
mich abwerfen, und ich ſtellte mich dabei ſo, als ob es 
mich die größte Anſtrengung koſte, im Sattel zu bleiben. 
Das Tier benahm fich Schließlich fo ftörrifch, daB alle, 
jelbft der Mormone, aufmerffam wurden. 

„Was hat denn die Beltie eigentlich ?* fragte der 
Herkules, welcher wieder neben mir ritt. 

„Weiß ich’3? Ste will mich herunter haben, Weiter 
wird’3 nichts fein.” | 

„Sp nehmen Sie das Viehzeug kurz in die Zügel, 
und geben Sie ihm die Sporen, damit es Nefpelt befommt. 
Ein Wunder ift e3 freilich nicht, daß es nicht3 mehr von 
Ihnen wilfen mag. Ein Pferd, welches Charafter und 
Ehre befißt, will einen guten Reiter haben. Sie aber 
find — oho — — Hallo — — mohin denn?” 

ch Hatte feinen Rat befolgt und dem Pferde die 
Sporen gegeben. Es ging in die Luft, erjt vorn, dann 
hinten, dann mit allen vieren zugleich, bockte nach rechts, 
nach links, doch ohne mich herunterzubringen. Ich machte 
mich zwar mit guter Abficht bügellos, rutjchte nach hinten 
und legte mich nieder, um die Arme um den Hals des 
Tieres zu fchlingen, fiel aber jelbftverftändlich nicht 
herunter. Alle, die es fahen, lachten, und dieſes laute, 
Tchallende Gelächter regte meinen Gaul vollends fo auf, 
daß er zu gleichen Beinen mit mir davonrannte, immer 
geradeaus über die Ebene dahin. Daß dieſe rafende 
Garriere nach feiner andern Richtung als nach Süden 
ging, war meine Sache, fehien aber der reine Zufall 
zu fein. 

Als ich mich umfchaute, fah ich, daß einige mir 
folgten, bald aber wieder umfehrten. Der Herkules ritt 
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mir länger nach. Er war in Sorge um mich, konnte 
mich jedoch nicht einholen. Nach zehn Minuten ſah ich 
ihn nicht mehr und ſtieg ab, um die Sandkörner zu ent⸗ 
fernen und das arme Tier von ſeiner Qual zu befreien. 
Dann ging es wieder weiter, immer ſüdwärts, wo ich 
die Stadt zu ſuchen hatte. 

Eigentlich führten mich zwei Gründe dorthin. Zu⸗ 
nähft wollte ich der dortigen Polizei die beabfichtigte 
Mitteilung über die Gmigranten machen, und fodann 
war e3 nötig, mir einen anderen Anzug zu verjchaffen. 
Der jegige war fo dünn und leicht, daß er bei den Aln- 
ftrengungen, denen ich entgegenging, bald in Feen gehen 
mußte; auch ftörte mich jeine helle Farbe, die mir geftern 
abend fo hinderlich gemejen war. Ich Hatte ihn in 
Guaymas gelauft, weil e3 dort für meine Statur feinen 
bejferen gab und ich von dem Mormonen für einen armen 
Zeufel gehalten fein wollte Da diefer mich aber durch—⸗ 
ſchaut hatte, jo war nicht einzufehen, warum ich nicht 
auch äußerlich zugeben follte, daß ich nicht unter die „Land- 
ftreicher” zu rechnen jei. 

Geſtern war von mir angenommen worden, daß wir 
den Fluß einige Meilen oberhalb Ures paſſiert hatten; 
jetzt ſtellte fich heraus, daß dieſe Schätzung richtig ge⸗ 
weſen war. Noch war keine Stunde vergangen, ſo nahm 
die Gegend ein ganz anderes Ausſehen an. Sie wurde 
um ſo belebter, je weiter ich kam; Landgüter tauchten 
auf; das Pferd bekam gebahnte Wege unter die Füße; 
dann ritt ich zwiſchen Gärten dahin und gelangte ſchließlich 
in die Stadt, welche einen bedeutend beſſern Eindruck 
auf mich machte, als ich auf die mir begegnenden Be- 
wohner derjelben zu machen fehien, denn ich ſah die Teines- 
wegs hochachtungspollen Blicke, welche fie auf mich warfen. 
Ich erfundigte mich bei einem derjelben nach der Caſa 


de Ayuntamiento, ftieg, als ich dieſelbe erreicht hatte, 
vom Pferde, band dasfelbe an, trat ein und fragte einen 
da herumlungernden Boliziften nach dem Alcaide del di- 
ftrito. Der Mann wies mich in den Hof, in welchem 
ich eine Thüre jah, deren Auffchrift mir fagte, daß fich 
hinter derjelben die Expedition diefes höchften Beamten 
des Diftriktes befinde. Als ich anflopfte, hörte ich im 
Innern eine antwortende Stimme und trat ein, um fofort 
eine jehr, ſehr tiefe VBerbeugung zu machen, denn ich be- 
fand mich nicht einem Herrn, fondern einer Dame gegenüber. 

Hier war auch nicht das geringite von alledem zu 
fehben, was der Deutjche mit einem Erpeditionszimmer, 
einem Bureau, in Verbindung bringt. Es gab vier leere, 
weiß getünchte Wände. In den feit geitampften Boden 
waren vier weiß, rot und grün, aljo in den National- 
farben angejtrichene Pfähle getrieben, an denen zmei 
Hängematten hingen. In der vordern Hängematte lag 
eine fehbr junge Dame, igaretten rauchend und nicht 
allzu wählerifch in ein nicht allzu weißes Morgengewand 
gekleidet. Ihr noch nicht geordnetes Haar hatte ſich wahr- 
fcheinlich fchon geftern und auch vorgeftern in demfelben 
Buftande befunden. Weber ihr jaß, an eine Kette ge- 
feflelt, ein Papagei, welcher mich mit zornigem Krächzen 
empfing. Erſt fpäter bemerkte ich, daß die zweite, hintere 
Hängematte nicht leer war. Alſo ich verbeugte mich tief 
und fragte dann im höflichften Tone, ob es mir gejtattet 
fei, den Wlcaide de diftrito zu fprechen. Pie Dame 
mufterte mich mit fcharfen Augen, warf mir dann Die 
Hand entgegen, als ob ich Luft fei, und wendete das 
Köpfchen ab, ohne mir eine Antwort zu geben. Dafür 
aber fträubte der Papagei fein Gefieder, riß den krummen 
Schnabel auf und kreiſchte mir zu: 

„Eres ratero!“ 
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Diefe Begrüßung lautet zu deutſch: „Du bift ein 
Spigbube!? Die Dame lieblofte den Vogel ob dieſes 
geiftreichen Ausrufes, und ich wiederholte meine Frage 
in der vorherigen höflichen Weiſe. 

„Eres ratero!“ jchrie der Papagei, während die 
Dame in ihrem Schweigen verharrte. 

Ich wiederholte meine Frage abermals, 

„Eres ratero, ratero, ratero!“ fchimpfte der gefiederte 
Verleumder, und die Dame-gab fi) nun die Mühe, mit 
der Hand nach der Thüre zu winken, um mir auf diefe 
finnige Weife anzudeuten, daß fie fi) und ihren Papagei 
von mir befreit jehen wolle. 

sch öffnete aljo die Thüre, doch ohne mich zu ent- 
fernen, blickte hinaus und jah den Poliziften, welcher 
mid hierher gemiejen hatte. Da er nad) der andern 
Seite fehaute, tete ich den Finger in den Mund und 
pfiff jo fehrill, wie ih nur pfeifen konnte. Der Papagei 
pfiff mit; die Dame freifchte auf, gerade auch wie ein 
Papagei, und der Polizift drehte fich nach mir um. Ich 
winkte ihn herbei und fragte, al3 er herangelommen war: 

Iſt bier wirklich das Amtslokal des Alcaide de 
diftrito 2° 

„sa, Sennor,“ antwortete er. 

„Wo iſt er denn?” 

„Ra, da im Rofale!” 

„sch ſehe ihn Doch nicht, und die Sennora antwortet 
mir nicht!* 

„Dafür kann ich nicht; da ift nicht® zu machen.“ 

Er wendete fi ab und ging davon. Ich drehte 
mich aljo wieder nach der Dame um und wiederholte 
meine Frage, diesmal aber nicht im höflichen Tone. 
Da richtete fie fich auf, blitzte mich aus ihren dunklen 
Augen an und antwortete; 
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„Hinaus, ſofort, ſonſt laſſe ich Sie einſperren! In 
welcher Kleidung kommen Sie! Man ſieht ja ſofort, 
daß Sie die Amtshandlung nicht bezahlen können!“ 

Der Papagei ſchlug mit beiden Flügeln, hackte mir 
mit dem Schnabel entgegen und fehrie: „Eres ratero, 
eres ratero!” Ich aber zog Taltblütig meinen Beutel aus 
der Tajche, nahm einige Goldftüde heraus und begann, 
ohne ein Wort zu jagen, diefelben aus einer Hand in 
die andere zu zählen. Sofort ahmte der Papagei mit 
wirklich täufchender Stimme den Klang des Goldes nach, 
und die Dame wendete fich nach der andern Hängematte, 
um im lieblichiten Flötentone zu jagen: 

„Schebe dich, mein Lieber! Es ift ein Cavallero 
da, welcher höchſt notwendig mit dir zu fprechen bat. 
Ich werde ihm eine Cigarette drehen.“ 

Unter dem Site des Papageie war ein Käftchen 
angebracht, in welchem fich Tabak und Gigarettenpapier 
befand. Sie nahm eines diefer Papiere in den Mund, 
um e3 mit Speichel anzufeuchten, legte eine Prife Tabak 
darauf und drehte beides mit ihren niedlichen Fingern 
in Raupenform, brannte diefe Raupe an ihrem Stummel 
an und reichte fie mir dann mit einem herzgemwinnenden 
Lächeln zu. 

Hm! Das Anfeuchten! Diefe Fingerchen, bei deren 
melierter Färbung man im unklaren war, ob fie in 
Handſchuhen ſteckten, oder einen fonftigen Meberzug hatten! 
Und dazu der Ort, an welchem fich der Tabak befand, 
gerade unter dem Papagei! Kurz und gut, ich nahm 
die Eigarette zwar mit einer tiefen VBerbeugung an, hütete 
mich aber, fie nach dem Munde zu führen. 

Indeſſen hatte jich im Hintergrunde eine Bewegung 
geltend gemacht, welche mich veranlaßte, diefer Richtung 
meine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Die zweite Hänge 


2.0] 


matte geriet ins Schaufeln, und aus ihr entwidelte — 
ich fage mit volljter Abficht, entwickelte — fich eine lange, 
ewig lange und erjchredlich hagere Geftalt, welche mit 
langfamen, unbörbaren, geifterhaften Schritten auf mich 
zukam, vor mir ftehen blieb und mich in einem hohlen 
Bauchrednertone fragte: 

„Wieviel Sporteln find Sie bereit zu zahlen, Sennor!“ 

„sh zahle nach dem Werte der Antworten, welche 
ich erhalte,” antwortete ich. 

Der ewig Lange drehte ſich nach feinem jungen 
Weibe um und meinte unter einer gräßlichen Geſichtsver⸗ 
zerrung, welche jedenfalls ein freundliches Lächeln ſein 
ſollte: 

„Hörſt du es, mein Täubchen? Er zahlt nach dem 
Merte. Da aber alles, was ich fage, für jedermann von 
hohem Werte ift, jo bitte ich dich, dem Sennor noch 
eine Cigarette zu drehen.“ 

Sie folgte diefer Aufforderung mit fichtbarem Ber- 
gnügen, und al3 ich dann zwei von ihr angebrannte, 
zwijchen meinen Fingern aber wieder ausgelöfchte Tabaf3- 
würmer in der Hand bielt, forderte mich ihr edler Ehe— 
gemahl auf: 

„Run tragen Sie mir getroft und mit Vertrauen 
Ihre Wünfche vor, Sennor! Sie ftehen vor dem beften 
Ihrer Freunde.” 

Auch der Papagei ließ jo zarte und janfte Schluchzer 
und Gluchzer hören, daß mir ganz mwonnig zu Mute 
wurde. Ich befand mich jedenfall3 den beiden beiten und 
edelften der Menfchen und dem traulichiten der Papa: 
geien gegenüber und ertundigte mich aljo mit hingebendfter 
Offenheit: 

„Iſt Ihnen vielleicht der Name Timoteo Pruchillo 
befannt, -Sennor ?“ 
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„Rein. Auch dir nicht, mein Täubchen ?“ 

„Rein, antwortete das Täubchen. 

„sch juche eine Hazienda del Arroyo, welche nicht 
ſehr weit von Ures zu liegen fcheint. Vielleicht Tönnen 
Sie mir Austunft erteilen?“ 

„Rein. Auch du nicht, mein Täubchen ?* 

„Kein,“ echote das Täubchen. 

„Timoteo Bruchillo hat deutjche Emigranten kommen 
laffen, welche auf jeiner Hazienda arbeiten jollen. Wer 
hat dieſe Leute zu beſchützen, falls er es nicht ehrlich mit 
ihnen meint ?* 

„Ich nicht, Sennor.” 

„Aber wer denn ſonſt?“ fragte ich. 

„Deutjchland mit feinen Gejandtichaften oder Kon: 
ſulaten.“ 

„Giebt es hier ein Konſulat?“ 

„Nein.“ 

„Aber wenn dieſe Leute in Not oder gar Gefahr 
kommen, ſo muß doch jemand hier ſein, der ſich ihrer 
annimmt!“ 

„Nein, es iſt niemand da.“ 

„Aber, Sennor, ſelbſt angenommen, daß die Leute 
recht3- und ſchutzlos find, weil kein Vertreter ihres Vater: 
landes fich im biefigen Diſtrikte befindet, fo iſt doch zu 
erwarten, daß ein Mexikaner, falls er unehrlich oder gar 
noch fehlimmer an ihnen handelte, von der hiefigen Be: 
börde zur Verantwortung gezogen würde?“ 

„Rein, Sennor. Was mit Ausländern gefchieht, 
geht mich nichts an.” 

„Wenn nun ein Bewohner Ihres Diſtriktes einen 
Deutfchen tötete, wag würden Sie da thun, Sennor?” 

„Richts, gar nichts. Meine Unterthanen machen mir 
joviel zu fchaffen, daß ich mich mit Angehörigen fremder 
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Ränder nicht befafjen kann. Mit ausländifchen Berfonen, 
Angelegenheiten, Verhältniffen und Dingen können wir 
ung unmöglich abgeben. So etwas dürfen Sie von ung 
nicht verlangen. Wünfchen Sie fonft noch etwas, Sennor?“ 

„Kein, Ihre bisherigen Antworten haben mich aller 
weiteren Fragen enthoben.” 

„So werde ich Sie entlajjen, fobald Sie den Wert 
meiner Auskünfte anerlannt haben.* 

„sa, anerlannt haben,” ftimmte die Sennora in be= 
zauberndem Zone bei, wozu der Bapagei ein allerliebiteg, 
balblautes Klingen und Singen hören ließ. 

„sch werde Sie über diefen Wert auf daS gewiſſen⸗ 
baftefte aufllären,“ antwortete ih. „Da Sie immer nur 
mit ‚Nein‘ geantwortet haben, befiten Ihre Antworten 
für mid) leider nicht eine Spur von Wert.“ 

„Wie? Was? Wollen Sie damit fagen, daß Sie 
nicht3 zahlen wollen ?” 

„Allerdings.” 

Er trat zwei Schritte zurüd, maß mich mit zornigen 
Augen und drohte: 

„sh kann Sie zwingen, Sennor!* 

„Nein! Auch ich bin ein Deutfcher. Ich habe nur 
ausländijches Geld bei mir, und da ich Ihnen nach Ihren 
eigenen Worten nicht zumuten darf, fich mit ausländifchen 
Angelegenheiten, Berjonen, Verhältniffen und Dingen zu 
befajjen und mein Geld doch ficher zu den ausländifchen 
Dingen gehört, jo Tann ich doch unmöglich mich an Ihrer 
inländifchen Selbjtachtung dadurch verfündigen, daß ich 
Ihnen eine fremde Münze anbiete.” 

Die Sennora warf ihre Eigarette weg und wetzte 
ihre Lippen an den Zähnen. Ber Papagei hob die 
Flügel und riß den Schnabel auf. Der Sennor trat 
noch einen Schritt zurüd und fragte in follerndem Tone: 
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„Alſo nur fremdes Geld?“ 

„Ja. Die einzigen einheimiſchen Gegenſtände, welche 
ich Ihnen verehren kann, ſind dieſe beiden Cigaretten, 
die ich hiermit in den Tabakskaſten lege.“ 

Ich warf die Cigaretten in den Tabak, wobei der 
Papagei mit dem Schnabel nach meiner Hand hackte. 

„So wollen Sie nichts, gar nichts zahlen?“ fragte 
der Sennor. 

„Nein.“ 

Ich griff nach meinen Gewehren, welche ich an die 
Wand gelehnt hatte, um mich ſchnell zu entfernen. 

„Ein Geizhals, ein wortbrüchiger Menſch!“ donnerte 
der ewig Lange mit ſeiner Bauchrednerſtimme. 

„Ein Ausländer, ein Habenichts, ein Vagabund!“ 
kreiſchte die Donna wütend hinter mir her. 

„Eres ratero, eres ratero, ratero — du biſt ein 
Spitzbube, du biſt ein Spitzbube, ein Spitzbube!“ hörte 
ich den Papagei ſchreien, als ich mit raſchen Schritten 
über den Hof eilte, um hinaus auf die Straße zu ge⸗ 
langen. Da ftand, meiner wartend, der Bolizift, jtrecte 
mir die Hand entgegen und meinte: 

„Sine Gabe für die Auskunft, welche ich Ihnen er- 
teilt habe! Mein Gehalt ift fo gering, und ich habe ein 
Weib mit vier Rindern zu ernähren!” 

„Dafür Tann ich nicht; da ift nicht zu machen,“ 
antwortete ich ihm mit feinen eigenen Worten, band mein 
Pferd los, ftieg auf und ritt davon. Wäre ich bei nur 
einigermaßen befjerer Laune gemwejen, fo hätte wenigjten3 
er etwas belommen. 

Die Hoffnung, welche ich auf die Meldung bei der 
biefigen Behörde gefeßt hatte, war eine vergebliche ge- 
mwejen. Bei jolchen Zuftänden, welche heutzutage wohl 
andere find, iſt e8 am beiten, ftet3 nach dem Grundſatze 
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„Selbft ift der Mann“ zu handeln. Fort alſo mit der 
Rechnung auf fremde Leute und auf fremde Hilfe! — 
ALS ich mich weit genug von dem Stadthaufe ent- 
fernt Hatte, flieg ich an einem „Hotel“ ab, um da etwas 
zu ejjen und zu trinfen, das Pferd tränken und füttern 
zu lafjen und mich nach einem Kleiderladen zu erkundigen. 
Ein folcher lag in der Nähe, und ich befam da, aller: 
dings zu einem fündhaften Preife, das, was ich fuchte, 
einen guten, mexikaniſchen Anzug, der wie für mich ge- 
fertigt war, aber eine fat volljtändige Ebbe in meinem 
Beutel zur Folge hatte. Die Sorge für die nächjte Zu- 
funft riet mir, mich in ausgiebiger Weiſe mit Schieß- 
bedarf zu verfehen, und als ich dies gethan hatte, war 
mein Bargeld jo zur Neige gegangen, daß ich troß alles 
Schüttelns der Taſche und des Beuteld nicht mehr 
klingen hörte. Das konnte mir aber feine Sorgen machen, 
da ich jet vorausſichtlich in Verhältniffe und durch 
Gegenden kam, in denen der Befi5 von Geld nicht nur 
überflüffig, fondern jogar gefährlich gewejen wäre. In 
jenen Breiten und Berhältnijjen war damals und ift 
wohl unter Umjtänden auch noch heute ein zuverläjfiges 
Gewehr in der Hand bejjer, als ein voller Beutel in 
der Taſche. So ritt ich denn, den in die Dede ge- 
widelten neuen Anzug binter mir aufgejchnallt, wohl⸗ 
gemut zur Stadt hinaus, um eine Lleine Hoffnung ge: 
täujcht, doch um eine wichtige Erfahrung reicher. 

Ich Hatte mic) nämlich im Gaſthofe nach der 
Hazienda del Arroyo erkundigt und erfahren, daß die: 
jelbe einen vollen Tagesritt weit oſtwärts zwijchen be- 
waldeten Bergen an einem Bache liege, von welchem ein 
fleiner See gejpeift werde. Man hatte mir die Gegend 
und den Weg nach derjelben jo genau bejchrieben, daß 
ich gar nicht irren Tonnte, Zugleich Hatte ich über Die 
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Verhältniffe und den Charafter des Beſitzers näheres 
erfahren. 

Gennor Timoteo Pruchillo war ein ehrlicher Mann, 
batte früher zu den reichiten Leuten der Provinz gehört, 
aber durch die oft wiederkehrenden politifchen Aufitände 
und die Weberfälle der Indianer viel gelitten, ſodaß er 
nun nur noch als ziemlich mwohlhabend galt. Von 
mehreren großen Landgütern war ihm nur noch das 
einzige, die Hazienda del Arroyo geblieben. Außerdem 
gehörte ihm ein Dueckfilberbergmwerf zu eigen, über deſſen 
Lage ich nichts Genaues erfahren hatte, man wußte nur, 
Daß es noch weit, meit hinter der Hazienda in einer 
höchſt unfruchtbaren Gegend liege und früher reiche Er- 
träge gebracht habe, dann aber wegen Mangels an Ar⸗ 
beitern und des Herumfchweifens wilder Indianer auf: 
gegeben und verlafjen worden jei. 

Ueber den Weg, den ich heut zurüclegte, ift nichts 
zu jagen. Ich war allein und fam durch eine völlig 
uninterefjante Gegend. Ich übernachtete in einem Thale, 
welches von kahlen Höhen eingefchloffen war, auf feinem 
Grunde aber doch fo viel Grad trug, daß mein Pferd 
fich fattfrejfen fonnte. Während mir von Ures bis hie- 
her fein Menſch in den Weg gefommen war, hatte ich 
am nächjten Bormitiage eine Begegnung und zwar eine 
unter den gegebenen VBerhältnifjen jehr wichtige, eine Be- 
gegnung, bei welcher leider Blut fließen jollte. 

Ich ritt durch ein langes, ſchmales Thal, welches 
ih in vielen Windungen aufwärts in die Berge zog. 
Diefe lagerten kahl und baumlos vor dem höhern Ge- 
birge, in welchem ich die Hazienda zu fuchen hatte, Sie 
waren felfig und bejaßen jo eigenartige, abenteuerliche 
Formen, daß ich bier und da an die fernen Bad-lands 
erinnert wurde. Nur felten war ein Baumfrüppel oder 
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Strauch zu ſehen, der aus einer Spalte ragte, in 
welcher es die Feuchtigkeit zu einem ſpärlichen Gedeihen 
für ihn gab. Ich dachte an meine Erlebniſſe in jenen 
Bad⸗lands, an die Kämpfe mit den Sioux, mit denen ich 
dort oft zuſammengeraten war; ich bildete mir ein, ihr 
ſchrilles Kriegsgeheul und die Stimmen ihrer Gewehre 
zu hören. Da — — war da nur die Erinnerung, die 
e3 mir vorfpiegelte, oder war e3 die Wirklichkeit: ein 
Schuß war gefallen. Ich hielt mein Pferd an und 
horchte. Es war die Wirklichkeit, denn jet fiel ein 
zweiter und ein dritter Schuß, vor mir im Thale, hinter 
der nächften Krümmung, welche dasſelbe machte. 

ch trieb mein Tier an, war aber, als ich die 
Krümmung erreichte, nicht fo unvorfichtig, um Ddiefelbe 
zu biegen. Ich wollte vorher willen, mit wen ich e3 
zu thun Hatte. Darum ftieg ich ab, ließ das Pferd 
fiehen und ging zu Fuß nach der Ede des Felſens, um 
nach der andern Seite derjelben zu bliden. ALS ich den 
Hut, deſſen breite Krämpe mich leicht verraten konnte, 
abgenommen hatte und dann den obern Teil des Kopfes 
bi8 zu den Augen vorftredte, ſah ich, daß fich jenfeit3 
des Felſens das Thal erweiterte, indem e3 eine Seiten: 
Schlucht aufnahm, welche rechtwinklig in dasjelbe mündete. 
Unten, in der Sohlenmitte des Hauptthales, ftanden zwei 
Männer, die empor nach dem Felfen blickten, welcher 
die Edle des Haupt: und Nebenthales bildete. Es war 
ein Weißer und ein Indianer. _Beide hatten ihre Ge- 
mwehre in den Händen. Gie legten diefelben jest eben 
an, zielten nach oben und drücten ab; die Schüffe Inallten 
Schnell hintereinander. 

Auf was oder wohl gar auf wen fehoffen die beiden 
Menfhen? Es ftanden drei Pferde in ihrer Nähe. Sie 
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ſchob den Kopf weiter vor und fah nun unten, hart an 
der Felſenecke, drei fernere Pferde Liegen, welche tot zu 
fein jchienen, denn fie bewegten fich nicht. Weber den» 
felben, vielleicht dreißig Ellen hoch, an einer Stelle, welche 
nur ein guter Kletterer zu erreichen vermochte, Fauerten 
drei Perſonen Hinter einem Feljenvorjprunge, der ihnen 
Schuß gegen die nach ihnen gefandten Kugeln bot. Diefe 
drei waren ein Weib und zwei Knaben. Vielleicht wäre 
der Ausdrud Sünglinge richtiger; ich Tonnte ihre Ge- 
fichtszüge nicht genau erfennen. Sie waren nicht mit 
Gemwehren, fondern nur mit Bogen bewaffnet, und fandten 
gegen ihre Angreifer zumeilen einen Pfeil — welcher 
aber immer zu kurz fiel. 

Männer gegen Knaben, gegen ein unbewaffnetes 
Weib! Pfui! Was für Männer konnten das ſein! 
Doch nur ehrloſe Menſchen! Ich war augenblicklich ent⸗ 
ſchloſſen, den Knaben zu Hilfe zu kommen, denn es war 
klar, daß es auf deren Leben abgeſehen war. Um das 
mit möglichſt wenig Gefahr für mich thun zu können, 
mußte ich die beiden Angreifer überrumpeln, mußte ſie 
in einem Augenblicke überraſchen, an welchem ſie ihre 
Gewehre abgeſchoſſen hatten. Ich ging alſo wieder zu 
meinem Pferde und ſtieg auf. Nachdem ich meine beiden 
Gewehre aus ihrer Umhüllung gezogen hatte, nahm ich 
den Bärentöter auf den Rücken, den Henryſtutzen aber 
in die Hand und lockerte auch die beiden Revolver im 
Gürtel. Nun wartete ich. Ein Schuß fiel, gleich darauf 
ein zweiter, und da flog auch ſchon mein Pferd hinter 
dem Felſen hervor und auf die beiden zu. Sie ſahen 
mich kommen und ſtanden, ohne ſich zu bewegen, fo über» 
rafcht waren fie von diefem unerwarteten GErfcheinen 
eines bier und jet gar nicht vermuteten Menſchen. 

Der Weiße war mittellang und mitteljtarl, trug 
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einen leichten Anzug nach dem hier zu Lande gebräuch— 
lichen Schnitte, und hatte ſehr ſcharfe, ausgeprägte Ge- 
fichtszüge, die man, einmal gejehen, wohl nicht wieder 
vergeffen konnte. Eine Piſtole und ein Meffer ftak in 
feinem Gürtel, und in der Rechten hielt er die foeben 
abgejchoffene einläufige Flinte. 

Der Note war ähnlich gekleidet, doch trug er fein 
Haupt unbededt und die Häuptlingsfeder in dem langen, 
fchlaffen Haare. Aus jeinem Gürtel ragte nur der Griff 
eine Mefjers; fein Gewehr war auch nur einläufig und 
foeben abgeſchoſſen. 

„Guten Morgen, Sennores!” grüßte ich, indem ich 
mein Pferd vor ihnen parierte und den Stuben in der 
Nechten hielt. „Was für eine Jagd treiben Sie hier? 
Doch nur auf Tiere?” 

Sie antworteten nicht. Ich that, ala ob ich exit in 
diefem Augenblice die toten Pferde fähe, und fuhr fort: 

„ah! Auf Pferde ſchießen Sie? Und die Pferde 
find gefattelt! So haben Sie es aljo auf die Reiter ab» 
gejehen? Wo befinden fich diefelben ?* 

Der Rote griff in feinen Rugelbeutel, um wieder zu 
laden. Der Weiße that dasjelbe und antwortete dabei: 

„Was geht Sie dad an? Machen Sie fi) davon! 
Sie haben fich um unjere Angelegenheiten nicht zu kümmern!“ 

„Nicht? Wirklich nicht? Das tft eine Anficht, über 
melche fich noch ftreiten läßt. Wer auf feinem ehrlichen 
Wege Männern begegnet, welche auf Knaben und Frauen 
fchießen, der bat wohl ein Recht, nach dem Grunde eines 
ſolchen Berhalten3 zu fragen.” 

„Aber welche Antwort wird er befommen?” 

„Diejenige, welche er fordert, falls er nämlich der 
Mann ift, feiner Frage Nachdrud zu geben.“ 

„Und für einen jolchen halten Sie fich wohl?“ fragte 
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der Weiße in höhnifchem Tone, während der Note kalt⸗ 
blütig um feine Kugel ein Pflafter wicelte, um fie dann 
in den Lauf zu ftoßen. 

„Allerdings,“ antwortete ich. 

‚Laſſen Sie fich nicht auslachen, fondern verfchwinden 
Sie fchleunigft, font werden Ihnen unfere Kugeln 
. zeigen — —“ 

„Eure Kugeln, Schurle?” unterbrach ich ihn, indem 
ich den Lauf auf feine Bruft richtete. „Fühle exit die 
meinigen! Weißt du, wieviel Kugeln in einem Henry: 
ſtutzen ſtecken! Laßt augenblidlich eure Gewehre fallen, 
ſonſt führt mein Metall euch durch die Köpfe!“ 

„Hen—ry —ftu— Gen!” ftieß der Weiße in einzelnen 
Gilben hervor, indem er mich mit mweitgeöffneten Augen 
anftarrte und fein Gewehr aus der Hand gleiten ließ. 

Wie kam es doch, daß dieſes eine Wort „Henry- 
ftugen* ihm einen folchen Schreden einjagte? Der In—⸗ 
dianer war fern davon, ein folches Entſetzen zu fühlen. 
Er erwog mit Falten Blute die Situation. Mein Lauf 
mar nicht auf feine Bruft, jondern auf diejenige des 
Meißen gerichtet, dennoch durfte er e8 nicht wagen, fein 
Gewehr vollends zu laden. Aber es gab doch ein Mittel, 
mich ſchnell unjchädlich zu machen. Der Rote gedachte, 
e8 auszuführen; das fah ich feinen Augen an und war 
gefaßt darauf. Er riß nämlich mit einem blijchnellen 
Griffe dem Weißen das Piſtol aus dem Gürtel und 
fchlug e8 auf mich an. Ebenſo fchnell aber hatte ich 
meinen Lauf gegen jeine Hand gerichtet, und ehe er ver- 
mochte, den Hahn der Piftole mit dem Daumen aufzu- 
drüden, Frachte mein Schuß, und die Kugel fuhr ihn in 
die Hand. Er Stand einen Augenblid wie erjtarrt, ſah 
auf die blutende Hand, welcher die Piftole entfallen war, 
dann auf mich und rief hierauf dem Weißen zu: 
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„Zave-fchala!“ 

Nach diefen beiden Worten that er, ohne nach feinem 
Gewehre und der Piftole, welche beide am Boden lagen, 
zu jehen, einen Satz zu den Pferden hin, fprang auf 
eines derjelben und jagte davon. 

„Tave⸗ſchala!“ wiederholte der Weiße, mwelcher bis 
zu diefem Augenblicke unbeweglich gejtanden hatte. Dann 
fügte er in englifcher Sprache hinzu: „Alle Teufel, wo 
babe ich meine Augen gehabt! Der Häuptling hat recht!“ 

An einem Nu war er beim zweiten Pferde, im 
Sattel und hinter dem Roten ber, fein Gewehr auch 
liegen laſſend. Es fiel mir nicht ein, ihn oder den andern 
zurücdzubalten. Was hatten die beiden Worte Tavesjchala 
zu bedeuten? Sie gehörten einer Sprache an, welche ich 
nicht kannte. 

ALS die beiden dDavongaloppierten, ertönte von dem 
Felſen herab ein dreiftimmiges Jubelgeſchrei. Die Frau 
und die beiden Knaben Hatten gejehen, was gejchehen 
war; fie jahen fich gerettet, und gaben durch dieje Laute 
ihre Freude fund. Sie fehrien und jubelten zu früh, das 
fah ich gerade in dieſem Augenblicke von unten, während 
fie es von da oben aus, wo fie ftanden, nicht zu fehen 
vermochten. 

Es erfchien nämlich über ihnen auf der oberiten 
Höhe des Felſens, an der Kante desjelben, ein Kopf, 
welcher auf fie herabblicte; dann kam ein Gewehr zum 
Borjcheine, erſt der Doppellauf desjelben, und dann die 
Arme, welche es hielten. Der Menjch, welcher ſich da 
oben befand, wollte auf fie zielen, auf fie ſchießen. Sie 
befanden fich in der größten, unmittelbarjten Todesgefahr. 
Die Worte, welche fie mir jubelnd herabgerufen hatten, 
gehörten der Sprache der Mimbrenjos an, welche mir, 
da der Apatjchenhäuptling Winnetou in derjelben mein 
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Lehrmeifter geweſen mar, ziemlich geläufig zu Gebote 
ftand. Darum rief ich zu ihnen hinauf: 

„ze ja arlonda; nina akhlai to-fifis-ta — drückt 
euch an die Felswand; über euch iſt ein Feind!“ 

Sie gehorchten augenblicklich meinem Rufe und zogen 
fih fo nahe an den Felſen zurüd, daß ich fie von hier 
unten nicht mehr zu fehen vermochte. Der Mann da 
oben fchien fie mit feinen Augen auch nicht mehr erreichen 
zu können; aber er gab feine Abficht Doch nicht auf, 
fondern er verſchwand nur für einen Augenblid und er: 
ſchien an einer andern Stelle, welche Fanzelähnlich weiter 
vorwärts lag und von welcher aus er, wie mir jchien, _ 
fie doch zu ſehen und mit feinen Kugeln zu treffen ver: 
mochte. Es galt, drei Menjchen zu retten. Dies Tonnte 
nicht gejchehen, wenn ich diejen einen fchonte. Es war 
ein ſchwerer Schuß in diefe Höhe hinauf. Der Stuben 
reichte nicht jomweit. Und traf meine erjte Kugel nicht, 
jo fand der Mann Zeit, feine Abficht auszuführen. Mein 
Pferd ftand nicht ruhig Sch fprang alfo aus dem 
Sattel, warf den Stuben weg und nahm den Bärentöter 
vor. Eben als ich den Lauf desfelben erhob, richtete 
der Mann den feinigen nach unten. Ein kurzes aber 
feftes Zielen — ich drücte ab. Der Schuß krachte und 
ballte von den Thalwänden wieder, Das alte, ſchwere 
Gewehr Hatte hier eine wahre Böllerftiimme. Der Körper 
des Mannes lag oben auf der Felſenhöhe; ich hatte nur 
feinen Kopf und feine Vorderarme fehen können, und 
auch das nicht deutlich, der großen Entfernung megen. 
Es war mir, al3 ob der Kopf nach meinem Schuſſe zur 
Geite zude, aber er zog fich nicht zurüd, und die Arme 
hielten das Gewehr nach unten gerichtet. Ich ſchickte 
aljo eine zweite Kugel hinauf. Der Mann verfchmand 
noch immer nicht: aber er Schoß auch nicht. Darum lud 
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ich jchnell wieder. Dabei jah ich, daß meine drei Schüß: 
linge wieder nach vorn traten, und der eine Knabe rief 
mir zu: 

„Schießt nicht mehr; er ift tot. Wir kommen zu 
dir hinab.“ 

Es fommt vor, daB man nach einer Schlacht die 
Leichen von Soldaten genau’ in derfelben Stellung findet, 
in welcher fie von den Gefchoffen getroffen worden find. 
Sollte diefe augenblicliche Erftarrung auch hier einge: 
treten fein? Ich ſah die drei herunterklettern, ging auf 
fie zu und traf am Fuße des Felfend mit ihnen zu- 
fammen. Die Frau war eine noch junge und nach in- 
dianifchen Begriffen jehr fchöne Squam. Die Knaben 
fchäßte ich den einen auf fünfzehn und den andern auf 
fiebzehn Jahre. Ihre Anzüge zeigten, daß fie längere 
Zeit unterwegs geweſen waren. Sych reichte allen dreien 
die Hand und fragte, da es bei den Indianern Sitte 
ift, fich bei folchen Beranlafjungen lieber an einen Knaben, 
als an ein Weib zu wenden, den älteften: 

„Kanntejt du eure Feinde?” 

„Das Bleichgeficht nicht, aber die beiden roten 
Männer. Der Alte war Bete-ya*), der Häuptling der 
Yuma, und der andere Gaty-ya**), fein Sohn. 

Da ich troß ihrer Jugend nicht fo unhöflich fein 
mwollte, fie, die vielleicht noch gar feine Namen hatten, 
nach ihren Verhältniffen zu fragen, jo erkundigte ich mich 
zunächſt: 

„Ich kenne weder den großen noch den kleinen 
Mund, und habe nie von ihnen gehört. Welchen Grund 
hatten dieſe roten Männer, euch töten zu wollen?“ 

„Sie kamen vor vielen Monden, unſern Stamm zu 
überfallen und zu berauben, obgleich wir mit dem ihrigen 
9) Großer Mund. **) Kleiner Mund. 
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in Frieden lebten. Wir erfuhren es zu rechter Zeit und 
befiegten die Yuma. Dabei wurde der Häuptling ge- 
fangen genommen. Nalgu Molajchi*), dejjen Söhne 
wir find, fchlug ihm den Kampf der Ehre vor und bes 
fiegte ihn in demfelben. Anftatt ihn darauf zu töten, 
ließ er ihn laufen. Das ift eine große Schande, weil 
e8 ein Beweis der Geringichäßung ift, was du wohl 
nicht wiſſen wirft, weil du ein Bleichgeficht bijt.* 

„sch weiß es, denn ich fenne die Sitten und Ge- 
wohnbeiten der roten Männer fehr genau. Ich habe 
viele Sommer und Winter mit den tapferjten Stämmen 
verkehrt, und auch mit dem ftarlen Büffel, eurem Vater, 
die Friedenspfetfe getrunken.“ 

„So Tannft du kein gemöhnliches Bleichgeficht jein 
und mußt einen großen Namen haben, denn unjer Vater 
ift ein tapferer Krieger und pflegt nur mit berühmten 
Männern das Calumet zu trinken.” 

„Ihr werdet meinen Namen erfahren. Jetzt er- 
zähle mir zunächft weiter, wie ihr bier mit den beiden 
Yumas und dem weißen Manne zufammengetroffen jeid !* 

„Diefe Squaw ift unfere. Schilla**). Als fie noch 
Mädchen war, kam ein Häuptling der Opata, um fie 
zur Frau zu begehren. Der Vater erlaubte e8 ihr, ihm 
zu folgen. Wir beide fehnten ung nach ihr und machten 
uns auf, fie zu befuchen. Wir waren zwei Monde bei 
den Dpata, und als wir wieder gingen, begleitete fie 
uns, um den Vater zu jehen.“ 

„Das war unvorfichtig!” 

„Berzeihe! Wir leben mit allen Stämmen in Frie⸗ 
den; eine Schar von Opatas begleitete ung eine große 
Strede, und als fie uns verließen, waren wir und fie 
überzeugt, daß nun an eine Gefahr nicht mehr gedacht 
9) Der ftarke Büffel. *9 Aeltere Schwefter. 
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werden lönne. Die Yuma wohnen weit von bier, und 
wir tonnten nicht ahnen, daß ihr Häuptling fich hier in 
der Gegend befinde. An Squaws und Knaben zieht jeder 
ehrliche Krieger vorüber. Der große Mund aber erkannte 
und und ſchoß auf und. Wir find noch feine Krieger 
und haben noch keine Namen. Wir hatten nur Pfeile 
bei ung und konnten uns nicht wehren. Darum fprangen 
wir jchnell von den Pferden und flüchteten ung auf den 
Felſen. Wir konnten uns hinter demjelben verftecen, 
und wenn die Feinde es gewagt hätten, uns nachzuflet: 
tern, hätten wir fie mit unferen Pfeilen getötet. Den⸗ 
noch wären wir verloren gemwejen, wenn du uns nicht 
gerettet hättet; denn al3 der große Mund fah, daß wir 
vor ihren Kugeln ficher waren, jandte er den Kleinen 
Mund, feinen Sohn, auf einem Ummege noch höher als 
wir zu fleigen und uns von oben herab zu erjchießen!” 

„And der Weiße ſchoß auch?” 

„sa, obwohl wir ihn nicht fannten und ihm nie 
etwas zuleid gethan hatten. Er gab fogar dem kleinen 
Mund fein Gewehr mit, weil dasjelbe zwei Läufe hatte 
und wir mit demjelben leichter und jchneller getötet wer: 
den Tonnten. Er wird dafür fterben müfjen, fobald er 
mir begegnet; ich habe mir fein Geficht genau betrachtet.“ 

Er 30g bei diefen Worten fein Mejjer und machte 
mit demfelben eine Bewegung, als ob ex jemandem das 
Herz durchbohre. Ich ſah, daß es dem Knaben Ermit 
mit diefer Drohung war. Dabei dachte ich an die beiden 
Worte, welche der große Mund ausgerufen hatte, als 
meine Kugel jeine Hand traf. Darum fragte ich: 

„sit Dir vielleicht die Sprache der Yuma bekannt?“ 

„Wir tennen fehr viele Worte aus derjelben.“ 

„So kannſt du mir vielleicht fagen, was die Worte 
Tave⸗ſchala bedeuten ?* 
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„Das weiß ich fehr wohl. Sie bedeuten ‚die zer- 
fchmetternde Hand‘. Das ift der Name eines großen 
weißen Jägers, welcher Freund des berühmten Apatjchen- 
häuptlings Winnetou ift. Er wird von den Bleichgefichtern 
Old Shatterhand genannt, und unfer Vater hat einmal 
an feiner Seite gegen die Komantfchen gefämpft und mit 
ihm das Calumet des Friedens und der ewigen Freund: 
ſchaft getrunfen. Wo haft du dieje beiden Worte 
gehört?“ 

„Der große Mund rief fie aus, als ich ihm vorhin 
mit meiner Kugel die Hand zerfchmetterte.“ 

„Da haft du fo gethan, wie Old Shatterhand zu 
handeln pflegt. Er tötet feinen Feind, den er durch eine 
Vermundung unſchädlich machen Tann. Seine Kugeln 
gehen niemals fehl. Er fendet fie entweder aus einem 
Schojch-feiteh*), den nur ein jehr ftarfer Mann zu hand: 
haben vermag, oder aus einem kurzen Gewehre, welches 
jfoviele Kugeln hat, daß er mit demfelben ohne Ende zu 
ſchie — —“ 

Er hielt mitten im Worte inne, betrachtete mich von 
oben bis unten und rief dann, zu ſeinen Geſchwiſtern 
gewendet, aus: 

„Uff! Meine Augen find blind geweſen! Dieſer 
weiße Krieger hatte auf ſo weite Entfernung unſern Feind 
getroffen. Seht das ſchwere Gewehr in ſeiner Hand! 
Dort, wo er vorhin ſtand, liegt ſein zweites Gewehr, 
mit welchem er die Hand des großen Mundes zer- 
fchmetterte. Diefer Häuptling bat ihn ZTave-jchala ge- 
nannt. Mein jüngerer Bruder und meine ältere Schmweiter, 
tretet in Ehrfurcht zurüd, denn wir ftehen vor dem 
großen, weißen Krieger, von welchem unfer Vater, der 
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doch ein großer Held ift, gejagt hat, daß er nicht mit 
ihm verglichen werden könne!“ 

Das war eine indianifche Redensart, eine Weber: 
treibung, mit welcher der Knabe e8 allerdings aufrichtig 
meinte. Die drei wichen zurück und verneigten fich tief 
vor mir; ich aber reichte ihnen abermals die Hand und 
ſagte: 

„sa, ich bin derjenige, den man Old Shatterhand 
nennt. Ihr jeid die Kinder meines tapfern und be- 
rühmten Freundes, und mein Herz ift erfreut darüber, 
daß ich zur rechten Zeit kam, euern Todfeind von bier 
zu vertreiben. Seine rechte Hand ift zerfchmettert, und 
er wird den Tomahaml de3 Krieges nie wieder in der» 
felben führen können. Ihr jollt ein Andenken an den 
Tag haben, an welchem ihr ihn als feigen Flüchtling 
davonreiten ſahet. Kommt mit hin zu den Pferden!“ 

Gie folgten mir zu der Stelle, an welcher mein 
Pferd ftand, in feiner Nähe noch dasjenige des Tleinen 
Mundes. Da lag mein Hentyitußen, den ich weggemworfen 
hatte, und da lagen auch die beiden einläufigen Gewehre 
und die Piſtole. Ich ſah, daß meine Stutzenkugel erjt 
durch den Griff der legteren und dann in die Fauft des 
Noten gedrungen war, alfo matt; fie hatte infolgedefjen 
eine viel böfere Wunde geriffen, als wenn fie die Hand 
fharf und glatt durcchfchlagen hätte. Die beiden Ein- 
läufer hatten den Indianern gehört. Der Weiße hatte 
feinen Zweiläufer nur für kurze Zeit zu dem bereits an⸗ 
gegebenen Zwed an den Kleinen Mund abgegeben und 
dafür die einläufige Flinte behalten. Die Beute gehörte 
natürlich mir. Ich ſchenkte jedem der Knaben eine der 
Flinten und dem älteren die Piftole dazu. Sie waren 
jedenfalls entzückt darüber, denn ein Indianerknabe be- 
kommt fonft fein Feuergewehr, nahmen fie aber jchweigend 
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entgegen, da ein Roter nicht nur den Schmerz, fondern 
auch die Freude zu beherrjchen wiſſen muß. 

Das Pferd des kleinen Mundes war ein fchönes 
Tier; ich jchenfte e8 der jungen Squaw, welche fi an 
den Männerfattel nicht zu lehren brauchte, weil die In⸗ 
dianerfrauen wie die Männer zu Pferde fiten. 

Nun ging e3 zu den drei erjchofjenen Pferden, welche, 
wie ſchon erwähnt, nahe am Feljen lagen. Die Angreifer 
hatten fich nicht nach dieſer Stelle getraut, da fie hier 
von den Pfeilen der Knaben erreicht worden wären. Aus 
diefem Grunde fehlte nicht3 von dem, was die Pferde 
getragen hatten. Es waren Gefchente an die Knaben 
von ihrem Schwager und auch folche, welche die Squaw 
für ihren Vater mitgenommen hatte. Die Gegenftände 
mußten ebenjo wie Sattel- und Zaumzeug mitgenommen 
werden. 

Nun wollte ich nach der Höhe des Felſens, um nad 
dem einen Mund zu fehen. Die Knaben baten mich, 
mitgehen zu dürfen; die Squam blieb als MWächterin 
unten im Thale. Wir fanden mit Leichtigfeit die Spuren 
des Häuptlingsfohnes, alfo den Weg, den er gegangen 
war. Als wir oben anlamen, bot fich uns ein jchauer- 
lich intereffanter Anblick. Der Tote lag lang ausgeſtreckt 
auf dem Bauche; fein Kopf ragte über die Kante des 
Felſens hinaus; feine beiden Arme hingen bis an die 
Ellbogen über diefelbe hinab, und die Hände hielten das 
Doppelgewehr fo feſt, daß es nicht Hatte hinabfallen 
Tönnen. Ich bog mich vor, um mich zunächit des Ge: 
mwehres zu verfichern, und 309 dann die Leiche von der 
Felſenkante zurüd. 

„Uuff, uff!” riefen da die beiden Knaben, indem fie 
nach dem Kopfe des Erfchoffenen deuteten. Meine Kugeln 
waren dem Manne beide durch den Kopf gegangen, ein 
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Zufall, welcher bei dieſer Höhe und Entfernung gar nicht 
günftiger hätte fein können, jedenfalls aber fpäter an 
allen LZagerfeuern als eine meiner Wunderwerke aus: 
poſaunt wurde. 

Was der Tote bei fi) trug, durften die Knaben für 
fi) nehmen. Die Leiche ließen wir liegen. Dann ftiegen 
wir wieder hinab. Wir hatten beiderfeit3 feinen Grund, 
uns länger in diefer Gegend aufzuhalten, zumal zu er- 
warten ftand, daß die beiden Flüchtlinge wiederkehren 
würden, um nad) dem kleinen Mund zu fuchen. 

Der große Mund hatte fehr wahrfcheinlich ange: 
nommen, daß fein Sohn mich von oben jehen und fich 
fchnell in Sicherheit bringen werde. Er wartete jeden- 
fals irgendwo auf ihn. Kam der Sohn nicht, jo Lehrte 
der Bater zurüd, fand die Leiche, und ich konnte mich 
dann darauf gefaßt machen, einen unerbitterlichen Tod- 
feind hinter mir her zu haben. 

Natürlich hätte ich gar zu gern gemußt, wer der 
weiße Gefährte des großen Mundes war. Das Doppel: 
gewehr war das Eigentum diefes Mannes gemefen. 
Sch betrachtete es aljo genau und fand zwei Buchftaben, 
nämlih ein R und ein W in den unteren Teil des 
Kolbens eingejchnitten. NR war wohl der Anfangsbuch- 
ftabe des Vor- und W derjenige des Familiennamens. 
Sch mußte jofort an den Namen Weller denten. Weller 
hieß ja der Vater des Kajütenmwärterd. Dieſer Mann 
war vorgeftern abend mit einem Indianerhäuptling bei 
dem Mormonen Melton gewejen. Das ftimmte ja ganz 
außerordentlih! Gar kein Zweifel, der große Mund 
war jener Häuptling, und der Weiße, den ich vorhin mit 
in die Flucht getrieben hatte, war der vorgejftrige Un- 
befannte, welcher den Mormonen mit „Bruder” angeredet 
hatte. Jedenfalls war der Lleine Mund auch mit dabei 
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gewejen. Daß ich heute und bier auf fie geftoßen war, 
fonnte mich nicht wundern, denn das Thal lag in der 
Richtung nach der Hazienda del Arroyo, welcher jamohl 
der Anjchlag galt, den man vorgeftern abend abgefartet 
hatte. Traf ich mit dieſen Gedanken das richtige, fo 
war weiter zu folgern, daß fih eine Schar von Yumas 
in der Nähe befand, welche die beiden Flüchtlinge auf- 
juchen und herbeiholen würde. Es galt aljo, das Thal 
ohne weiteren Aufenthalt zu verlaffen, um baldigft nad) 
der Hazienda zu gelangen. 

Die letztere lag eigentlich nicht genau in der Richtung, 
welche die drei roten Gejchwifter einzuhalten hatten; fie 
entſchloſſen fich jedoch leicht zu dieſem Abjtecher, da fie 
hofften, dort Erfah für die zwei nun fehlenden Pferde 
zu finden. Die Squaw beftieg das Pferd, welches ich 
erbeutet und ihr gefchentt hatte, und ich daS meinige. 
Die Knaben mußten gehen. Gern hätte ich ihnen mein 
Zier abgetreten und wäre gelaufen, wenn fich das mit 
„ld Shatterhands” Würde hätte vereinbaren lafjen. 
Auch wäre es ihnen nicht im Traume eingefallen, ein 
ſolches Anerbieten anzunehmen. Uebrigens waren die 
zwei Pferde ziemlich bepacdt, da fie außer uns auch die 
bereit8 oben erwähnten Gegenftände tragen mußten. 

Ich ritt voran; die drei folgten mir in einiger Ent- 
fernung. Es wäre mir nicht unangenehm geweſen, mich 
mit ihnen unterhalten zu Tönnen; aber ein Krieger meines 
Schlages durfte unmöglich mit einer Squam und zwei 
Raben plaudern! Der ganze Stamm der Mimbrenjo- 
Apatfchen, dem fie angehörten, hätte darüber fämtliche 
Hände über ſämtliche Köpfe zufammengefchlagen. 

Menn man mir in Üres gejagt hatte, daß es von 
dort aus bis zur Hazienda eine gute Tagereife jei, jo 
war dabei wohl die Abficht, mir das Herz nicht ſchwer 
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zu machen, maßgebend gewejen. Der Mittag kam und 
ging vorüber, und erſt am Nachmittage jah ich die be- 
waldeten Berge vor mir liegen, welche man mir be- 
fchrieben hatte. Die Kühle, welche unter den Bäumen 
berrichte, that uns unendlich wohl nach der glühenden 
Hite, in welcher wir feit Vormittag förmlich gefchmort 
hatten. Die Bejchreibung des Weges, nach welcher ich 
mich richtete, ließ mich feinen Augenblic im Stiche, nur 
daß die Zeit viel zu kurz angegeben gewejen war. Wir 
erreichten zwei Stunden vor Abend den Eleinen See, in 
welchen der Arroyo mündete. Da jah ich wieder einmal, 
was Indianer auszuhalten vermögen. Die beiden Knaben 
waren nicht ein einziges Mal hinter mir zurüctgeblieben, 
und nichtS ließ vermuten, daß fie Durch die weite Fußtour 
angegriffen jeien. Sch wäre wohl gern am Bache ab- 
geftiegen, um einen fühlen Trunk zu thun, wenn ich mich 
nicht Hätte vor ihnen fchämen müfjen, die feinen Blick 
für die gliternden Wellen und fein Ohr für daS Liebe 
Rauſchen derjelben zu haben fchienen. 

Der See lag am untern Ende eines Dichtbemwaldeten 
Thales, welches fich weiter aufwärts anfehnlich verbrei- 
texte, bis man wohl eine halbe Stunde zu gehen hatte, 
um von einer Seite nach der andern zu lommen. Hüben 
und drüben vom Walde eingefaßt, bildete es eine faftig 
grüne Wieje, deren Gras: und Blumenteppich oft durch 
blühendes Bufchwert unterbrochen wurde. Hier weideten 
zahlreiche Rinder und Pferde, welche von berittenen und 
unberittenen Hirten bewacht wurden, doch ſah man gleich 
mit dem eriten Blicke, daß diefer Leute nicht genug vor» 
handen waren. Sie kamen berbei, uns freundlich zu 
begrüßen, und ich erfuhr von ihnen, daß Melton mit 
feiner Arbeiterlaramane noch nicht angelommen fei. Meine 
frühere Antunft war übrigens gar fein Wunder, da der 
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Marſch des Mormonen wegen der fchweren Wagen nur 
ein langjamer fein Tonnte, 

Meiter oben hörten die Weiden auf, um Feldern 
Pla zu machen. ch ſah Baummolle und Zuckerrohr 
in langen, breiten Pflegen ftehen. Dazwiſchen gab es 
Indigo, Kaffee, Mais und Weizen, doch das alles in 
einem Zuftande, welcher erkennen ließ, daß es an Arbeits- 
bänden mangelte. Dann Tam ein großer Garten, in 
welchem alle Obftbäume Europas und Amerikas vertreten 
waren, aber ein jehr verwildertes Ausfehen hatten, jo daß 
es einem faft wehe thun mochte. Und als wir an diefem 
Garten vorüber waren, ſahen wir endlich die Gebäude 
der Hazienda vor und liegen. 

Die größeren Hazienden und Eftanzien find in jenen 
Gegenden wegen der Unficherheit der dortigen Verhältniſſe 
meiſt fejtungs- oder fortähnlich angelegt. Wo es genug 
Steine giebt, umfchirmt man die Wohnungen mit einer 
Mauer, welche etwaige Angreifer nicht zu überfteigen 
vermögen. Iſt dieſes Material nicht vorhanden, fo legt 
man dicke und dichte Zäune von Kakteen und anderen 
Stachelpflanzen an, welche man fo hoch wie möglich 
wachen läßt und gewöhnlich auch für ihren Zweck er- 
füllend hält. Ein intelligenter Angreifer aber wird einen 
folchen Zaun keineswegs für ein unbefiegbares Hindernis 
anſehen. 

Die Hazienda del Arroyo lag im Gebirge; es waren 
alſo ſo viele Steine vorhanden, daß ich mich eigentlich 
eines falſchen Ausdruckes bedient habe, als ich ſagte, wir 
hätten die Gebäude der Hazienda vor uns liegen ſehen. 
In Wirklichkeit ſahen wir nur das platte Dach des Haupt⸗ 
gebäudes, während alles andere hinter einer Mauer ver⸗ 
borgen lag, welche eine Höhe von wenigftens 5 Meter 
hatte. Sie jchloß ein großes, rvegelvechtes Viered ein, 
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deffen Seiten genau nach den vier Himmelsrichtungen 
lagen. Dieſes Viereck murde von dem Bache in der 
Weiſe durchfloffen, daß er unter der nördlichen Mauer 
bereintrat und die Hazienda unter der jüdlichen wieder 
verließ. Wie ich fpäter fah, ftand das aus dem PBarterre 
und einem Stockwerke beftehende Hauptgebäude ziemlich 
in der Mitte hart an dem Bache, über welchen nach 
Weſten hin, wo fich das große Thor in der Mauer be- 
fand, eine Brüde führte. Außerdem gab es innerhalb 
der Mauer Eleinere Häuschen, in denen die jetzigen Be- 
dienfteten wohnten und die zu erwartenden Arbeiter unter: 
gebracht werden jollten, ein niedriges, langgeſtrecktes Ma⸗ 
gazin zur Aufnahme der Feld⸗ und Gartenfrüchte und 
mehrere offene Schuppen, welche nur aus hölzernen 
Säulen und den auf denfelben ruhenden Dächern beitanden, 
unter denen die gefährdeten Tiere bei einem etwaigen 
Veberfalle innerhalb der Mauern untergebracht werden 
ſollten. Das große Thor beftand aus ſehr ſtarkem Holze 
und war innen und außen mit Eifenblech bejchlagen. 
Da wir von Süden lamen, mußten wir um die ſüd⸗ 
weftliche Ecke des Mauerquadrates biegen und der weit: 
lichen Seite entlang reiten, bis wir an das Thor ge- 
langten. Die beiden Flügel desfelben jtanden offen, jo 
daß uns nichts hinderte, in den Hof zu gelangen. Der: 
jelbe machte troß der Gebäude, welche dajtanden, den 
Eindruck der Einfamkeit, der Leere. Es gab eben auf 
der Hazienda nicht jo viel Perſonen, wie eigentlich not- 
wendig waren. Unfere Augen trafen feinen Menjchen. 
Wir fliegen ab. Ich gab mein Pferd dem einen 
Indianerknaben zum halten und wendete mich nach der 
Brüde, um in dag Herrenhaus zu gehen. Eben als ich 
die Brüde überjchritt, wurde die Hausthüre geöffnet und 
in derſelben erjchien ein Mann, deſſen aufgedunjenes, 
May, Satan und Iſcharioth I 8 
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blatternarbiges Geficht feinen angenehmen Eindrud auf 
mich machte. Ich beſitze gar Fein Vorurteil gegen Blatter: 
narben; fie gereichen dem Geficht nicht zur Bierde, das 
ift wahr, aber der befte Menſch Tann an den Blattern 
erkrankt gemwejen fein. Hier jedoch bildeten die Narben 
den letten Zon im vielftimmigen Mißallorde. Das 
Geficht wäre auch ohne fie abjtoßend gemejen. Der Mann 
fah mich von oben ber an und rief mir zu: 

„Bleib’ ftehen! Weber die Brüde dürfen nur Ca⸗ 
balleros. Was willit du bier?“ 

Ich ging troß diefer Worte weiter. Als ich Die 
Brücde Hinter mir Hatte und nun vor ihm ftand, ant- 
wortete ich: 

„Iſt Sennor Timoteo Pruchillo daheim?“ 

„Sennor! Er wird Don genannt. Das magjt du 
dir merken. Den Titel Sennor führe ich. Ich bin näm⸗ 
lich Sennor Adolfo, der Major domo diejer Hazienda. 
Es ift mir alles unterthan.” 

„Auch der Haziendero?“ 

Er mußte nicht gleich, wie er antworten follte, warf 
mir einen vernichtend fein jollenden Blick zu und jagte: 

„sh bin feine rechte Hand, der Ausfluß feiner Ge- 
danlen und die Verkörperung feiner Wünſche. Aljo er 
ift Don und ich bin Sennor. Verſtanden?“ 

Sch geitehe, daß ich große Luft verfpürte, grob zu 
werden; aber die Rüdficht auf die Verhältniffe und meine 
alte Gutmütigfeit veranlaßten mich zu den im böflichjten 
Zone gejprochenen Worten: 

„Sanz wie Sie befehlen, Sennor. Wollen Sie aljo 
die Güte haben, mir mitzuteilen, ob Don Timoteo zu 
Hauſe iſt?“ 

„Er iſt da!“ 

„Und alſo wohl auch zu ſprechen?“ 
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„Nein; für folche Leute nicht. Wenn du eine Bitte 
haft, fo bin ich allein der Mann, dem du fie vorzutragen 
haft. Sage mir alfo endlich, was du willjt.” 

„sch bitte für diefe Nacht um ein Obdach für mich 
und die drei indianischen Geſchwiſter, mit denen ich ge- 
fommen bin.“ 

„Dbdah? Wohl gar auch Efjen und Zrinten? Das 
fehlte noh! Da draußen, jenjeit8 der Grenzen der 
Hazienda, giebt es Pla genug für folches Gefindel; 
macht euch jchleunigit fort, und zwar nicht nur aus den 
Mauern hinaus, fondern auch über unjere Grenze hinüber! 
Sch werde einem Hirten befehlen, euch zu folgen und 
euh augenbliclich niederzujchießen, wenn ihr Miene 
macht, euch diefe Nacht innerhalb unferer Beſitzung auf- 
zuhalten!* 

„Das ift hart, Sennor! Bedenken Sie, daß in we⸗ 
nigen Minuten der Abend hereinbrechen wird und wir 
dann — —“ 

„Schweig!” unterbrach er mich. „Du bift zwar ein 
Weißer, aber man fieht dir doch augenblidlich an, meld) 
ein Subjeft du biſt. Und nun gar die Roten! Unjere 
Hazienda ift feine Herberge für Räuberbanden!“ 

„But, ich gehe, Sennor. Ich habe noch gar nicht 
gewußt, daß ich jo ein Spigbubengeficht befige, und Sen: 
nor Melton, welcher mir die Stelle des Tenedor de libros 
auf diefer Hazienda zugefagt hat, ift wohl ſchwerlich der 
Meinung gemwejen, daß dieſes Engagement für Sie jo 
gefährlich ift.* 

Sch drehte mich um und ſchritt langfam über die 
Brüde zurüd. Da rief er mir nad: 

„Sennor Melton? Zenedor de libros! Um des 
Himmels willen, wo wollen Sie denn hin? Bleiben Sie 
doh! Kommen Sie — kommen Sie!’ 
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Und als ich diefer Aufforderung nicht Folge leiftete, 
fondern weiter ging, fam er mir nachgejprungen, ergriff 
meinen Arm, hielt mich feft und verficherte mir: 

„Wenn Sennor Melton Sie ſchickt, jo darf ich Sie 
nicht fortlafjen. Sie geben wohl zu, daß ihr Anzug fein 
Vertrauen erweden Tann, und wenn Gie fich nur einmal 
genau im Spiegel betrachten wollten, jo würden Sie un- 
bedingt einjehen, daß Ihr Geficht ſehr verjchieden von 
demjenigen eines ehrlichen Menfchen iſt; doch Kleider find 
zumeilen nicht maßgebend, und es mag ja auch einmal 
vorfommen, daß ein Mann mit einem Diebesgeficht noch 
nicht geltohlen hat. Und wenn dazu noch der Umjtand 
fommt, daß Sie von Sennor Melton. gejchidt worden 
find, fo ftellt es fich möglicherweife doch noch heraus, daß 
Sie eine Berfon find, vor welcher man fich nicht zu hüten 
braucht. Alſo bleiben Sie, bleiben Sie!” 

Was jollte ich von diefem Major domo denken? 
War er närriſch? Hatte er, wie man fich auszudrücden 
pflegt, einen Klapps? Es widerſtand mir, Died anzu: 
nehmen. Der Ausdrucd feines Gefichtes war ein jo ver: 
fchlagener und der Blick feiner Kleinen Augen ein jo 
tücifch-liftiger, daß es fich nicht bloß um eine Kleine, un- 
ſchädliche Manie handeln konnte. Dennoch machte ich 
feine Bemerfung darüber, Daß er mich Du genannt hatte 
und jede feiner Bemerkungen eine Beleidigung für mich 
fein mußte, und fragte jo höflich wie bisher: 

„Erſtreckt ſich Ihre Einladung auch mit auf meine 
Begleiter?” 

„Dieje Frage kann ich noch nicht beantworten, da 
ich mich vorher bei Don Zimoteo erkundigen muß.” 

„sch denke, dejjen bedarf e8 nicht, da nach Ihren 
eigenen Worten nur Gie es find, an den man fich in 
diejer Angelegenheit zu wenden hat!“ 
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„Ja, wenn e3 fich um eine Abmeifung handelt, und 
ich habe Gie ja abgemiefen. Nun ich Sie aber aufge- 
fordert habe, zu bleiben, und Sie verlangen, daß mir 
auch die Roten bier behalten, muß ich doch vorher mit 
Don Timoteo jprechen. Warten Sie hier! Ich werde 
Ihnen in kurzer Zeit Bejcheid jagen.“ 

Da ich mit ihm wieder zurücigegangen war, befanden 
wir ung jest vor der Thüre. Er wollte eintreten, und 
ich follte außerhalb auf ihn warten. Da fchüttelte ich 
denn doch mit dem Kopfe und entgegnete ihm: 

„sch gehöre nicht zu einer Gejellfchaftsflaffe, deren 
Angehörige man vor den Thüren herumlungern läßt. Ach 
gehe mit Ihnen hinein, und Sie werden mich fogar voran- 
treten lafjen.” 

Bei diefen Worten ſchritt ich durch die Thüre, und 
er folgte hintendrein, ohne ein Wort zu jagen. Als ich 
mich dann nach ihm umblictte, fah ich, daß auf feinem 
Gefihte der Zorn mit der Berblüfftheit kämpfte. Er 
winkte nach einer Thüre und verſchwand hinter derjelben, 
während ich vor derfelben ftehen blieb. Nach Turzer 
Zeit fam er heraus und gab mir durch eine Handbewegung 
zu veritehen, daß ich eintreten folle. 

Der Flur des Hauſes war niedrig, aber breit. Die 
Thüren, welche ich zu beiden Seiten desjelben ſah, waren 
aus glattgehobelten Brettern zufammengefügt und nicht 
mit einem Sarbenanftriche verjehen, einfache Stallthüren 
nach unfern Begriffen. Ganz diefelbe Einfachheit wies 
da3 Zimmer auf, in welchem ich mich nun befand. Es 
hatte zwei fehr Kleine Fenfter mit ſchmutzigen, Halb er- 
blindeten Scheiben, die einzigen Glastafeln, welche es im 
Haufe gab. An der einen Wand ftand ein gefirnißter 
Tifh. Drei rohe Stühle, welche ficherlich Fein Kunſt—⸗ 
tifchler zufammengefügt Hatte, leifteten ihm Gefellichaft. 
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In einer Edle hing eine Hängematte. Drei der mit Kalt 
getünchten Wände waren vollftändig Tabl; an der vierten 
hingen verfchiedene Waffen. Viel weniger anfpruchslos 
war das Aeußere de8 Mannes, welcher fich bei meinem 
Eintritte von einem der Stühle erhob, um mich aus feinen 
dunkeln Augen halb erftaunt und Halb neugierig zu be- 
traten. Er war fo elegant gekleidet, daß er nur zu 
Pferde zu fteigen brauchte, um fich auf einem der be- 
rühmten Spaziergänge der Hauptftadt Merito bewundern 
lafjen zu können. 

Sein Anzug beftand aus dunklem Sanımet und war 
an allen Nähten mit goldenen Borten und Schnüren ver- 
brämt. Sein Gürtel war durchweg aus breiten, filbernen 
Ringen zufammengejegt und trug ein Meffer und zwei 
mexikaniſche Piftolen, deren Griffe eine teure, eingelegte 
Arbeit zeigten. Der breitlrämpige Hut, welcher auf dem 
Tifche lag, war aus den feinften Carludovica palmata- 
Blättern gefertigt und von fo künſtlichem Geflechte, daß 
er ficherlich nicht unter fünfhundert Mark gekoſtet hatte, 
und die beiden Sporen an den Füßen des Haziendero 
trugen Räder, welche aus nordamerilanifchen goldenen 
Zwanzigdollarsftücden gezahnt worden waren. 

Einer jolchen eleganten Erjcheinung gegenüber mußte 
ich allerdings wie ein Vagabund ausfehen. Darum 
mwunderte ich mich auch gar nicht, al3 der Haziendero fich 
mit der wohlgepflegten Hand den tieffchwarzen Vollbart 
jtrich, die Brauen zufammenzog und dann, nicht wie zu mir, 
fondern zu fich felbft, im Tone der Vermunderung jagte: 

„Man meldet mir einen Tenedor de libros, und wer 
fommt da herein? Ein Menſch, der — —“ 

„Der ganz wohl im ftande ift, die Stelle eines Te⸗ 
nedor de libros auszufüllen, Don Timoteo,“ unterbrach 


ich ihn. 
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Sein aufgedunjener „Sennor Adolfo“ draußen hatte 
grob fein können, ohne mich dadurch au beleidigen; aber 
von dem Beſitzer jelber durfte ich feine Unböflichkeit dulden. 
Darum fiel ich ihm mit diefen nachdrudsvoll betonten 
Worten in die Rede. Er warf in fcherzhaftem Schred 
den Kopf zurücd, mufterte mich noch einmal und meinte 
dann mit einem Lächeln der Beluftigung: 

„Ah, man ift empfindlih. Wer und was ift man 
denn eigentlich?“ 

Er redete mich mit dem unbeftinnmten Fürworte 
„man” an. Sollte ich mich da beleidigt zeigen? Er 
fah nicht wie ein Geldproß, jondern viel eher wie ein 
jovialer, gut fitwierter Caballero aus, welcher geneigt ift, 
fih mit einer gewöhnlichen Perjon ein wenig die Zeit 
zu vertreiben. 

„Man ift vieles, wovon Sie feine Ahnung haben, 
Don Timoteo,“ antwortete ich mit genau demfelben 
Lächeln, welches er mir gezeigt hatte, „und man kann fo 
ein bedeutender und wichtiger Mann für Sie werden, 
daß Sie alle Urfache haben, fich dazu, daß man zu Ihnen 
gefommen ift, Glück zu wünfchen.“ 

„Sielo!* lachte er jest laut. „Rommt man etwa, mir 
anzuzeigen, daß ich als Beherrfcher von ganz Mexiko aus⸗ 
gerufen worden bin?* 

„Ganz das Gegenteil. ch komme, Ihnen zu jagen, 
daß Sie in kurzer Zeit höchſt wahrfcheinlich nicht mehr 
der Beherrjcher Ihrer Kleinen Hazienda fein werden.” 

„Schön!“ lachte er noch immerfort, indem er fich 
wieder niederfegte und auf den zweiten Stuhl deutete. 
„Man febe fih! Aus welchem Grunde wollen meine 
paar Unterthanen mich vom Throne ftoßen?“ 

„Davon fpäter. Lefen Sie zunächft einmal diefes!” 

Ich reichte ihm aus meiner Brieftafche die Legiti- 
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mationskarte, welche ich mir von dem merilanifchen Konful 
in San Franzisco hatte ausftellen lajjen. Als er fie ge- 
lefen hatte und mir zurückgab, war der humoriftifche Aus» 
druck ſeines Gefichtes verſchwunden. 

„Ich habe natürlich anzunehmen, daß Sie der recht⸗ 
mäßige Beſitzer dieſer Legitimation ſind?“ fragte er. 

„Natürlich! Vergleichen Sie gefälligit meine Perſon 
mit dem Signalement!” 

„Habe jchon gefehen, daß es flimmt, Sennor. Aber 
was führt Sie zu mir? Warum lafjen Sie fih als 
meinen Zenedor de libro8 anmelden?” 

„Weil Melton mir diefe Stelle zugefichert hat.“ 

„Davon weiß ich nichts. Ich brauche ja gar feinen 
Buchhalter. Die wenigen Tropfen Tinte, welche e3 bier 
auf meiner Hazienda zu verfchreiben giebt, verwüjte ich 
mit meiner eigenen Feder und mit meiner eigenen Hand.“ 

„Das habe ich mir allerdings gedacht!“ 

„Und dennoch find Sie gekommen?“ 

„Dennoch, und zwar mit gutem Grunde Es iſt ein 
jo wichtiger, daß ich Sie bitten mug, Sie himnſichtlich 
dejjen, was ich Ihnen mitteilen werde, um Ihre Ver—⸗ 
ſchwiegenheit zu erjuchen.“ 

„Das klingt ja ganz geheimnisvoll! Ganz fo, als 
ob eıne Gefahr für mich vorhanden wäre!“ 

„Ich bin allerdings überzeugt, daß jo etwas im An⸗ 
zuge ıjt.“ 

„Dann jprechen Sie, bitte, ſchnell!“ 

„Zunächſt Ihr Wort, daß von dem, was ich Ihnen 
mitteilen werde, wenigſtens für die nächſte Zeit fein 
Dritter etwas erfährt!“ 

„Ich gebe es Ihnen. Ich werde ſchweigen. Nun 
veden Sie!“ 
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„Melton ift von Ihnen beauftragt, Ihnen deutjche 
Arbeiter zuzuführen?“ 

„sa.“ 

„Wer hat diefe Angelegenheit eingeleitet, das beißt, 
von Anfang an betrieben? Sie felbit oder er?” 

„Sr. Er hat mich auf die großen Vorteile aufmer!- 
fam gemacht, welche mir aus einem Engagement von 
deutjchen Auswanderern erftehen würden, und da er ſich 
zu gleicher Zeit anbot, alles zu bejorgen, fo habe ich ihm 
meine Vollmacht erteilt.” 

„Kannten Sie ihn jo genau, daß Sie das thun 
konnten?“ 

„Ja. Warum dieſe Frage?“ 

„Weil ich wiſſen möchte, ob Sie ihn für einen ehr: 
lichen Dann halten.“ 

„Natürlich halte ich ihn dafür. Er ift ein Ehren: 
mann durch und durch und hat mir fehon bedeutende 
Dienfte erwieſen.“ 

„So tennen Sie ihn fchon längere Zeit?“ 

„Seit Jahren. Er wurde mir von einer Seite em⸗ 
pfohlen, wo jede8 Wort für mich von Gewicht ijt, und 
bat bis heute mein vollites Vertrauen beſeſſen. Sie fcheinen 
ihn anders zu beurteilen?“ 

„Ganz anders!” 

„Wahrfcheinlich hat er Sie auf irgend eine Weiſe 
beleidigt, fo daß Sie nun ein Vorurteil gegen ihn hegen.“ 

„Rein. Er ift im Gegenteile ſehr zuvorlommend, 
ſehr freundlich gegen mich geweſen. Laſſen Sie fich er- 
zählen!“ 

Er madte es fich auf feinem Stuhle mit dem Aus: 
drude der größten Spannung bequem, und ich teilte ihm 
mit, was ich in und feit Guaymas erlebt, beobachtet und 
aus diejen Erlebniffen und Beobachtungen gejchlofjen 
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hatte. Er hörte mir zu, ohne ein Wort zu fagen, oder 
eine Miene zu verziehen; aber als ich geendet hatte, ging 
über fein Geficht ein ganz fatal ironifches Lächeln, und 
er fragte, mich ungläubig von der Seite her firierend: 

„Sie erzählen mir wirkliche Thatfachen?* 

„Kein einziges Wort zu viel!“ 

„sh erſah aus der Karte, welche Sie mir zeigten, 
daß Sie Berichte für eine Zeitung zu fchreiben hatten. 
Haben Sie vielleicht fchon einmal eine Novela gefchrieben ?” 

„a.“ 

Da ſprang er auf und rief lachend aus: 

„Habe es mir Doch gleich gedacht! Es konnte gar 
nicht anders fein! So ein Autor oder Romancero erblidt 
überall Dinge, welche nur in feiner Phantafie erijtieren! 
Melton, der feinfte, der ehrenwertefte, ja fogar der frömmſte 
Caballero, den ich Tenne, foll ein Schurke fein! Das 
fann allerdings nur ein Mann behaupten, welcher in 
Regionen lebt, von denen wir gewöhnlichen Sterblichen 
feine Ahnung haben. Sennor, Sie machen mir Spaß, 
großen und vielen Spaß!” 

Er jchritt im Zimmer auf und ab, rieb ſich vergnügt 
die Hände und lachte dabei wie einer, der ſich aufs Töft- 
lichjte amüfiert. Ich wartete eine Paufe in feinem Ge- 
lächter ab und bemerkte gleichmütig: 

„sch habe nichts dagegen, daß Sie fich Durch meine 
Erzählung fo vortrefflich unterhalten fühlen, und wünſche 
nur, daß ihr jetziges Amüfement fich nicht fpäter in eine 
bittere Enttäufchung verwandelt!“ 

„Keine Sorge, machen Sie ſich feine Sorge um mich, 
Sennor! Sie fehen gefährliche Elefanten, wo es nicht 
die unſchädlichſte Mücke giebt.” 

„Aber jener Weller, der Kajütenwärter?“ 

„Heißt Weller und ift Kajütenwärter, weiter nichts!“ 
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„Und feine Unterredung mit dem Mormonen?“ 

„Haben Sie faljch gehört. Ihre Phantaſie hat un: 
begreifliche Ohren!“ 

„Und fein Vater, melden der Mormone im Gebüfch 
aufſuchte?“ 

„Exiſtiert eben auch nur in Ihrer Einbildung. Daß 
er Weller ſenior ſei, vermuten Sie ja nur!“ 

„Und die Anweſenheit des Indianerhäuptlings?“ 

„Wird ſich als ein höchſt einfacher und unbedenklicher 
Umſtand oder Zufall herausſtellen.“ 

„Dann aber meine Begegnung mit dem Häuptlinge 
der Yuma und dem Weißen, deſſen Gewehr mit RW 
gezeichnet iſt? 

„Geht mich nichts an, gar nichts. Es giebt tauſend 
Namen, welche mit dem Buchſtaben W beginnen. Warum 
muß ed da gerade Weller fein! Was hatten Sie fich 
überhaupt in den Kampf zu mifchen? Die Sache ging 
Sie gar nicht an. Danken Sie Gott, daß Sie fo heiler 
Haut davongelommen find! Ein Eseriter ift nicht der 
Mann, mit Indianern zu kämpfen. Das foll er uns 
überlaffen, die wir in wilder Gegend wohnen, die Roten 
fennen, und mit den Waffen umzugehen verftehen!* 

Sch nahm an, daß der Haziendero den Namen Old 
Shatterhand nicht Tannte, und hatte denfelben darum 
während meiner Erzählung nicht erwähnt. Jetzt, mo ich 
geradezu ausgelacht wurde, fiel e8 mir auch nicht ein, 
das Unterlaffene nachzuholen, denn es war zehn gegen 
eins zu wetten, daß er mir auch da feinen Glauben 
fchenfen würde. Er war ein Lörperlich fchöner, geiftig 
aber jehr gewöhnlicher Mann, dem meine ganz logifchen 
Schlüffe als Phantaftereien erjchienen. Ich jah ein, daß 
es mir nicht gelingen werde, fein Vertrauen zu Melton 
zu erfchüttern, und daß ihm die Richtigkeit meiner Der: 
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mutungen nicht durch Worte, fondern nur durch Ereigniffe 
zu bemweifen fe. Darum gab ich eg auf, ihn zu meinen 
Anfichten zu belehren und wiederholte nur meine Bitte 
um Verſchwiegenheit, welche er, wieder unter Lachen, mit 
der Berficherung beantwortete: 

„Was das betrifft, jo brauchen Sie fich nicht bange 
fein zu lafjen, denn ich habe feine Luſt, mich zu blamieren. 
Sennor Melton würde mich für verrüdt halten, da er 
unmöglich glauben könnte, daß ich eine ſolche Dummheit 
einem anderen nachfprechen würde; er müßte alſo an- 
nehmen, daß diefelbe in meinem eigenen Kopfe entftanden 
fei. Ich werde alſo über alles fchweigen. Nur über eins 
muß ich noch mit Ahnen fprechen. Wie fteht es mit 
Ihrer Anftellung als Buchhalter? Melton hat Sie Ihnen 
wirklich verfprochen ?” 

„Ja.“ 

„Unglaublich, geradezu unglaublich! Er weiß ja 
ebenſogut wie ich, daß ich keinen Buchhalter brauche.“ 

„So hat er nur die Abſicht gehabt, mich mit dieſem 
Verſprechen hierher zu locken.“ 

„Wozu? Was ſollten Sie hier?” 

„Weiß ich es?“ 

„Da haben Sie es! Sie haben nur Behauptungen, 
aber kein Wiſſen. Ich nehme an, daß dieſer Buchhalter 
eben auch nur in Ihrer Phantaſie exiſtiert.“ 

„Damit erklären Sie mich für einen verrückten 
Menſchen, Don Timoteo!“ 

„Nun, für verrückt halte ich Sie nicht, aber irgend 
ein Rädchen geht in ihrem Kopfe ſchneller, als es eigentlich 
laufen ſollte. Ich gebe Ihnen den Rat, ſich in einer 
Heilanſtalt unterſuchen zu laſſen, denn vielleicht iſt es 
jetzt noch Zeit, das übrige Räderwerk zu retten.“ 

„Danke, Don Timoteo! Der Kopf arbeitet bei dem 
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einen ganz naturgemäß fehneller als bei dem andern, 
woraus die Tomifche Situation erfolgen Tann, daß dieſer 
andere dem einen allzu große Phantafie und diefer eine 
dem andern allzu große Denkfaulbeit vorwirft. Auf den 
Buchhalter verzichte ih. ES ift überhaupt von vorn 
herein nicht meine Abficht gewefen, auf dieſe Anjtellung 
zu reflektieren.“ 

„Das ift mir lieb, Sennor, denn da Sie von Denk—⸗ 
faulbeit reden, fehe ich ein, daß Sie möglichft fchlecht zu 
mir gepaßt hätten. Wann reifen Sie wieder ab?“ 

„Mit Ihrer Erlaubnis morgen früh.“ 

„sch gebe Ihnen dieje Erlaubnis jchon heute, gleich 
in diefem Augenblicke.“ 

„Das heißt, Sie weifen mich zu Ihrem Thor hinaus?” 

„Richt nur zum Thore hinaus, fondern über meine 
Grenze.“ 

„Don Timoteo, das ift eine Härte, welche allen Ge: 
pflogenheiten des Landes widerjpricht!* 

„hut mir leid! Sie jelbit find jchuld daran! Dieſe 
fcheinbare Härte ift nichts als eine Vorfichtsmaßregel, 
welche Ihnen beweifen kann, daß ich denn doch nicht jo 
denkfaul bin, wie Sie angenommen haben. Sie warnten 
mich vor einem Indianerüberfall, welcher nur in Ihrer 
Einbildung vorhanden ift; er würde nur dann, und zwar 
fofort, zur Wirklichleit werden, wenn ich Sie und Ihre 
Begleiter bei mir behielt. Sie haben den Sohn des 
Häuptlings der Yuma erjchofjen und werden von dem 
Häuptling unbedingt verfolgt. Behalte ich Sie bei mir, jo 
habe ich ihn und jeinen Stamm augenblicklich auf dem 
Halje. Sie jehen alfo wohl ein, daß ich Sie fort: 
Ihiden muß!” 

„Wenn Sie damit meinen, daß Sie Ihren Boraus- 
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fegungen gemäß handeln, jo widerfpreche ich nicht und 
werde aljo gehen.“ 

„Wem gehört das Pferd, welches Sie ritten?” 

‚Melton jtellte e8 mir in Lobos zur Verfügung.” 

„Sp gehört e3 mir, und Sie werden es hier zurücd- 
lafien. Da Sie vorhin davon fprachen, daß Ihre Be- 
gleiter nur deshalb hierher gekommen find, um ſich 
möglicherweije beritten zu machen, fo muß ich Ihnen fagen, 
daß ich ihnen Fein Pferd überlajjen kann. Ich würde 
ihnen auch ohne Geld, welches Sie jedenfalls nicht haben, 
einige Tiere geben, denn die Mimbrenjos jind ehrliche 
Leute und würden bald einen Boten jenden, um mir Die 
Pferde wieder zu bringen oder irgend eine Bezahlung 
anzubieten; aber ich darf Sie nicht unterjtügen, da ich 
mir jonjt die Yuma zu Feinden machen würde.“ 

„Die Vorficht, mit welcher Sie verfahren, ift nur 
[obenswert, Don Timoteo. Ich habe nur noch zu fragen, 
wie man gehen muß, um baldigjt über Ihre Grenze zu 
fommen.” 

„Was das betrifft, jo werde ich Ihnen einen Führer 
mitgeben, da Sie jonft durch Ihre Phantafie leicht irre 
geleitet werden könnten. Sie jehen, wie bejorgt ich um 
Sie bin!” 

„Vielleicht ift e3 mir dafür vergönnt, einmal bejorgt 
um Gie zu jein. Ich bin ein dankbarer Menſch.“ 

„sn diefem Falle nicht nötig. Ich verzichte auf 
Ihre Dankbarkeit, denn ich wüßte wirklich nicht, wie ein 
armer Teufel, der nicht einmal ein Pferd befitt, mir, dem 
reichen Haziendero, erfenntlich fein könnte.“ 

Er Elatjchte in die Hände, worauf der Major domo 
jo ſchnell erjchien, daß er draußen an der Thüre ſtehen 
geblieben fein mußte, um unſere Unterhaltung zu bes 
laufchen. Als der aufgedunjene „Sennor Adolfo“ den 
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Auftrag erhalten hatte, uns über die Grenze ſchaffen zu 
laſſen und darauf zu ſehen, daß mein Pferd zurückbleibe, 
verließ ich das Zimmer, und er kam hinter mir drein. 
Draußen vor der Hausthüre ſagte er in hämiſchem Tone 
lachend zu mir: 

„Mit dem Tenedor de libros war es alſo nichts! 
Du bift das, wofür ich dich gleich gehalten habe, ein 
Vaga — —“ 

„Und du bift der größte Schafsfopf, der mir jemals 
vorgelommen ift,“ unterbrach ich ihn, „follft aber für 
dein freundfchaftliche Hablarle de tu *) eine Anerfennung 
befommen. Hier haft du fie!” 

Sch gab ihm erft auf feine linke Wange eine Ohr- 
feige, daß er nach recht? taumelte, und dann auf die 
rechte Bade eine doppelt Träftige, jodaß er nach links zu 
Boden ftürzte. Vielleicht hätte ich das nicht gethan, aber 
ih jah, daß der Haziendero jein Fenſter geöffnet hatte, 
an welchem er ftand, um meinen Abzug anzufehen. Er 
hatte jedenfalls die Worte jeines Major domo gehört 
und follte meine darauf erfolgende Antwort nicht nur 
auch hören, fondern ſogar ſehen. „Sennor Adolfo* jprang 
ſchnell wieder auf, zog jein Mefjer, welche dort jeder- 
mann ftet3 im Gürtel trägt, heraus und drang auf mich 
ein, indem er brüllte: 

„Lump, was haft du gewagt! Das follit du büßen!” 

Ich parierte jeinen Stoß mit Leichtigkeit, indem ich 
ibm das Mefjer aus der Hand fchlug, nahm ihn rechts 
und links an den Hüften, hob ihn empor und fchleuderte 
ıhn neben der Brüde in den Bach hinab, deſſen Waſſer 
über ihm zuſammenſchlug. Es war aber nicht fo tief, 
daß er ertrinten konnte. Er kam fchnell wieder zum 
Vorſchein und ftieg jchnaubend und puftend an das Ufer. 


*, Dugen, jemand du nennen. 
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Vielleicht hätte er mich noch einmal angegriffen, in welchem 
alle er ficher wieder in das Wafjer geflogen wäre, es 
kam aber einer dazmwifchen, den ich in diefem Augenblide 
nicht hier zu fehen erwartet hätte. 

ALS ich den Major domo in das Waffer warf, hatte 
ich mich von dem Haufe ab» und dem Bache zumenden 
müſſen. Dabei fiel mein Blick auf das noch offen ftehende 
Thor, durch welches joeben Melton, der Mormone, herein- 
geritten kam. Er ſah, was gefchah, jah auch den 
Haziendero am offenen Yenfter jtehen, trieb fchnell fein 
Pferd herbei und rief: 

„Was geht hier vor? Ich glaube gar, ein Kampf! 
Das muß auf einem Verfehen beruhen, welches ich gleich 
aufflären werde. Haltet aljo Ruhe!” 

Diefe letzteren Worte waren an den Mojor domo 
gerichtet; dann wendete er fi) an mich: 

„Wir fuchten Sie vergeblid. Wie Tommen Gie 
hierher?” 

„Auf die allereinfachite Weiſe,“ antwortete ich. „Sie 
willen, daß mein Pferd durchging; es ift mit mir bis 
hierher gelaufen.“ 

„Sonderbar! Sie werden mir jpäter von diejem 
eigentümlichen Ritte zu erzählen haben!“ 

„Dazu giebt es feine Zeit; ich muß fort; man hat 
mich hinausgeworfen.“ 

„And dafür machen Sie fih das Vergnügen, die 
Leute ein wenig ind Wafjer zu werfen !* 

„Allerdings. Das ift fo eine Gigentümlichkeit von 
mir, die ich nicht wohl abzulegen vermag.“ 

„sch muB erfahren, was gejchehen ijt, und es wird 
fich alles aufklären. Warten Sie nur, bis ich mit Don 
Zimoteo gejprochen habe! Bleiben Sie noch da; ich 
komme bald zurück!“ | 


— 129 — 


Er flieg vom Pferde und ging in das Haus. Per 
naffe Majordomo binkte hinter ihn drein, ohne mir das 
Entzücden zu gönnen, einen feiner Blicke aufzufangen. 

Was follte ich thun, bleiben oder gehen? sch war 
natürlich feſt entjchloffen, die Hazienda zu verlafjen, be- 
faß jedoch auch Neugierde genug, zu erfahren, wie der 
Mormone e8 anfangen werde, mich hier zu halten, denn 
e3 ftand bei mir feft, daß es nicht in feiner Abficht lag, 
in meine Entfernung zu willigen. Ich brach aljo nicht 
fofort auf, ging aber zu meinem Pferde, um das Paket, 
in welchem fich mein neuer Anzug befand, vom Sattel 
zu fchnallen. Meine Gewehre hingen am Sattelknopfe. 
Sch nahm auch fie herab. Dabei benachrichtigte ich die 
beiden Knaben und die Squam: 

„Meine jungen Brüder und meine Schweiter haben 
gejehen, daß man mich nicht freundlich empfangen bat. 
Der Haziendero nimmt uns nicht auf, weil er die Rache 
des Häuptlingd der Yuma fürdtet. Wir werden aljo 
fortgehen und diefe Nacht im Walde fchlafen.” 

„Wer ift der Reiter, welcher jebt kam und mit Old 
Shatterhand gefprochen hat?“ fragte der ältere der Brüder. 

„Ein Freund des großen Mundes, ein böſer Mann, 
vor dem wir ung jehr zu hüten haben.“ 

Das Pferd der Squam hatte nun die drei indianifchen 
Sättel zu tragen. Wir fchnallten oder banden fie feit 
und waren nun alfo alle vier Fußgänger geworden. Da 
kam der Mormone aus dem Haufe, und über die Brücde 
eilig zu uns gegangen. 

„Sennor,“ meldete ex, „die Angelegenheit ift geordnet. 
Sie werden auf der Hazienda bleiben.” 

„Wieſo?“ 

„Don Timoteo, welcher allerdings bisher feines Buch- 


halter bedurfte, hat, als er mit Ihnen fpradh, an nicht 
May, Satan und Yicarioth I 
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daran gedacht, daß er nach dem Eintreffen der vielen 
Arbeiter einer folchen Hilfe gar nicht entbehren Tann. 
Rommen Sie alfo wieder mit herein! Er will Sie en- 
gagieren. Sie dürfen hier bleiben.“ 

„So? ch darf alfo, darf, darf! Diefer Ausdrud 
ift wohl falſch. Ums Dürfen handelt e3 fich nicht, jon- 
dern darum, ob ich will.“ 

„Meinetmegen! Aber Sie werden doch gewiß wollen!” 

„Nein, ich will nicht. Sie fehen, daß wir im Be- 
griff ſtehen, aufzubrechen.” 

„Begehen Sie feinen Fehler!“ mahnte er eifrig. „Sie 
fennen die hilfloſe Lage, in der Gie fich befinden. Hier 
wird Ihnen eine Zukunft geboten, welche eine glänzende 
genannt wer — —“ 

„Bitte, feine Redensarten!“ fiel ich ihm ins Wort. 
„sch weiß, was ich von denjelben zu halten habe.“ 

„Hoffentlich find Sie überzeugt, daß ich es ehrlich 
meine. Bleiben Sie, fo dürfen auch diefe drei Perſonen 
bleiben, auf welche Sie doch wohl NRüdficht zu nehmen 
haben.” 

„Sp meinen Sie, daß ih, um ihnen hier für eine 
einzige Nacht Unterkunft zu verichaffen, ein jahrelanges 
Engagement eingehen werde? Das iſt mohl mehr als 
nain!“ 

„Sie fprechen im Zorne, und der Zorn macht blind. 
Denten Sie doch an Ihre Landsleute! Ich bin voraus: 
geritten, um dem Haziendero ihre Ankunft zu melden; 
fie alle haben Sie lieb gewonnen und befinden fich in 
Sorge um Sie. Sie werden der Mittelpunkt fein, um 
welchen fich die Auswanderer hier vereinigen. Denken Sie 
fih die Enttäufchung, wenn die guten Leute erfahren, 
daß Sie abgelehnt haben und ohne allen Abjchied von 
ihnen fortgegangen find!“ 
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Er fuchte in diefer Weife alle Gründe hervor, melche 
ihm geeignet erjchienen, mich zum Bleiben zu bemwegen, 
natürlich aber vergeblid. Als er einſah, daß ich nicht 
mwantend zu machen fei, jchlug er einen andern Ton, näm- 
lich den des Zornes, an: 

„Run, wenn Sie Ihr Glüd mit Füßen treten wollen, 
fo kann ich nicht3 dagegen haben; aber jedenfall ift es 
von Ihnen eine Undankbarkeit ondergleichen gegen mich. 
Sch habe mich Ihrer angenommen und Gie Toftenlos 
hierher befördert, und nun ich die Früchte diefer Güte 
ſehen will, laufen Sie einfach auf und davon!” 

sch hätte ihm ganz anders antworten können, that 
aber nichts, al3 ihn in Falter Weife zu fragen: 

„Wollen Sie mir etwa diefes fogenannte Glüd auf- 
zwingen?” 

„Kein. Laufen Sie meinetwegen in drei Teufels 
Namen! Wenn Sie fich nicht Halten lafjen, werde ich Sie 
eine Strecke weit begleiten.” 

„Barum?“ 

„Wenn Sie nicht bleiben wollen, fo haben Sie von 
dem Haziendero gehört, daß er Sie auf feinem Gebiete 
nicht dulden will. Er wollte Sie durch einige Knechte 
über dagjelbe hinausbringen laſſen. Da ich mich aber 
einmal Ihrer angenommen habe, fo will ich diefe Schande 
dadurch von Ihnen nehmen, daß ich Sie felbjt begleite. 
- Hoffentlich haben Sie mwenigftens hiergegen nicht3 einzu- 
wenden!“ 

„Gar nicht3; ich bin im Gegenteile hocherfreut über 
die Ehre, welche Sie mir dadurch erweiſen. Iſt Ihnen 
denn die Gegend fo genau befannt, daß Sie die Grenz- 
linie des zu der Hazienda gehörigen Gebietes wiſſen?“ 

„sch werde die Grenze jelbjt im Dunkeln finden.“ 

„Es wird höchft mahrjcheinlich auch dunkel fein, wenn 
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wir fie erreichen. Der Tag neigt fich mit Schnelligkeit 
zu Ende Säumen wir aljo nicht, aufzubrechen !“ 

Er ging zu feinem noch im Hofe ftehenden Pferde 
und ſtieg auf, ohne zu ahnen, daß ich ihn durchjchaute. Ich 
hatte ihn nicht ohne Abficht gefragt, ob er die Grenze 
fenne. War dies der Fall, jo bejaß er mit dem Walde 
überhaupt eine folche Bekanntſchaft, daß es ihm gar nicht 
ſchwer war, jelbjt in der Duntelheit einen Ort zu finden, 
welcher fich für die Ausführung feines Vorhabens eignete. 

Welches Vorhaben war da8 wohl? Ich mußte e8; 
ich hatte es längft vermutet, und diefe Vermutung mar 
jest zur Gemißheit geworden. Der Mormone wußte, 
wer ich war, und fürchtete mih. Er hatte die Weber- 
zeugung, daß der Plan, den er in Beziehung auf die 
Emigranten begte, durch mich in Frage geftellt wurde. 
Er Hatte mich mitgenommen, um fich meiner Perfon zu 
verfichern und mich bei einer pafjenden Gelegenheit ver: 
jhwinden zu laſſen. Da ich nun nicht bleiben wollte, 
galt e3, fchnell zu handeln. Er war meiner nur noch 
von der Hazienda bi8 an die Grenze derjelben mächtig; 
jegt alfo mußte gefchehen, was nicht länger oder weiter 
binausgefchoben werden Tonnte. Es war auf mein Leben 
abgejehen, und al3 wir aufbrachen, war ich überzeugt, 
daß mir der Tod Schritt für Schritt zur Geite gehen 
werde. 

War es da nicht eine wahnfinnige Verwegenheit von 
mir, den Mann mitzunehmen? Nein, fondern ich wurde 
durch die Klugheit veranlaßt, auf feine Begleitung ein- 
zugehen. Hätte ich ihn abgemiefen, fo wäre er uns heim: 
lich nachgefchlichen, um mir von irgend einer beliebigen 
Stelle eine Kugel zuzufenden; befand er fich aber bei ung, 
jo konnte ich ihn beobachten, den Augenblick des Angriffes 
berechnen und feinen Anfchlag zu nichte machen. 
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ALS wir die Hazienda verlaffen hatten, ging es wie⸗ 
der dem Waſſer des Baches entgegen. Zu beiden Seiten 
desjelben gab es offene Wiefen, und nur hier und da war 
eine Gruppe von Bäumen und Sträuchern zu fehen. Das 
war fein für einen Mordanfall pafjendes Terrain. Da 
er meine Begleiter nicht zu Zeugen feiner That machen 
durfte, jo nahm ich als felbftverftändlich an, daß er die- 
jelbe erjt nach feiner Verabfchiedung von ung ausführen 
werde. Solange er fich bei uns befand, war ich meines 
Leben? vollftändig ficher. Das weitere ftellte ich mir fol- 
gendermaßen vor: Er. jtellt fi), als ob er zurückreite, 
eilt uns aber feitwärt3 und heimlich voran bis zu einer 
gutgededten Stelle, welche er fich fchon jet dazu auser- 
jehen hat, verbirgt fich da, läßt uns heranfommen und 
Ichießt mich über den Haufen. Wer Tann dann jagen, 
daß er der Mörder ſei? Höchſt wahrjcheinlich hat der 
Häuptling der Yuma mir aufgelauert, um den Tod feines 
Sohnes zu rächen. 

Da Melton langfam ritt, fehritt ich gemächlich an 
jeiner Seite hin, indem ich die Hand auf die Kruppe jei- 
nes Pferdes hielt. Auf diefe Weife befand ich mich ein 
wenig hinter ihm und konnte ihn feharf beobachten. Ge: 
jprochen wurde fein Wort. Die drei Roten folgten, in- 
dem der eine Bruder das Pferd am Zügel führte. 

Es wurde fchnell immer dunkler, bis es finjter war; 
die offenen Wiefen lagen hinter ung, und der Bach fchlängelte 
ſich zwiſchen Büfchen hindurch, aus melchen, je weiter wir 
famen, deſto mehr Bäume emporragten. Das ließ wieder 
einen Wald vor uns vermuten, und ich nahm au, daß 
der Augenblicd der Entjcheidung nicht lange mehr auf fich 
warten lajjen werde. 

Wie gedacht, fo gejchehen. Nach kurzer Zeit gelangten 
wir an eine Waldesede. Der Bach mendete ſich nach 
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rechts; der Rand des Waldes jchien geradeaus zu laufen; 
links 309 fi) an demjelben ein Strich offenen Wiejen- 
landes hin. „Bier iſt's!“ dachte ih. „Er weit uns am 
Walde hin, fteigt ab, bindet fein Pferd an und eilt uns 
unter den Bäumen voran, bis er die betreffende Stelle 
erreicht.” Der Mormone hielt, al3 ob ich allwiffend ge 
weſen wäre, fein Pferd an, deutete vor ſich Hin und fagte: 

„Das Gebiet der Hazienda reicht bi an diefen Wald, 
und ich habe aljo meine Aufgabe, Sie über die Grenze 
zu bringen, erfüllt. Eigentlich hätte ich nicht hinzuzu— 
fügen; da ich mich Ihrer aber einmal angenommen habe, 
will ich Ihnen fagen, wo Sie einen vortrefflichen Schlaf: 
pla finden werden. Gehen Sie da am Rande de3 Ge- 
hölzes weiter, jo treffen Sie nad) einer Vierteljtunde wie- 
der auf den Bach, welcher von bier aus einen Bogen 
macht. Dort giebt es klares Wafjer zum Trinken, hohes, 
weiches Gra3 zum Lagern und eine Felſenwand, melche 
Ihnen Schuß gegen die fühle Nachtluft bietet. Ob Sie 
diefem Rate folgen wollen oder nicht, ift mir gleich.“ 

„Ich danke und werde folgen, Sennor,* antwortete ich. 

„Sp rate ich Ihnen, langjfam zu gehen. Das Früh: 
jahrswafjer hat hier natürliche Gräben geriffen, in welche 
Sie leicht jtürzen können. Ich Tehre jebt um. Sie haben 
Ihr Glück von fich gemwiefen, und ich bin überzeugt, daß 
e8 Sie auf immer verlafjen hat.“ 

„sch bedarf Ihres Glückes nicht. Sie werden in 
furzer Zeit erfahren, daß ich mich Lieber auf mich felbft 
verlaſſe.“ 

„Es liegt mir nichts daran, je wieder von Ihnen zu 
hören. Laufen Sie zum Teufel!“ 

Er kehrte um und that, als ob er zurückreiten wolle. 
Wir gingen weiter, wobei ich meinen Begleitern leiſe ſagte: 

„Der Mann wird jetzt den Wald aufſuchen, um uns 
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voranzulommen. Er will mich erjchießen. Ich werde ihm 
aber voraußeilen und ihm bemweifen, daß mit Old Shatter⸗ 
hand nicht zu fcherzen if. Meine Brüder mögen nicht 
am Waldesfaume hingehen, jondern fich ein wenig mehr 
links halten, damit er nicht erkennen kann, daß ich fehle. 
Auch mögen fie meine Gewehre halten, weil mir diefelben 
hinderlich fein würden. Wenn ich fie nicht bald anrufe, 
mögen jie bis an die Stelle gehen, welche der Mann be- 
Ichrieben bat, und dort auf mich warten.“ 

Die drei waren natürlich über meine fo unerwartete 
Mitteilung überrajcht, nahmen aber meine Gewehre Hin, 
ohne ein Wort zu fagen. Das Bündel mit meinem An- 
zuge trug das Pferd bereits; ich hatte alfo die Hände frei 
und ging mit fchnellen Schritten weiter, während fie fich 
mehr nach links mwendeten, um dort ihren Weg langjam 
fortzufegen. Doch hielten fie fich, ohne daß ich fie darauf 
aufmerkjam gemacht hatte, klugerweiſe immer fo, daß man 
ihre Schritte vom Walde aus hören Eonnte. 

Ich jage, daB ich fchnell ging, denn es fiel mir gar 
nicht ein, die Warnung des Mormonen zu beachten. Seine 
Mitteilung bezüglich der Gräben enthielt eine Unmahrbeit, 
welche er ausgejprochen hatte, um uns zum Langjamgehen 
zu bewegen, damit er uns troß der Hindernijje, welche 
die Bäume ihm boten, voranlommen könne. Es fiel mir 
feinen Augenblid ein, daß ich mich irren könne, fondern 
ich war vollftändig überzeugt, daß er mir auflauern werde. 

- Mich immer nahe am Walde haltend, fchritt ich wohl 
zehn Minuten lang vorwärt3, jeharf nach einer Stelle 
ausschauend, welche fich für das Unternehmen de3 Mor⸗ 
monen eignete. Die Sterne waren fichtbar geworden; 
meine Blicke reichten mehr als dreißig Schritte weit. Da 
trat aus dem bisher geraden Saume des Waldes eine 
ſcharfe Ede hervor, welche fich jenfeit8 ebenfo jcharf wie— 
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der xiidwärts bog. Sie wurde aus dichtbelaubten Bäu- 
men gebildet, unter denen niedrige Büfche flanden. Hatte 
ich mich in Beziehung auf die Abficht des Mormonen nicht 
geirrt, fo war dies unbedingt die Stelle, an welcher er 
fie ausführen wollte. Hier fonnte er fich gut verbergen, 
und wir mußten jo nahe an der Ede vorüber, daß mich 
jeine Kugel gar nicht fehlen konnte. Indem ich das Unter: 
holz mit den Augen und auch mit den Händen unter: 
fuchte, wollte ich mir darüber Klar werden, an welcher 
Stelle ſich Melton wohl verftecen werde. Das war gar 
nicht ſchwer; er mußte gute Deckung für fich, freien Blick 
nach außen und einen ficheren Anfchlag auf mich haben. 
Als ich einen folchen Ort gefunden hatte, kroch ich nahe 
bei demjelben unter ein Gezweig, welches mid) unfichtbar 
machte und dabei jo biegjam und elaftifch war, daß ich 
fein verräterifches Raſcheln zu befürchten Hatte, falls ich 
zu einer unvorhergefehenen Bewegung gezwungen jein jollte. 

Warum legte ich mich eigentlich hierher, um den Feind 
zu ertappen? E3 war doch nicht ein ungefährliches Unter: 
nehmen. Sch hätte den Anſchlag einfach Dadurch zu nichte 
machen Tönnen, daß ich die Richtung vermied, in melche 
der Mormone ung gewieſen hatte; dann hätte er mir hier 
vergeblich aufgelauert. Wenn ich mir dieſe Frage heute 
vorlege, jo muß ich offen und ehrlich jagen, daß es die 
liebe Eitelkeit war, welche mich dazu trieb, die Gefahr 
des Handelns der Sicherheit der Unterlafjung vorzuziehen. 
Es gelüjtete mich, Melton zu zeigen, daß ich Tlüger jei, 
als er mich tariert hatte. Daß ich dabei das Leben ris⸗ 
tierte, wurde, wie jo oft, jpäter erwogen. 

ALS ich ed mir unter dem Gezweig bequem gemacht 
hatte, legte ich das Ohr auf die Erde, um zu horchen. 
Wird er kommen oder nicht? Ich befand mich in der 
geipannteften Erwartung. Da hörte ich Schritte, das 
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Naufchen der Xefte, melche er berührte, das Stolpern 
feiner Füße über die hervortretenden Wurzeln, ja fein 
Stoßen an die Stänme, welche er im Waldesduntel nicht 
deutlich zu jehen vermochte. Er fam jchnell näher. Schon 
hörte ich auch das laute Arbeiten feiner Qunge, denn er 
mar außer Atem. Jetzt bog er nach der Ede ein, ar: 
beitete jich rajch bis an die Spite derjelben, blieb da 
ftehen und ftrecfte den Kopf hervor, um zu hoxchen. 

„sdeath!“ fluchte er halblaut und in englifcher 
Sprache. „Zod und Teufel! Mein Atem geht jo laut, 
daß ich nichts anderes zu hören vermag. Der Schuft 
wird doch nicht etwa jchon vorüber jein? Unmöglich! 
Ich bin gelaufen wie ein Verrückter, und fie gehen lang: 
ſam, um nicht in die Gräben zu ftürzen. Hahahaha! 
Do ftill, ich glaube, fie fommen!“ 

Er ließ fich auf das rechte Knie nieder, ftemmte den 
Iinten Ellbogen auf das linfe und legte das Gemehr an. 
Ich jah ihn ganz deutlich und beftimmt, denn er kniete 
an einer Lücke, durch welche fich der Sternenjchimmer 
ftahl. Ich hatte gerechnet, daß er ſich mehr links plazieren 
werde, und mußte mich alfo, um ihm nahe zu fommen, 
nach diefer Richtung jchieben. Wenn ich dabei ein leijes 
Geräuſch verurfachte, jo überhörte er es, weil feine ganze 
Aufmerkſamkeit nach außen gerichtet war. 

Set hörte ich die Indianer kommen. 

„Zum Henker!” flüfterte er. „Die Hunde halten fich 
entfernter al3 ich dachte. Da gilt es, ſcharf zu zielen.“ 

Ich mwunderte mich keineswegs darüber, daß er mit 
fich ſelbſt ſprach. Ich wußte von mir jelbft, daß die Auf: 
regung, je größer fie ift, fich defto leichter in Worten Luft 
macht. Er hob und ſenkte daS Gewehr zur wiederholten 
Prüfung und hielt e3 dann feit im Viſier. Jetzt mußte 
ich handeln, da er doch möglicherweife einen der Knaben 
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für mich halten und auf ihn ſchießen konnte. Ich richtete 
mich hinter ihm Halb auf, nahm ihn beim Halfe und riß 
ihn hintüber. Er ftieß einen Schrei aus und ließ das 
Gewehr fallen. Da er mit dem Kopfe zwiſchen meine 
Beine zu liegen gelommen war, jtemmte ich ihm die beiden 
Kniee rechts und links auf Bruft und Schultern und griff 
nach feinen Händen, mit denen er Trampfhaft Hin und 
ber fuhr; ich faßte fie — ein Knad und ein Schmerzens- 
ruf — noch ein Knack und ein noch lauteres Brüllen — 
er lag halb wehclos unter mir, da ich ihm in der Hibe 
des furzen Kampfes die beiden Hände in den Gelenken 
gebrochen hatte. Er konnte nur mit den Füßen vor fich 
ftoßen; fich aufzurichten vermochte er nicht, da ich ſchwer 
auf ihm kniete. Die Arme bewegte er wohl, konnte mir 
aber mit feinen jchlaff herabhängenden Händen nichts an⸗ 
haben. Deſto mehr arbeitete er mit den Stimmmerlzeugen. 
Er fchrie wie ein Gepfählter, ob vor Wut, vor Angit 
oder vor Schmerz, das wußte wohl er felber nicht, wahr: 
fcheinlich aber wohl aus allen drei Gründen. 

Indem ich ihn niederhielt, fah ich, daß die Indianer 
troß jeines® Geheules nach meiner Weifung ruhig und 
ohne anzuhalten draußen vorüber wollten. Da rief ich 
ihnen zu: 

„Meine jungen Brüder mögen hierher kommen und 
ihre Schweiter draußen bei dem Pferde Lafjen!“ 

Sie folgten jchnell meiner Weifung und banden dem 
Mormonen die Arme und Beine zufammen, mas ich, wenn 
es nötig gemwejen wäre, auch allein fertig gebracht hätte. 
Dann jchafften wir ihn hinaus, wo wir jein Geficht deut- 
licher fehen Tonnten. Sein Gejchrei hatte aufgehört; er 
lag ganz ruhig da. 

„Run, Mafter Melton,“ jagte ich in englischer Sprache, 
weil dies feine Mutterfprahe war, „habe ich wirklich 
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mein Glück von mir gewiefen und es darum für immer 
verloren?” 

„Berfluchter Schurke!” zifchte er zwmifchen den Zähnen 
hervor. 

„Iſt es nicht genau fo, wie ich Euch ſagte?“ fuhr 
ich fort. „Habt Khr nicht in jehr kurzer Zeit erfahren, 
daß ich mich recht gut auf mich jelbit verlaffen Tann? 
Die Kugel, welche Ihr mir zufchiclen mwolltet, hörte ich 
ſchon vor einer Stunde jaufen. Ihr habt Euch einge- 
bildet, mich täufchen und betrügen zu können, und jeid 
troß Eurer vermeintlichen Pfiffigkeit fo dumm, daß e8 
unendlich leicht ift, Eure Abfichten zu erraten. Ich habe 
Euch Schon in Guaymas durchſchaut.“ 

„sh Euch auch!“ Inirfchte er. Ihr jeid Old Shatter- 
band!” 

„Ganz richtig! Ich wußte, daß ich erlannt worden 
war, ließ aber nicht3 davon merken. Ihr aber habt 
Euch geradezu wie ein Schullnabe verhalten. Wenn Ihr 
Old Shatterhand bethören wollt, müßt Ihr es gefcheiter 
anfangen. Was habt Ihr mit den Emigranten vor?” 

„Nichts!“ 

„Ratürlich werdet Ihr mir es nicht fagen. Ich babe 
diefe Frage auch nicht, weil ich etwa glaubte, eine Ant- 
wort zu erhalten, ausgefprochen; ich wollte Euch nur 
darauf aufmerlfam machen, daß die Leute unter meinem 
Schutze ſtehen. Es ift nicht meine Abficht, Euch darüber, 
wa3 ich weiß und was ich denke, eine Rede zu halten; 
ih will Euch nur darauf aufmerlfam machen, daß jede 
Unredlichkeit, die Ihr an ihnen begeht, auf Euch felbit 
zurüdfallen wird. Ein Beifpiel habt Ihr joeben erlebt. 
hr wolltet mein Leben; darum war das Eurige mir ver 
fallen. Laßt Euch das zur Warnung dienen! Das 
nächftemal würde es Euch gewiß ans Leben gehen. Wie 
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ich Eure Kugel vorausgejehen habe, fo ſehe ich auch noch 
anderes voraus; Ihr aber jchaut höchſtens von heut bis 
nach morgen hinüber, weil das Verbrechen Furzfichtig tft.” 

Ich wendete mich von ihm ab und winkte auch die 
Rnaben von ihm fort, weil ich ihnen einiges zu jagen 
hatte, was er nicht hören durfte. Die Squam blieb als 
vorfichtige Sfndianerin bei ihm ftehen, um ihn, obgleich 
er gefejjelt war, nicht au8 den Augen zu lajjen. 

„Meine jungen, roten Brüder mögen hören, was ich 
ihnen zu fagen habe,” begann ih. „Wir find vier Ber: 
fonen und haben nur ein Pferd, bedürfen aber nod) 
dreier Tiere, welche wir ftehlen müſſen. Ich bin fein 
Dieb, aber da wir uns unter den gegenwärtigen Ber- 
hältnifjen unbedingt beritten machen müſſen, bin ich ge- 
zwungen, alle Bedenken ſchwinden zu lafjen. Als ich mit 
dem Haziendero darüber fprach, verweigerte er mir Die 
Erfüllung meiner Bitte, weil er ich vor den Yumas 
fürchtet. Ich muß ihm aljo nehmen, was er mir ver- 
weigert, und werde jest nach der Hazienda zurückkehren, 
um mir drei Pferde von der Weide zu holen. Meine 
Brüder mögen indeffen den Gefangenen bemachen. Er 
it und zwar vollftändig ficher, und ich bin auch über: 
zeugt, daß zur jeßigen fpäten Stunde niemand in dieje 
abgelegene Gegend kommen wird, doch muß ein vorfich- 
tiger Mann auf jeden Zufall gefaßt fein. Der Gefangene 
darf auf feinen Fall vor meiner Rückkehr freigegeben 
werden.“ 

„Old Shatterhand kann fich auf ung verlaſſen,“ ver- 
ficherte der ältere Bruder. „Wir werden feinen Befehl 
erfüllen, obgleich er und damit kränkt, daß er nach der 
Hazienda will.” 

„Wieſo?“ 

„Mein weißer Bruder ſagt damit, daß er uns für 
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ungeübte Knaben hält, welche kein Pferd zu holen ver: 
ſtehen.“ 

Sch Hatte die Gebräuche und Anſchauungen der In—⸗ 
dianer genugfam kennen gelernt, um zu wifjen, daß die 
beiden jungen Menſchen fich zurücgefegt fühlten. Die 
gegenwärtigen Umftände nötigten mir die Abficht auf, 
mit ihrem Stamme in Verbindung zu treten, und fo hielt 
ich es allerdings für geraten, ihnen Vertrauen zu zeigen. 
Darum antwortete ich: 

„sh ſah, wie tapfer ihr euch gegen eure Angreifer 
verteidigtet, und halte euch alfo für mutige Sgünglinge. 
Auch bezweifle ich nicht, daß ihr neben dem Mute die 
nötige Geſchicklichkeit befitet, und fo will ich euch fragen, 
ob ihr die Pferde holen wollet.“ 

„Wir wollen!” erflang es in frohem Tone. 

„But! Ich brauche euch alfo nicht zu jagen, wohin 
ihr euch zu wenden habt?” 

„Kein. Wir fahen die Pferde, an denen wir vor: 
überfamen. Es wird ehr leicht fein, zwei zu bekommen.“ 

„Zwei? Wir brauchen drei!“ 

„Eins befitt doch der Gefangene. Er wird uns 
jagen müffen, wo er e8 angebunden bat.” 

„Das nehmen wir nit. Er hat e8 von Lobos aus 
geritten; es ift alſo ermüdet, während auf der Weide 
frifhe zu finden find. Ich möchte noch weiter jprechen, 
fann aber das, was ich noch zu fagen habe, euch fpäter 
mitteilen. Ihr möget aljo jogleich aufbrechen; ich werde 
euch bier erwarten.” 

Sie entfernten fich augenbliclich, ohne ihrer Schweſter 
ein Wort zu jagen. Ich Legte mich neben den Mormonen 
ins Gras, neugierig, wie die Knaben ihre Aufgabe löſen 
würden. Melton lag unbemweglich wie ein Toter. Sein 
Stolz verbot e3 ihm, ein Wort oder gar eine Bitte aus- 


— 142 — 


zufprechen, doch ging fein Atem zuweilen laut und fchwer ; 
die verlegten Hände fehmerzten ihn. 

Um die beiden Indianer hatte ich feine Sorge. Das, 
was fie zu thun hatten, war an und für fich leicht und 
fonnte nur durch Zufälligleiten ſchwer, oder wohl aud) 
unausführbar gemacht werden. In diefem Falle kehrten 
fie unverrichteter Sache zurüd; das war alles, was ich 
zu befürchten hatte, denn daß fie fich erwijchen Lafjen 
fönnten, das zu denken, fam mir gar nicht in den Simn. 
Es vergingen zwei Stunden; dann erhob fich höchſtens 
vier Schritte von mir eine Geftalt aus dem Graſe. Ich 
ſprang augenblidlich auf, um fie zu fafjen, ließ aber den 
ausgeſtreckten Arm wieder finten, denn ich ſah, daß es 
der ältere der Noten war. 

„Mein Bruder ift wieder da,” fagte ih. „Warum 
fommt ex fo heimlich herbei ?* 

„Um Old Shatterhand zu zeigen, daß niemand mic) 
hört und fieht, wenn ich nicht will.” 

„Dein Gang ift geräufchlog wie der Flug eines 
Schmetterlings; du wirft ein tüchtiger Krieger werden. 
Wo befindet fich dein Bruder?“ 

„sch ging ihm voraus, um dich zu fragen, ob der 
Gefangene die Pferde fehen darf?“ 

Er fagte mir das mit leifen Worten, und ich ant- 
wortete laut: 

„Er mag fie bringen. Seid ihr vollftändig unbe 
merkt geblieben ?* 

„Die Hirten waren taub und blind. Wir hatten 
fogar Zeit, unter den Pferden diejenigen auszuwählen, 
welche und am beiten gefielen.“ 

Er ftieß einen Pfiff aus, worauf man fogleich den 
Hufichlag nahender Pferde hörte. Die Pferde waren 
bis in unfere Nähe gebracht worden, ohne daß ich e8 
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gehört Hatte; die beiden Knaben waren ftolz darauf, 
daß ihnen dies gelungen war. Als ich die Tiere, ſoweit 
dies bei der abendlichen Dunkelheit möglich war, be— 
trachtete, überzeugte ich mich, daß es nicht die jchlechteften 
waren, und bemerkte zu gleicher Zeit, daß das eine einen 
Sattel trug. ALS ich den älteren darnach fragte, ant- 
mwortete er: 

„Mein großer, weißer Bruder hat feinen Sattel; 
darum haben wir das Pferd des Gefangenen geſucht und 
ihm den Sattel abgenommen. Dann ließen wir es laufen, 
da er es mit feinen ausgerenften Händen doch nicht be: 
fleigen und leiten Tann.” 

Sie hatten alfo aud) diefes Tier gefunden und da- 
für geforgt, daß ich zu dem nötigen Neitzeuge fam, ein 
Beweis, daß ich Anforderungen an fie zu jtellen ver- 
mochte, welche über ihr Alter eigentlich hinausgingen. 

„Pierdedieb!” rief mir jebt der Mormone in ver- 
ächtlichem Zone zu. „Der berühmte Old Shatterhand 
ift alfo auch weiter nichts, als ein gewöhnlicher Spib- 
bube!” 

Anftatt mich beleidigt zu zeigen, band ich ihm die 
Feſſeln auf und antwortete: 

„Da habt hr Eure Freiheit wieder, Mafter Meuchel—⸗ 
mörder. Trollt Euch von dannen, und fagt dem Haziens 
dero, daß ich diefe Pferde notgedrungen von ihm ge- 
lieben habe. Wahrfcheinlich bekommt er fie wieder, oder 
doch eine Bezahlung dafür. Sollte die aber nicht der 
Fall jein, jo mag er fich diefen Fleinen Berluft auf fein 
eigenes Conto jchreiben. Euch ſelbſt gebe ich den Rat, 
Eure Hände möglichft rafch einrenten zu laſſen und fie 
durch feite Verbände zu ſchützen, ſonſt möchte es fich leicht 
ereignen, daß Ihr fie nie wieder jo wie früher gebrauchen 
fönnt. Um Euretwillen will ich wünfchen, daß wir ung 
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nicht wiederjehen, da ich überzeugt bin, daß ein Zu— 
fammentreffen von böfen Folgen für Euch fein würde.“ 

„der auch für dDih! Nimm dich in acht vor mir, 
und ſei verdammt, du Schuft!”“ 

Indem er mir dieje grimmigen Worte zumarf, eilte 
er davon. Hätte ich den Kerl nicht gefchont, jondern 
ihm eine Kugel gegeben, jo wäre viel Unglück verhütet 
worden. Aber darf man denn einen Menfchen wie ein 
Raubtier niederjchießen! Seine Waffen befaß er natürlich. 
nicht mehr; ich Hatte fie an mich genommen, auch die 
Munition. Der übrige Inhalt feiner Tafchen war jelbft- 
veritändlich nicht angerührt worden. 

Nun wurden vor allen Dingen die Pferde gejattelt; 
dann ritten wir fort, um zunächft von der Stelle zu 
fommen, an welcher ein baldiger unliebfamer Befuch zu 
erwarten war. Welche Richtung wir dabei einfchlugen, 
war Nebenjache, da ich mich entfchlojjen Hatte, bis auf 
weiteres in dieſer Gegend zu bleiben. Indem unfere 
Pferde langjam durch das Gras jchritten, erfundigte 
ich midh: 

„Wann werden meine roten Brüder, wenn fie jchnell 
reiten und feine Zeit verlieren, ihre Krieger erreichen ?” 

„In drei Tagen,” antwortete der ältere. Der jüngere 
fprach überhaupt nur dann ein Wort, wenn ich mich 
direft an ihn wendete. Das ift den Gewohnheiten der 
Indianer gemäß, bei denen der ältere dem jüngern jtet3 
voranfteht, ſodaß die meisten Dialekte befondere Ausdrücke 
für ältern oder jüngern Bruder, ältere oder jüngere 
Schmweiter haben. Auch ift daS Wort Sohn, vom Vater 
ausgefprochen, ein anderes al3 aus dem Munde der 
Mutter. So heißt z. B. im Navajo „mein älterer 
Bruder” Schinai, „mein jüngerer Bruder” Se tjela, „mein 
Sohn,” vom Vater gejagt, Schi yeh, „mein Sohn,” von 
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der Mutter angerevet, Se tſe, „ältere Schmwefter“ heißt 
Sche la und „jüngere Schwefter” Eteh. 

„Der ftarte Büffel, euer Vater, befindet fich jet 
bei jeinem Stamme?“ erkundigte ich mich weiter. 

„ja. Er wird fehr ftolz darauf fein, Old Shatter- 
hand bei fich zu ſehen.“ 

„Wir werden ung begrüßen, obgleich es mir unmöglich 
ift, ihn aufzufuchen. Sch muß ihn bitten laffen, zu mir 
zu fommen. Geine beiden wacern Söhne mögen ihm er: 
zählen, was ich ihnen jebt jagen werde. Es find Männer, 
Frauen und Kinder aus meinem Baterlande über das 
große Waſſer herübergefommen, welche auf der Hazienda 
del Arroyo arbeiten wollen. Der Weiße, welcher unjer 
Gefangener war und Melton heißt, hat einen böfen Plan 
mit ihnen, welchen ich leider noch nicht durchſchauen kann. 
Höchſt wahrjcheinlich hat er den Häuptling der Yumas 
berbeigerufen, welcher die Hazienda überfallen jol. Ich 
ging zum Haziendero, um ihn zu warnen; er hat mich 
ausgelacht. Ich babe meine Schuldigkeit gethban und 
würde mich um ihn nicht weiter kümmern, wenn ich nicht 
meine weißen Brüder und Schmeitern mit ihren Kindern 
retten müßte. Ich allein vermag das nicht, denn ic) kann 
doch nicht mit allen Kriegern der Yumas kämpfen. Darum 
lafje ich den tapfern Häuptling der Mimbrenjos, euern 
Bater, bitten, mir zu Hilfe zu kommen, und ich hoffe, 
daß er mir die Erfüllung dieſes Wunjches nicht ver- 
fagen wird.” 

„Er wird fjofort herbeieilen, denn er hat zwei triftige 
Gründe, dafür.“ 

„Welche?“ fragte ich, obgleich ich wußte, was er 
antworten würde. 

„Er hat mit Old Shatterhand die Pfeife der Freund- 
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dem Rufe nicht augenblicdlich Folge leiſtete. Außerdem 
weiß mein großer, weißer Bruder, mas gejchehen ift. Der 
große Mund, der Anführer der Yumas, hat uns über- 
fallen, um uns zu töten. Es iſt ihm nicht gelungen, 
weil Old Shatterhand uns gerettet hat, aber dennoch muß 
der Yuma es mit jeinem Blute bezahlen. Die Freund⸗ 
Ichaft und die Rache werden aljo die Führerinnen jein, 
denen unfer tapferer Vater folgen wird.” 

„Sp meinjt du, daß er in ſechs Tagen hier in diefer 
Gegend fein kann?“ 

„sa, drei Zage hin und drei Tage her. Wieviel 
Krieger joll er mitbringen ?* 

„sch weiß nicht, wie ſtark die Yumas fein werden; 
aber zum Ueberfalle einer Befitung, mie die Hazienda 
del Arroyo ift, gehören wohl an die hundert Mann; es 
würden alfo ebenſo viele von euren Kriegern nötig fein. 
Ich wünſche, daß fie fich mit getrochnetem Fleiſch ver- 
ſehen, da fie feine Zeit finden werden, fich durch die Jagd 
zu verproviantieren.” 

„An welchem Orte werden ſie Old Shatterhand treffen?“ 

„sh bin noch nicht in dieſer Gegend gemwejen, und 
kann alſo im Augenblic feinen pafjenden Ort beftimmen. 
Wir werden aber, ehe wir uns trennen, einen jolchen 
finden. Ich habe noch einen mweitern Auftrag. Mein 
junger Bruder weiß, daß ih Winnetou, dem großen 
Häuptlinge der Apatſchen, mein Leben gejchenft, und da- 
für das feinige erhalten habe. Wir haben uns verab- 
redet, uns in kurzer Zeit an einem beftimmten Drte zu 
treffen, und ich kann mich nun nicht pünktlich einftellen, 
weil ich jetzt an die Hazienda del Arroyo gebunden bin. 
Ich laſſe alfo deinen Vater bitten, Winnetou einen fichern 
Boten zu jenden, um ihn zu benachrichtigen, daß und 
warum ich nicht Tommen kann.“ 
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„Wenn Old Shatterhand mir den Ort de8 Zu: 
fammentreffend angeben will, wird der Bote den be- 
rühmteften Häuptling der Apatjchen nicht verfehlen. Mein 
jüngerer Bruder und unjere Schweiter, die Squam, mögen 
die Befchreibung mit anhören, um fie unjerm Vater zu 
überbringen.” 

„Dieje beiden? Du alfo nit? Warum?” 

Er zögerte eine Leine Weile, räufperte fih dann 
verlegen und antwortete: 

„Mein jüngerer Bruder wird mit der Schmweiter 
unfern Stamm aufjuchen; ich aber bleibe bier zurüd.“ 

„Zu welchem Zwecke?“ 

„Um den Häuptling der Yumas aufzufuchen, und 
dann nicht aus dem Auge zu lafjen, damit ich unfere 
Krieger, jobald fie kommen, benachrichtigen fan, wo er 
ſich befindet.” 

„Das alles werde ich ja thun!“ 

„sh weiß es. Old Shatterhand ift ein großer 
Krieger; ich aber bin ein Knabe und befite noch nicht 
einmal einen Namen; darum muß ich thun, was Old 
Shatterhand mir gebietet. Wenn er mich fortfchict, jo 
gebe ich; aber mein Herz würde ſehr betrübt darüber 
fein, denn ich will auf der Spur des großen Mundes 
liegen, bis ich Rache genommen habe; ich will mir einen 
Namen erwerben, bei melchem man mich nennt, wenn ich 
in die Hütten unſeres Stammes zurüdtehre. Mein großer 
Bruder erlaube mir alfo, zu bleiben! Ich darf zwar 
nicht hoffen, daß er mich bei fich behält, denn er bedarf 
meiner nicht, doch wenn er jo gütig fein wollte, mich in 
feinem Schatten wandeln zu lajfen, fo könnte ich mid 
wenigiteng feines Pferdes annehmen, fo oft ihm dasjelbe 
binderlich wird.“ 

Er hatte das in zagendem Tone gejprochen. 68 
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war allerdings ein jehr ungewöhnlicher Wunfch, den er 
ausfprach, doch eben daß er die Bitte wagte, war in 
meinen Augen eine Empfehlung für ihn. Jeder Indianer, 
jelbft ein jeder bewährte Krieger, hätte abgewartet, ob 
ich ihn zum Bleiben auffordern würde oder nicht; diefer 
Knabe aber war jo mutig, den Wunfch auszufprechen. 
Sch begriff gar wohl, wie jehr ihm daran liegen mußte, 
denjelben erfüllt zu jehen. Wenn er bei mir bleiben 
durfte, fo war dies ein Umftand, um welchen ihn ficher 
alle Mimbrenjos beneideten. Er gefiel mir; fein Vater 
mar mein Freund, zwei Gründe, ihm feine abfchlägige 
Antwort zu geben. Und dazu kam, daß ich ihn aller- 
dings jehr gut gebrauchen Tonnte. Ich wollte die Hazienda 
umjchleihen, um zu erfahren, was auf derjelben vorging, 
und durfte mich dabei nicht jehen laſſen. Das Pferd 
brauchte ich, um gegebenen Falles jchnell von Drt zu Ort 
zu fommen; im übrigen war e3 mir binderlich. Ich hatte 
ftunden-, ja vielleicht fogar tagelang in der Nähe der 
Hazienda auf der Lauer zu liegen; da konnte das Pferd 
leicht zum Verräter werden. Wie vorteilhaft war es da, 
den Knaben bei mir zu haben! Er Hatte übrigens 
denjelben Gedanken ausgeſprochen, als er fagte, daß 
er fich wenigſtens meines Pferdes annehmen Tönne, 
falls mir dasfelbe hinderlich ſei. Ich antwortete den- 
noch nicht fofort, und darum meinte er nach einer 
Heinen Weile: 

„Mein berühmter, weißer Bruder ift erzürnt über 
mich. Sch weiß, daß jeder Häuptling ftolz darauf jein 
würde, bei ihm jein zu können, und ich bin doch nichts 
als ein Wurm, eine Kröte, welche nicht beachtet wird; 
aber ich lechze darnadh), einen Namen zu erhalten und 
unter die Zahl der Krieger aufgenommen zu werden, und 
ich weiß, daß ich in der Nähe Old Shatterhands am 
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Ichnellften einen Namen finden würde. Syft er darüber 
ergrimmt, fo jage er mich fort; ich werde gehen!“ 

Da reichte ich ihn meine Hand hinüber und ant» 
wortete: 

„Wie Tönnte ich mich über einen folchen kleinen 
Dann ergrimmen! Du gefällft mir, und dein Vater wird 
fih freuen, wenn er hört, daß ich dich bei mir behalten 
habe. Ich willige alfo ein; du kannſt mir nüßlich jein. 
Es ift Fein Menfch jo gering, daß er dem andern nicht 
einen großen Dienft erweifen könnte, und wenn es auch 
nur aus reinem YZufalle wäre. Vieles von dem, was du 
über Winnetou und mich gehört Haft, Tonnte nur mit 
Hilfe von Leuten ausgeführt werden, welche unbelannt 
waren. Bon uns erzählt man, von ihnen nicht. Möge 
deine Hoffnung, bei mir bald zu einem Namen zu lommen, 
fi) erfüllen! Die Borbedingungen fcheinen dazu vor: 
handen zu jein.“ 

Es läßt fich denten, welche Freude er empfand, als 
er die Gewährung feines Wunfches vernahm. Er fagte 
fein Wort; fein Bruder ließ ein beglüctwünfchendes „Uff!” 
hören, und feine Schwefter ſchlug als Zeichen der Freude 
ihre Hände zufammen. Ich fuhr fort: 

„Aber werden, wenn du nicht bei ihnen biit, Deine 
Geſchwiſter euern Stamm glüdlicd und ficher erreichen ? 
Es kommt fehr viel, vielleicht alles, darauf an, daß ihnen 
unterwegs fein Unfall begegnet.” 

Da antwortete der jüngere Bruder in befcheidenem, 
aber dennoch zuverfichtlichem Tone: 

„Es kann ung nichts gefchehen, denn ich habe ja num 
ein Gewehr und fürchte mich alfo vor feinem Menjchen. 
Auch weiß ich, daß zwifchen hier und unjerm Biele fein 
Feind zu finden iſt.“ 

Wir trafen jebt wieder auf den Bach und befanden 
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uns alfo an der Stelle, an welcher der Mormone ung 
geraten hatte, zu lagern. &8 fiel und natürlich nicht ein 
dies zu thun. Wir hielten gar nicht an und ritten weiter, 
Da ich meine Beobachtungen in füdlicher Gegend zu machen 
hatte, jo wollte ich jeßt nicht allzumweit nördlich gehen, 
konnte jedoch jegt noch nicht zurücbleiben, weil ich mich 
fomeit von der Hazienda entfernen mußte, biß ich ficher 
war, daß man meine Spur nicht mehr finden werde. 
Darum ging der Ritt bis nach Mitternacht fort, mo wir 
uns in einer Gegend befanden, welche für meine Zwecke 
gar nicht geeigneter fein konnte. 

Der Mond war aufgegangen und gewährte uns einen 
weiten Umblid. Der Boden war felfig; die Pferde ließen 
aljo feine Spuren zurüd. Am nördlichen Horizonte lag 
eine dunkle Linie. Als wir uns derjelben näherten, jah 
ich, daß es ein Wald war. Unweit des Randes desjelben 
tagte die Krone eine mächtigen Baumes hoch über alle 
andern hervor. 

„AT! ſagte der ältere Bruder. „Da find wir wieder 
in belannter Gegend. Das ift der Wald der großen 
Lebenseiche. Jetzt weiß mein jüngerer Bruder genau, 
wie er zu reiten bat, und kann fich unmöglich irren.“ 

„But!“ antwortete ih. „So trennen wir uns bier. 
Und dieſe Lebenseiche mag der Drt des Wiederjehens jein. 
In ſechs Tagen bin ich wieder bier, um die Ankunft 
eures Vaters und jeiner Krieger zu erwarten.“ 

Ich erteilte dem Kleinen Bruder die nötige Inſtruktion. 
Beſonders genau befchrieb ich ihm die Stelle, an welcher 
Winnetou mich erwartete. Schließlich gab ich ihm die 
Waffen, welche ich dem Mormonen abgenommen hatte; 
er jollte fie jeinem Vater als Gefchent überbringen. Der 
feine Mann verficherte, daß er mit jeiner Schweiter bis 
zum Anbruche des nächſten Abends reiten werde, ohne 
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anzubalten. Er wollte verfuchen, die Strede in zwei 
anftatt in drei Tagen zurüczulegen. 

Die Gefchmwifter hatten fich vor ihrer Verabſchiedung 
von den Opata mit Dürrfleifch verjehen; jegt wurde der 
Proviant geteilt. Das war mir jehr lieb, denn ich befam 
da für zwei Tage und zwei Perjonen zu eſſen und brauchte 
alfo während dieſer Zeit fein Fleiſch zu fchießen. Ich 
hatte ja mit dem Umftande zu rechnen, daß ein Schuß 
mich verraten Tönne. Als dann der Bruder mit der 
Schweiter fortgeritten war, banden wir unjere Pferde am 
MWaldesrande feit und legten ung nieder, um bis zum 
Anbruche des Morgens zu jchlafen. Die Ruhe war ung 
notwendig, da wir nicht jagen konnten, ob wir morgen 
abend Schlaf finden würden, und hier waren wir vor» 
ausfichtlich jo ficher vor jeder Ueberrafchung, daß feiner 
von un? zu wachen brauchte. Webrigeng mußten wir auch 
deshalb den Tagesanbruch hier erwarten, weil wir dann 
weit ſehen und ung orientieren Tonnten, während ein 
nächtlicher Ritt uns leicht vor eine plößliche feindliche 
Begegnung gebracht hätte. 

Nach unjerm Erwachen am Morgen ftanden wir vor 
einer zweifachen Aufgabe. Erſtens galt es, die Yumas 
aufzufuchen, und das fonnte am beiten am hellen Tage 
gefchehen. Zweitens wollte ich die Hazienda befchleichen, 
um nad) den Auswanderern zu jehen und möglichermeife 
mit dem Herkules zu fprechen. Dazu mußte ich natür- 
lich den Abend abwarten. 

Zur Erreichung unferes eriten Zweckes bejchloß ich, 
die Stelle aufzufuchen, an welcher der Yumahäuptling 
die drei Geſchwiſter überfallen hatte Er war, wie be- 
reits gejagt, jedenfall3 dorthin zurüdgelehrt, und ich 
hoffte, da Spuren zu finden, die mir andeuteten, wohin 
er fich gewendet hatte, 
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Wir ritten natürlich nicht in gerader Richtung, 
welche uns über die Hazienda geführt hätte, zurüd, ſon⸗ 
dern machten einen Ummeg, auf welchem wir einer Be- 
gegnung auszumeichen brauchten, denn e8 begegnete ung 
eben feine Menfchenjeele. Es war Mittag, als wir im 
Thale anlamen. ge mehr wir ung der betreffenden Stelle 
näherten, defto vorfichtiger verhielten wir und. Die drei 
Pferdeleichen lagen noch da. Eine ganze Menge Geier 
war damit bejchäftigt, das Fleiſch von den Knochen zu 
reißen und fi um die Fetzen zu jtreiten. Ich blieb, 
ſcharf auslugend und daS Gewehr fchußbereit haltend, unten 
bei den Pferden und ſchickte den Knaben hinauf zur 
Seljenhöhe, wo der Sohn des Häuptling von meinen 
beiden Kugeln getroffen worden war. Er meldete mir 
bei feiner Rückkehr, daß die Leiche zur Seite gefchafft 
und mit einem hohen Steinhaufen bedeckt worden fei. 
Fußſpuren hatte er in dem harten, felfigen Boden nicht 
bemerft. 

Eine Fährte Hatte ich da oben natürlich gar nicht 
erwartet. Mit Pferden konnte man nicht hinauf, und 
da der Häuptling jedenfalls zu Pferde gelommen war, 
fo Hatte er dasjelbe unten im Thale gelaffen, war zur 
Leiche jeines Sohnes hinauf⸗, dann wieder herabgeitiegen 
und hatte das Thal zu Pferde verlaffen. Ob jemand 
bei ihm gemwefen war, das mußte fich erit zeigen. Ich 
begann aljo, zu juchen; der Knabe half dabei. 

Leider war der Boden hart, ſodaß ausgefprochene 
Fuß: oder Hufeindrüde nicht vorhanden fein Tonnten. 
Einige kleine Zeichen, wie 3. B. Abfchürfungen einer 
Bodenjtelle, oder ein aus feiner früheren Lage gerifjenes 
Steinchen, waren zwar als Spuren zu nehmen, konnten 
aber auch von uns ſelbſt, da wir gejtern bier gemwejen 
waren, herrühren. Der Indianer ftrengte feine Augen 
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an. Er wäre fehr Stolz darauf gemwejen, wenn er 
auch nur die Andeutung einer Fährte hätte entdecken 
fönnen. Es war vergeblich; darum rief er endlich un- 
mutig aus: 

„Sie find bier geweſen; da3 ift ficher. Und doch ift 
nicht3 zu jehen. Meine Augen find heut wie mit Blind- 
beit gefchlagen. Old Shatterhand mag ja nicht denfen, 
daß dies ſtets der Fall iſt!“ 

„Tröſte dich mit dem Umftande, daß die Augen 
Old Shatterhands, die doch geübter find als die deinigen, 
auch nichts zu entdecken vermögen,“ antwortete ich. „Aber 
es giebt zweierlei Augen, diejenigen des Körper und 
diejenigen des Geijtes, der Seele. Wenn die einen mit 
Blindheit gejchlagen find, muß man die andern um fo 
offener halten.” 

„Die Augen meines Geiſtes jehen ebenfowenig wie 
diejenigen meines Körpers.” 

„Weil du fie mwahrjcheinlich nach der falfchen Rich: 
tung öffneft.“ 

„So mag Old Shatterhand mir jagen, wohin meine 
Gedanten gehen jollen.* 

„Notürlich hinter dem Häuptlinge der Yuma her.“ 

„Das haben fie doch bisher gethan, aber ohne ihn 
entdeden zu können.“ 

„Weil du von heut ausgehft. Beginne mit geftern, 
fo wirft du Erfolg haben. Als eure beiden Angreifer 
vor mir flohen, ſtandeſt du droben auf dem Felſenvor⸗ 
fprunge und konnteſt alſo bejjer und weiter jehen als ich. 
Sie ritten das Thal hinauf. Wir haben diejelbe Rich: 
tung eingejchlagen, ohne eine Spur von ihnen oder gar 
fie felbjt zu jehen. Woran mag das liegen?” 

„Sie haben wahrscheinlich das Thal jobald als mög: 
lich, verlafjen.“ 
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„Das denke ich auch. Die Thalmwände find fteil. 
Rann ein Reiter da hinauf?“ 

„Nein. Sie haben alſo in ein Geitenthal ein- 
biegen müfjen.” 

„Sa. Ich jehe, daß mein junger Bruder die Augen 
feiner Seele richtig zu gebrauchen verfteht. Natürlich aber 
haben die beiden Flüchtlinge das Seitenthal nicht aufs Ge- 
ratemohl aufgefucht.” 

„Rein, fondern ihre Leute haben fich in demfelben 
befunden.” 

„Sanz richtig! Kann mein junger Bruder mir noch 
einen anderen Grund dafür angeben, daß die Sache fich 
fo verhält?“ 

„Nein,“ antwortete er nach einer Weile vergeblichen 
Nachdenkens. | 

„So will ich ihm denfelben fagen. Ich nehme an, 
daß die Yuma die Hazienda überfallen wollen und daß 
fie fich jchon in der Gegend derfelben befinden, um den 
paffenden Augenblick abzumarten. Da werden fie fich 
nicht offen zeigen, fondern fich verfteden. Das Thal ift 
ein Teil des Weges, welcher von Ures nach der Hazienda 
führt; es Tann denjelben jeden Augenblid jemand be- 
nußen. Darum konnten fich die Yuma nicht hierher poftieren, 
und das ift der Grund, den ich meine. Der Häuptling 
und fein weißer Begleiter haben fich gejtern in diefem 
Hauptthale befunden, um auf die Spähe zu gehen, und 
da zufällig euch getroffen. Wo aber Späher find, da 
befinden fich die Krieger, zu denen dieje gehören, ficher- 
lich in der Nähe. Wenn ich jage „Nähe“, jo meine ich 
allerdings feine jehr geringe Entfernung, denn wenn fich 
die Yuma3 nur eine kurze Strede von hier befunden 
- hätten, jo wären fte ficherlich von dem Häuptlinge jchleu- 
nigjt berbeigeholt worden, um uns zu ergreifen oder 
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wenigſtens zu verfolgen. Wir haben alſo anzunehmen: 
Die Yumas befinden ſich in einem Seitenthale dieſer 
Hauptſchlucht, aber ſoweit von der letzteren entfernt, daß 
fie wenigſtens eine Stunde brauchen, um zu Pferde hier⸗ 
her zu gelangen. Will mein junger Bruder jagen, von 
welcher Befchaffenheit diefes Seitenthal fein muß?“ 

„Es muß bewachſen fein; es muß Bäume haben, 
hinter denen man fich verfteclen kann, und Gras, welches 
als Futter für die Pferde dient.“ 

„Sehr wahr. Und nun mag mein Bruder fih er: 
innern, daß wir geftern an den Mündungen dreier Neben- 
thäler vorübergefommen find. Wieweit lag die erjte 
von hier?“ 

„Diejenige Zeit, welche die Weißen eine halbe Stunde 
nennen.” 

„Und die anderen?” 

„Die zweite eine Viertelftunde weiter und die dritte 
war ehr, jehr weit von hier gelegen.” 

„Sa, foweit, daß fie bier gar nicht mit in Betracht 
fommen kann. yet erinnere fich mein Bruder genau 
an die beiden Mündungen. Wie waren fie befchaffen ? 
Deuteten beide darauf hin, daß fie der Beginn eines 
Thales feien, welches fich wenigitens eine halbe Stunde 
weit in die Berge hineinzieht ?” 

„Rein,“ antwortete er, ohne fich zu befinnen. Er 
bejaß alſo ein gutes Ortsgedächtnis. „Das erſte Thal 
fcheint fchmal und kurz zu fein. Aber die Mündung des 
zweiten war ſehr breit.” 

„So haben wir die Yumas aljo jehr wahrfjcheinlich 
in diefem zweiten zu fuchen, und dieſe Wahrfcheinlichkeit 
wird fich erhöhen, wenn wir jehen, daß e8 bewachien ift. 
Das werden wir jebt thun.” 

Ich ftieg bei diefen Worten in den Sattel. Der Knabe 


— 156 — 


folgte meinem Beifpiele und meinte mit jugendlicher Wich- 
tigfeit: 

„Aber jehr vorjichtig müfjen wir fein, denn hinter 
den Bäumen, welche wir fehen wollen, können die Yumas 
ſtecken!“ 

„Das wünſche ich eben,“ lachte ich. „Es würde mich 
freuen, wenn ſie ſich nirgends anderswo befänden.“ 

„Aber dann ſehen ſie uns doch kommen!“ 

„Wir werden ſchon dafür ſorgen, daß ſie uns nicht 
bemerken.“ 

Die Art und Weiſe, wie ich mich ihm gab, ermutigte 
ihn zu dem Einwande: 

„Mein berühmter weißer Bruder mag bedenken, daß 
wir nach Bäumen ſuchen! In einer ebenen Gegend kann 
man dieſe ſchon aus weiter Entfernung entdecken. Wir 
ſtehen aber im Begriffe, ein Thal aufzuſuchen, welches 
wahrſcheinlich viele Windungen macht. Wer da einen 
Wald entdeckt, der ſteht auch ſchon vor demſelben, und 
wenn der Feind ſich darin befindet, ſo kann es ſehr leicht 
keine Zeit zur Umkehr geben!“ 

„Mein kleiner Bruder ſpricht wie ein alter, erfahrener 
Pfadfinder. Vielleicht ift er jo freundlich, ſich zu ver- 
gegenwärtigen, daß die Windungen eines Thales, Hinter 
denen allerdings die Gefahr drohen kann, dem vorfichtigen 
Manne Schuß gewähren. Die Krümmung, hinter welcher 
der Feind fich verbirgt, hindert ihn, mich zu jehen. Uebri- 
gens, um einen Vergleich zu bringen, wer ein Feuer ent- 
deden will, der braucht nur auf den Rauch oder den 
hellen Schein zu achten und hat nicht nötig, hinzugeben 
und die Hand hineinzubalten, um fich durch die Brand: 
mwunden zu überzeugen, daß es vorhanden if. Wir mer: 
den alfo das zweite Thal, in welchem wir den Syeind vers 
muten, ſehr mahrfcheinlich gar nicht betreten.“ 


— 157 — 


Er nahm diefe Worte als das hin, was fie waren, 
eine Zurechtweiſung, auf die er den Kopf fenfte und 
ſchwieg. Wir ritten vorwärts, von diejer Stelle aus den 
nämlihen Weg wie geftern nehmend, ich voran, indem 
ich mein Pferd fo lenkte, daß es ziemlich ftet3 Fels unter 
die Hufe befam und aljo keine Fährte machte. Der Ritt 
war nicht ganz ungefährlih, da uns in jedem Moment 
ein Yuma oder ein Trupp diejer Noten entgegentommen 
konnte. Glüclichermweife geſchah dies nicht. Nach der 
angegebenen Zeit von einer halben Stunde kamen wir 
an die Mündung des erften Seitenthales, welches ebenjo 
wie das zweite nach links führte. ch bog da ein. Der 
Indianer zögerte einen Augenblid, dann folgte er mir, 
ohne ein Wort zu jagen. Er konnte mich nicht begreifen, 
fchwieg aber, um nicht wieder eine Zurechtweiſung zu 
erhalten. Wenn wir die Yumas im zweiten Thale zu 
fuchen haben, warum reiten wir da ins erfte hinein? So 
fragte er fi. Die Antwort wurde ihm fchon nad 
kurzer Beit. 

Das Thal war fo geftaltet, wie wir vermutet hatten, 
ſchmal und feicht. Es ftieg fchnell aufwärts, und als 
ungefähr zehn Minuten wergangen waren, hatten wir 
fein Ende erreicht; wir befanden ung oben auf der Ebene. 
Da lag die Kreisfläche, welche der Horizont umfchloß, 
vollitändig überjehbar vor und. Nah Süd, Weit und 
Nord gab es Ebene; im Dften lagen Berge. Die Ebene 
war kahl, eine Stelle ausgenommen, welche gegen Nord⸗ 
weit lag; dort ließ ein dunkler Streifen einen Wald ver- 
muten. Ich deutete mit der Hand in diefe Richtung 
und fragte: 

„Was liegt wohl dort Hinter jener dunklen Linie?“ 

„Ein Wald.“ 

„Rein, denn diefe Linie ift eben felbit der Wald. 
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Er beſäumt die Höhe des zweiten Thales, welches wir 
fuchen. Jetzt wird mein junger Bruder wiljen, warum 
ich nicht dorthin, fondern hieher geritten bin. Dort hätte 
uns Gefahr gedroht; hier haben wir den Wald entdecdt, 
ohne daß diejenigen, welche hinter demjelben ftecten, uns 
fehen können. Wenn die Yumas fich wirklich dort be- 
finden, ſo können fie eine Störung nur von dem Haupt- 
thale aus erwarten und werden nach dieſer Richtung 
Wachen ausgeftellt haben. Wollen wir fie erfundfchaften, 
fo können wir alfo getroſt hinüber nach dem Walde reiten, 
ohne befürchten zu müſſen, daß fie ung kommen jehen. 
Mein junger Bruder fieht nun wohl ein, daß man ein 
Feuer entdecden Tann, ohne daß man fich die Hand an 
demjelben verbrennt.” 

„Old Shatterhand mag mir nicht zürnen,“ antwortete 
er demütig. „Ich bin ein Knabe und hatte nicht daran 
gedacht, daß ich ein Mann werden will. Reiten wir 
hinüber ?* 

„sa, denn ich muß unbedingt wiſſen, woran ich bin. 
Wil mein junger Bruder. vielleicht hier zurücdbleiben und 
auf mich warten ?* 

„sch reite mit, felbjt wenn der ganze Stamm der 
Yumas ſich dort befindet,” erklärte er mit blitendem 
Auge. „Aber wenn Old Shatterhand es befiehlt, jo muß 
ich bleiben.” 

„Du ſollſt mit, doch hoffe ich, daß du keinen Fehler 
machſt. Du weißt ja, wie gefährlich es ift, am hellen 
Tage ein feindliches Lager zu bejchleichen.” 

Ich jete mein Pferd in Bewegung, und zwar in 
Galopp, denn je fchneller wir über die offene Ebene kamen, 
deito kürzer wurde die Zeit, während welcher wir doch 
vielleicht gejehen werden konnten. Am Walde angelangt, 
fliegen wir ab und banden unfjere Pferde an. Es galt 
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zunächſt, den Rand des Gehölzes auf eine genügende 
Strecke hin abzuſuchen. Wir fanden nichts Verdächtiges 
und ſchafften die Pferde in ein Dickicht, welches ſelbſt 
für ſcharfe Augen undurchdringlich war. 

„Will mein Bruder die Pferde bewachen oder mit 
mir gehen?“ fragte ich. 

„Ich gehe mit!“ | 

„Dder will ex noch Lieber jelbitändig handeln? Wenn 
wir uns teilen, fommen wir in der halben Zeit zum Ziele.“ 

„Hat Old Shatterhand Vertrauen zu mir, jo mag 
er nur jagen, was ich thun fol. Er wird feinen Fehler 
von mir jehen.“ 

„So fomm! Wir müfjen zunächft den Rand des 
Thales ſuchen.“ 

Wir drangen tiefer in den Wald ein und kamen 
bald an die richtige Stelle, denn hier ſenkte ſich der Boden 
ſchnell und ſteil in die Tiefe. Wir ſtiegen hinab, bis 
wir ſahen, daß der Grund des Thales aus Raſen be⸗ 
ſtand, welcher von einem kleinen Wäſſerchen befeuchtet 
wurde; die ſteilen Seiten waren mit dichtem Walde beſetzt. 

„Jetzt trennen wir uns,“ ſagte ich. Ich gehe eine 
Viertelſtunde abwärts; du gehſt ebenſo weit aufwärts; 
dann kehren wir an dieſe Stelle zurück, um uns mitzu⸗ 
teilen, was wir geſehen haben. Bemerken wir nichts, ſo 
ſetzen wir die Nachforſchungen fort, bis wir entweder die 
Yumas finden oder das ganze Thal abgeſucht haben. 
Aber laß dich durch nichts beſtimmen, ein Geräuſch zu 
machen, oder etwa gar zu ſchießen!“ | 

Diefe Warnung fprach ich aus, weil ich dem Knaben 
doch nicht genug Selbſtbeherrſchung und Bedachtjamteit 
autraute, um, falls er den „großen Mund” jehen follte, 
feinen Wunſch nach Rache zu zügeln. Ich ging die be- 
treffende Strede ab, ohne etwas Beftimmtes zu jehen. 


Zwar gab es auf der Mitte der Thalfohle eine Linie 
im Graſe, welche ich für eine Fährte hielt, doch konnte 
diefelbe ebenfogut von einem Wilde wie von einem Men- 
ſchen herrühren, und die Vorficht verbot mir, hinüber zu 
gehen, um fie zu unterjuchen. 

ALS ich nach der Stelle, an welcher wir auseinander- 
gegangen waren, zurücdkehrte, war der Knabe noch nicht 
wieder da; er fam jedoch bald und meldete mir: 

„sh ſah niemand; aber es befindet fich eine Fährte 
im Graſe.“ 

„Die habe auch ich bemerkt.“ 

„Und jodann hat meine Nafe weiter gejehen als 
mein Auge, denn es roch nach Feuer.“ 

„Und gebratenem Fleiſche etwa ?* 

„Nein; ich roch nur Rauch. Es muß aufwärts von 
der Stelle, an welcher ich umtehren mußte, ein euer 
brennen.” 

„So komm, uns zu überzeugen!” 

Wir Hufchten unter den Bäumen hin, den Blick 
immer ſcharf voran, um, falls fich jemand vor ung be- 
finden follte, dieſe Perſon eher zu entdeden, als fie ung 
zu jehen vermochte. Da, wo der junge Mimbrenjo um- 
gefehrt war, blieb er jtehen, jog die Luft durch die 
Nüftern ein und fah mich erwartungsvoll an. Ich nice 
ihm zu und ging weiter; ja, e8 roch nach Rauch und je 
weiter wir kamen, deſto deutlicher wurde der Geruch. 
Nach einiger Zeit blieb der Knabe, welcher Hinter mir 
berjchritt, jtehen, hielt mich zurüd und jagte in flüftern- 
dem Tone: 

„Sollten e8 Weiße jein ?“ 
„Wohl kaum.“ 
„Aber e3 riecht nach Haba *)!” 


*) Bohnen. 
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„Die werden auch von Indianern gegeſſen. Komm 
nur weiter!“ 

Bald wurde auch mir der Geruch, welchen Tochende 
Bohnen verbreiten, beinertbar. Bohnen find ein Tieblings- 
gericht de3 Merilaners, und auch die Indianer Mexikos 
eflen fie gern. Daß aber hier im wilden Walde welche 
gekocht wurden, war auffällig. Bohnen als Proviant 
auf einem Rriegszuge der Indianer! Dazu gehörten 
Refjel, Töpfe und auch andere Gefäße und Utenfilien, 
ein Beweis, daß bei dDiefem Raubzuge nicht bloß Indianer 
im Spiele waren. | 

Wir kamen nun fo nahe, daß mir nicht nur den 
Brandgeruch, fondern den wirklichen Rauch in die Nafe 
befamen, und ſahen dann das, was wir gejucht hatten, 
vor uns liegen. Eigentlich jahen wir mehr, ald wir ge- 
fucht hatten. Ich hatte einen Trupp von Indianern er- 
wartet, frei im Walde liegend; bier aber befand fich ein 
richtiges, mohlgeordnetes Lager mit Zelten und allen 
andern Bequemlichkeiten, welche der Note ſich gewährt, 
. folange er fich ficher fühlt. 

Wir zählten wohl an die zwanzig Belte, alle aus 
ftarter, grober Leinwand bejtehend und mehr oder weniger 
zerriffen oder ausgebefjert. Das Häuptlingszelt, an drei 
Adlerfedern Tenntlich, ftand in der Mitte Vor dem- 
felben waren Stangen errichtet, an denen über ſechs Feuern 
ebenjoviele eiferne Kefjel hingen, in denen fie Bohnen 
fochten. Ein mehr feitwärts ftehendes, niedriges Belt 
ſchien als Vorratsraum zu dienen. Die Noten lagen in 
und neben ihren Zelten oder jaßen in Gruppen bei- 
fammen. Mehrere bedienten die Keſſel, deren Inhalt fie 
rührten, damit er nicht anbrennen folle. 


„Da,“ flüfterte mir der Knabe zu, „da un? im 
May, Satan und Yfchartoth I 
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zweiten GSeitenthale, ganz jo, wie Old Shatterhand ver- 
mutete. Soll ich fie zählen ?* 

„Rein, denn das ift jebt unmöglich, da viele in den 
Zelten ftedlen. Aber zähle die Pferde! Sie befinden 
ſich jedenfalls weiter aufwärts, da wir fie abwärts nicht 
gejehen haben.“ 

„Sol ich gehen ?* 

„sa, doch nimm dich in acht!” 

Ich Ließ ihn allein fort, weil es ihm große Genug: 
thuung gewährte, fich jelbjtändig bewegen zu dürfen und 
das Vertrauen zu genießen, welche man jonjt nur einem 
erfahrenen Krieger ſchenkt. Als er nach einiger Zeit 
zurückkehrte, öffnete und jchloß er die Hände, um mir 
durch die Zahl der Finger diejenige der Pferde deutlich 
zu machen, und fagte: 

„sh jah zweimal fünfmal zehn Pferde und noch 
drei dazu.“ 

Kein Naturindianer kann jo wie wir bis hundert 
zählen. Die höchite Zahl ift bei vielen Stämmen die Zehn, 
bei manchen fogar nur die Fünf; daher die Ausdruds- 
weiſe meines Mimbrenjolnaben. Er Hatte hundert und 
drei Pferde gezählt. Da fich unter denjelben eine Anzahl 
Bacpferde befanden, jo konnte man auf ungefähr neunzig 
Indianer jchließen. Squaws gab es nicht; es waren nur 
Krieger vorhanden, und dieſe waren, wie eg den Anjchein 
hatte, durchgängig mit Gemwehren bewaffnet. 

Trotz diefer bedeutenden Anzahl herrfchte die größte 
Stille im Lager; man fühlte fich zwar ficher, ließ aber 
die nötige VBorficht nicht außer acht. Jetzt ſah ich einen 
der an den Keſſeln befchäftigten Männer in daS Häupt- 
IingSzelt treten. Er meldete wahrfjcheinlich, daß das Efjen 
fertig fei, denn als er wieder herausfam, Tlatfchte er 
einigemal in die Hände und rief mit lauter Stimme: 
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„Miufhyam, ma — — kommt herbei, das Eſſen 
ift fertig!” 

Die in den Helten befindlichen Indianer famen mit 
ihren Näpfen heraus; die andern eilten hinein, fich die 
ihrigen zu holen; alle gingen nach den Feuern, um die 
Näpfe füllen zu laffen. Nur zwei thaten das nicht. Sie 
fühlten fich zu vornehm, an der allgemeinen Speifung fich 
zu beteiligen. Die beiden waren der große Mund und 
ein Weißer, welche aus dem Zelte des Häuptlings ge- 
treten waren und nun vor demſelben ftanden, um die 
bewegte Scene vor fich zu beobachten. Wer der Weiße 
war, fonnte ich nicht gleich jehen, weil er mir den Rüden 
zufehrte; jpäter, al3 er eine Wendung machte, erkannte 
ih in ihm — — den jungen Weller, unſern früheren 
Rajütenwärter. 

So hatten meine Vermutungen alfo überall das 
Nichtige getroffen, und es fragte fich nur, wo fich fein 
Vater befand. Hier im Lager jedenfall nicht, ſonſt hätte 
er fich jest mitjehen laſſen. 

Die Speifung der neunzig war binnen drei Minuten 
vorüber; dann begann da3 faule ungern von neuem. 
Wir beobachteten das Lager noch längere Zeit und be- 
merkten fein Anzeichen, welches erraten ließ, daß noch 
heute irgend ein Unternehmen im Plane fei. Später fam 
der Häuptling wieder mit Weller aus dem Zelte. Auf 
einen Win? des letzteren wurde ein Pferd gebracht, 
welches er, wie ich ſah, bejteigen wollte, 

„Komm!“ xaunte ich dem Mimbrenjo zu. „Wir 
müſſen fort.” 

„Wohin? 

„Weiß es noch nicht genau, wahrfjcheinlich aber nach 
der Hazienda.“ 

Wir gingen denjelben Weg zurüc, den wir gelommen 


— 164 — 


waren, und fahen, noch ehe wir aufwärts ftiegen, Weller 
das Thal hinabreiten. Er war allein. Nun ging es 
mit verdoppelten Schritten hinauf zur Höhe und zu den 
Pferden. Wir zogen diefe heraus ins Freie, jtiegen auf 
und jagten nach dem erſten Seitenthale zurüd, an deſſen 
Mündung wir uns Hinter einen Felſen ftellten, um auf- 
zupafjen. Hatte Weller fich im Hauptthale abwärts ge- 
wendet, jo mußte er an uns vorüber; fam er nicht, fo 
ritt er aufwärts und hatte jedenfalls die Hazienda zum 
Ziele. 

Er kam nicht, obgleich wir wohl eine Viertelſtunde 
warteten, und ſo beſchloß ich, mich auch aufwärts zu wenden, 
um ihm zu folgen. Dabei gingen mir allerlei Vermutungen 
durch den Kopf. Vor allen Dingen fragte ich mich, ob 
er ſich auf der Hazienda ſehen laſſen werde, oder heimlich 
nach derſelben wolle. Das letztere ſchien mir das wahr⸗ 
ſcheinlichere zu ſein, da er jedenfalls den Boten zwiſchen 
dem Häuptlinge und dem Mormonen machte. War meine 
Anficht die richtige, jo fam er mit Melton an irgend 
einem abgelegenen Drte zufammen. Hätte ich denfelben 
gefannt, jo wäre es möglich geweſen, fie zu belaufchen 
und vielleicht den ganzen Plan, den fie hegten, zu erfahren. 
Aber ich Tannte diefen Ort eben nicht. Doch, war e8 denn 
nicht möglich, ihn zu erfahren? Ja, aber da mußte ich 
rasch machen. 

Wir verließen alfo die Mündung des erſten Seiten- 
thale8 und ritten fchnell aufwärts, an der Mündung des 
zweiten vorüber und dann weiter. Ich war überzeugt, 
den jungen Weller vor ung zu haben, mußte aber doch 
fehen, ob dies nicht vielleicht ein Srrtum ſei. Dabei hieß 
e3, vorfichtig zu fein, denn es galt, ihn zu jehen, ohne von 
ibm bemerkt zu werden. 

Glücklicherweiſe hörte der Felſen bald auf, und es gab 
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meicheren Boden, welcher den Hufichlag unferer Pferde 
dämpfte. In diefem Boden war die Spur eines Reiters 
deutlich zu fehen; er war, wie ich derfelben entnahm, lang- 
fam geritten; wir mußten ihn alfo bald einholen. Richtig! 
Noch ehe wir das dritte Nebenthal erreichten, kamen wir 
an eine Krümmung, welcher wir vorfichtigermweife nicht 
fofort folgten, fondern hinter deren Ede wir erft vorlugten. 
Da ritt er, höchſtens dreihundert Schritte vor und. Er 
war es, und nun gab es feinen Zweifel darüber, daß er 
nach der Hazienda wollte Mein Mimbrenjo war mir 
bisher fchweigend gefolgt; jetzt fonnte ex feine jugendliche 
Ungeduld nicht mehr bemeijtern und fragte: 

„Warum folgen wir diefem Bleichgefichte nach ? Darf 
ich das von DId Shatterhand erfahren?“ 

„sa. sch folge ihm, weil er ein Bote des großen 
Mundes iſt.“ 

„An wen?“ 

„sch vermute, an Melton, welcher geftern unjer Ge: 
fangener war. Wahrfcheinlich werden fie fi) heimlich 
treffen und von dem Ueberfalle fprechen, welchen ich ver: 
hüten will. Dabei kann ich wohl erfahren, was fie 
eigentlich planen.” 

„Will mein großer, weißer Bruder fie belaujchen ?” 

„Ja.“ 

„Aber er kennt doch nicht den Ort, an welchem ſie 
miteinander ſprechen werden!“ 

„Ich hoffe, ihn zu erfahren.“ 

„Da müßten wir dem Bleichgeſichte da immer auf 
dem Fuße folgen und dürften es nicht aus dem Auge 
laſſen. Dreht ſich dieſer Weiße aber einmal um, ſo muß 
er uns ſehen.“ 

„Ich werde ihm erſt folgen, wenn es dunkel geworden 
iſt, ſodaß er mich nicht ſehen kann, und dann werden wir 
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ihm zuvorlommen, indem wir ihm auf einem Ummege 
vorauseilen.“ 

„Dann ſieht er unſere Spuren.“ 

„Er wird ſie für diejenigen von zwei Hirten des 
Haziendero halten. Vielleicht trifft er auch erſt nach An⸗ 
bruch der Dunkelheit auf unſere Fährte, die er dann nicht 
ſehen kann. Wir kennen den Weg, den er einzuſchlagen 
bat, genau, weil wir ihn geſtern geritten find. Sehr wahr: 
jcheinlich reitet er bi8 an den See, in welchen der Arroyo 
mündet. Wenn wir ihn dort erwarten, haben wir ihn 
fiher. Auch paßt es in Beziehung auf die Zeit jehr 
gut, weil es dunkel fein wird, wenn wir dort anfommen.“ 

„Und welchen Umweg werden wir machen ?* 

„Das weiß ich nicht genau, da ich die Gegend nicht 
kenne. Wir reiten in das dritte Seitenthal hinein und 
werden fehen, wohin uns dasfelbe führen wird.” 

„Wohin es führt, daS weiß ich ganz genau, denn 
diefes Thal ift eben der Weg, welchen ich mit meinem 
jüngern Bruder und meiner Schweſter eigentlich einzu- 
ſchlagen hatte. Wir wichen nur deshalb von deinjelben ab, 
weil wir glaubten, auf der Hazienda Pferde zu bekommen.“ 

„Run, wohin werden wir gelangen, wenn wir diejem 
Thale folgen ?* 

„Hinaus auf die große Ebene, auf welcher nur zu⸗ 
weilen eine Lleine Höhe liegt.” 

„Eine freie Ebene? Es giebt alfo für einen fchnellen 
Ritt Teine Hinderniſſe?“ 

„Rein. Reitet man geradeaus, jo fommt man an 
den Wald der LVebenseiche, mo wir mit unjern Rriegern 
zujfammentreffen wollen. Will man nach der Hazienda, jo 
hält man jich nach recht; daS weiß ich genau; wie aber 
diefer Weg ift, das kann ich nicht jagen, denn ich bin ihn 
noch nicht geritten.“ | 
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„st auch nicht nötig, da das, was du mir gefagt 
haft, vollftändig genügt. Ich weiß jet, daß wir den 
Heinen See zur richtigen Zeit erreichen werden. Laß uns 
uljo wieder vorwärts machen!” 

Während diefer Turzen Wechjelrede war Weller vor 
uns verfchwunden; wir konnten alfo weiter reiten. Dies 
thaten wir zunächit langſam, um ihm nicht wieder fo nahe 
zu lommen; dann aber, ald wir in das dritte Seitenthal 
eingebogen waren, trieben wir unfere Pferde an, und als 
wir oben auf die Ebene gelangten, jagten wir im Galopp 
über diefelbe Hin, indem wir unjern Pferden nur zumeilen 
Beit gaben, fich ein wenig zu verjchnaufen, und ließen fie 
erft dann langſamer gehen, als zu befürchten ftand, daß 
wir, fall3 wir fo weiter ritten, viel zu zeitig am Gee 
anlommen würden; denn am Tage durften wir und dort 
unmöglich jehen laſſen. 

Eben als die Sonne hinter dem meftlichen Horizonte 
verihwand, jahen wir an dem öftlichen einen Wald auf: 
tauchen. 

„Das werden wohl die Bäume fein, welche am Rande 
des Arroyothales jtehen,” vermutete mein Mimbrenjofnabe. 

sch war derfelben Meinung und hielt alfo auf den 
Wald zu. Als wir ihn erreichten, dunkelte es bereits, 
Wir ftiegen ab, um unjere Pferde mweiterzuführen. Die 
Bäume ftanden nicht eng; wir famen leicht vorwärts, bis 
der Boden fich ſenkte und wir nach kurzer Zeit das Waſſer 
de3 Sees zu unjerer Tinten ſchimmern jahen. Bon rechts 
ber mußte der junge Weller fommen. Zunächſt galt e3, 
unjere Pferde fo zu verbergen, daß fie nicht entdeckt werden 
fonnten, aber auch Gras und Wafjer hatten, um ihren 
Hunger und Durft befriedigen zu können. Ein folcher 
Drt ward fehr bald gefunden. Die Pferde blieben unter 
der Aufficht des Indianers, den ich nicht bei mir haben 
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konnte; auch ließ ich ihm meine Gewehre, welche mich doch 
nur beläftigt hätten. Ich gebot dem Knaben, fich auf 
feinen Fall zu entfernen, und begab mich dann nach der 
andern Seite des Sees, wo Weller vorüber mußte. Mich 
dort hinter einigen Büfchen ind Gras legend, erwartete 
ich fein Kommen, welches nach meiner Berechnung bald 
erfolgen mußte. | 

Die Stelle, an welcher ich lag, und auch diejenige, 
an der jich der Mimbrenjo mit den Pferden befand, waren 
uns durch einen günftigen Zufall gezeigt worden, denn 
weder er noch ich wurde durch die Hirten geftört, welche 
die Pferde und Rinder des Haziendero zu bewachen hatten. 
Es herrſchte außer dem leifen Naufchen, das durch die 
Blätter ging, tiefe Stille um mich her, jodaß mir das 
leifefte Geräufch, welches nicht in das nächtliche Leben 
des Waldes gehörte, auffallen mußte. 

Als ich ungefähr eine halbe Stunde gewartet hatte, 
vernahm ich leife Schritte, welche fich von links ber 
näherten. Das war die Richtung, aus welcher der frühere 
Rajütenwächter tommen mußte. Er fam auf dem Wege, 
welcher am Ufer des Sees hinführte, und mußte an mir 
vorüber. Das war fein auögetretener Weg, wie etwa ein 
Pfad in einer belebteren Gegend, fondern eben nur der 
grafige Rand des Sees. Am Tage Tonnte man mohl 
fehen, daß Leute zumeilen da zu gehen pflegten, des Nachts 
aber fiel er für daS Auge mit der die Thalfohle bildenden 
Wieſe zufammen. Er war fo weich, daß mein geübtes 
Ohr dazu gehörte, fchon von weiten die Schritte Weller 
zu hören. 

Da diefer zu Fuß fam, jo mußte er fein Pferd an 
einem verſteckten Orte zurüdgelaffen haben. Er ging 
langjam und blieb zumeilen ftehen, um zu laufchen, ob 
jemand da fei, der ihn hören könne. Dadurch wurde es 
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mir möglich, ihm unbemerkt zu folgen. Wäre er raſcher 
gegangen, jo hätte ich ihn wohl, da ich mich außer Ge- 
fiytämeite halten mußte, bald aus dem Gehör verloren. 
So Hufchte ich mit niedergebeugtem Körper Hinter ihm 
ber, blieb ftehen, wenn ich feine Schritte nicht mehr hörte, 
und folgte wieder, wenn er weiter ging, bis wir den See 
hinter uns hatten und uns nun an dem Bache befanden, 
welcher fich in denfelben ergoß. 

Ungefähr fünfzig Schritte von der Mündung auf: 
wärts ftand hart am Waſſer eine hohe, breitgegipfelte 
Ehopo-Erle, in deren Nähe es kein Buſchwerk gab. Es 
mar ein offener Pla, deffen Mitte fie befchattete. Ich 
blieb binter dem legten Strauche halten, da ich feine 
Schritte nicht mehr hörte; er mußte unter der Erle jtehen 
geblieben fein. Da ich eine ganze Weile angeſtrengt 
laufchte, ohne feine Schritte wieder zu hören, nahm ich 
an, daß er fih mit demjenigen, den er jprechen wollte, 
verabredet hatte, am Fuße dieſes Baumes zufammenzu- 
treffen. Das war mir nicht3 weniger als lieb, denn ich 
fonnte den freien Raum, welcher zwiſchen mir und der 
Erle lag, unmöglich überfchreiten, ohne gejehen zu werden. 
Unter den Bäumen und im Gebüfch hatte Duntelheit ge- 
herrjcht, vor mir hingegen war es, obgleich der Mond 
noch nicht am Himmel jtand, jo hell, daß man mich unbe- 
dingt bemerten mußte, zumal ich den alten, lichten Anzug 
trug. Der neue befand fich noch im Bündel hinter dem 
Sattel. Doch gerade diefer Umftand ließ mich auf ein 
Mittel verfallen, meinen Zweck doch zu erreichen. Die 
Ufer des Baches waren ziemlich hoch, und fo konnte mir 
das Waſſer als Weg nach der Erle dienen. Hätte ich den 
neuen, teuern Anzug getragen, jo wäre der Gedanke, ihn 
durch und durch einzunäffen, mir wohl nicht als ſehr an- 
nehmbar erfchienen. 
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Ich leerte alfo meine Tafchen, legte auch den Gürtel 
mit allem, was in demfelben ſteckte, ab, verbarg dieſe 
Gegenftände im Bufche und ftieg über das Ufer ins Wafler 
hinab, Es war hier in der Nähe feines Einflufjes in den 
Gee fo tief, daß es mir bis unter die Arme reichte. Ich 
brauchte mich alfo, um bis an den Mund darin zu fein, 
nur ein wenig niederzududen. Dazu kam, daß das Ufer weit 
über eine Elle höher als der Wafjerfpiegel war; jo Tonnte 
mich alſo nur derjenige bemerfen, welcher die Wafferfläche 
des Baches abfichtlich beobachtete. 

Ich ſchob mich nun vor, langſam und Schritt um 
Schritt, um feine Wellen zu verurfachen. Je weiter ich 
vorwärts kam, deſto vorfichtiger verfuhr ich und deſto 
tiefer nahm ich den Kopf in das Waſſer. Zumeilen blieb 
ich ftehen, um zu laufchen. Ja, ich hörte Stimmen. Es 
jprachen zwei in gedämpftem Tone miteinander. Nach) 
einiger Zeit erreichte ich den Baum, ohne bemerkt worden 
zu jein, und konnte mich nun ficher fühlen, denn hier im 
Schatten feines Wipfels wurde ich faum entdeckt. 

Ich jtreckte die Hände aus, um fie auf die hohe Ufer- 
fante zu legen, hielt mich da feft und zog mich langſam 
hinauf, jodaß meine Augen in gleiche Höhe mit dem Ufer 
famen. Ich jah zwei Männer am Stamme fien, höch- 
tens drei Ellen vor mir, und hörte auch, mas fie mit- 
einander jprachen. Es war der frühere Kajütenwärter 
mit feinem Vater, nicht Melton. Ich hörte den Vater 
zum Sohne jagen: 

„Dem Haziendero fiel es natürlich gar nicht ein, auf 
meinen Vorjchlag einzugehen.” 

„Qu botejt wohl nicht genug?“ fragte der Sohn. 

„sch habe noch fein Gebot gethan, weil er eben jagte, 
daß er feine Veranlaſſung babe, die Befigungen zu ver: 
faufen. Wenn aber die Indianer dagemwejen find, wird 
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er ander3 reden. Selbft wenn er Luft zum Verlaufe ge- 
habt hätte, wäre mein Gebot ein jo geringes gemejen, 
daß es ihm nicht hätte einfallen können, auf dasfelbe ein- 
zugehen. Ich jehe nicht ein, warum ich je&t vielleicht 
drei Vierteile des Wertes bieten fol, wenn ich den ganzen 
Kram fpäter für ein Biertel befommen kann.“ 

„So billig nun wohl nicht!” 

„D doch. Die Hazienda befindet fi) dann in einem 
BZuftande, welcher e3 notwendig macht, ein Kapital hinein= 
zuſtecken, wie e8 der Haziendero nicht mehr befitt. Will 
er dann nicht ganz zum Bettler werden, jo muß er ver- 
kaufen.“ 

„Wie nun, wenn er dieſes Kapital geliehen bekommt?“ 

„Das bilde dir nicht ein. Einem mexikaniſchen Geld- 
manne fällt es nicht ein, fein jchönes Geld an eine folche 
Liegenschaft zu wagen; dazu ift er nicht ſpekulativ genug. 
Bei uns ift es etwas anderes. Es ift vorauszufehen, daß 
wir über furz oder lang aus den Vereinigten Staaten 
fort müffen. Utah ift für ung verloren, und unjere fchöne 
große Salzfeeitadt wird in nicht ferner Zeit den Unheiligen 
in die Hände fallen. Die Vielweiberei ift nun einmal 
gegen die jogenannte chriftliche Moral und gegen die Ge⸗ 
fege der Union, deren Bewohner ja die „allermoralijchiten“ 
find; wir aber laſſen nicht von ihr, und jo wird und 
muß e3 zu einem Auszuge kommen, welcher allerdings an 
Großartigleit in der Gefchichte nicht jeinesgleichen haben 
wird. Was war der Auszug der Kinder Israel aus 
Hegypten gegen die gewaltige Völkerwanderung, welche 
dann eintreten wird, wenn die Heiligen der legten Tage 
mit Weibern und Kindern, mit Hab und Gut die Staat!n 
verlafjen! Man Hat gefragt, wohin? Nach Norden, alfo 
nach Kanada? Nein, denn Kanada ift englifch, und das 
fromme und doch fo fündhafte England duldet die Viel- 
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meiberei auch nicht. Nach Oft oder Wet, aljo über das 
Dieer? Auch nicht. Alſo nach Süden! Da liegt Mexiko 
mit feinen weiten, der Kultur noch harrenden Strecken 
und jeiner großen, nach Süden gerichteten Exrpanfions- 
fähigkeit. Die Gejege Merilos erwähnen die Vielmeiberei 
gar nicht; fie iſt aljo nicht verboten, folglich erlaubt. 
Mexiko wird fich, wenn feine Regierung einmal längere 
Zeit in fräftigen Händen liegt, weit nach Süden ausdeh- 
nen und zu einem großen, mittelamerilanifchen Weltreiche 
werden, welches fich von den Vereinigten Staaten feine 
Gejege vorfchreiben läßt. Hier ift der Platz für uns; hier 
ift die Wohnftätte unjerer Nachlommen, welche fich ver- 
mehren werden wie der Sand am Meere. Hier aljo 
müjjen wir ung bei Zeiten fejtjegen, und darum jtreden 
wir zunächit die Fühler aus, um zu erfahren, mit welchen 
Verhältniſſen wir zu rechnen haben. Wir brauchen diefe 
Hazienda, weil fie eine reiche Befigung tft und ung fo 
gut und bequem am Wege liegt. Wir müſſen fie haben, 
und da der Beliger fie nicht veräußern will, zwingen wir 
ihn, fie zu verkaufen. Das ift der erſte Schritt, den wir 
über die Grenze thun; gelingt er uns, fo werden bald 
zahlreiche andere Brüder folgen.“ 

Das war ja geradezu eine Vorleſung, welche der 
Mann jeinem Sohne hielt, ein Vortrag über die Ab- und 
Ausfichten der Mormonen! Die beiden Wellerd wollten 
den Haziendero zum Verkauf zwingen. Wodurch? Durch 
die Indianer, wie es fchien. Aber auf welche Weije? 
Den Darlegungen des alten Weller nach follte die Be— 
igung durch die Roten entwertet werden; man wollte den 
Haziendero banferott machen. Aljo handelt es fich ſehr 
wahrjcheinlich um einen Ueberfall, dem die Verwüſtung des 
Ihönen Beſitztums folgen ſollte. Ich hatte feine Zeit, diejen 
Gedanten weiter zu verfolgen, denn Weller fuhr fort: 
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„Der Anfang ift alfo gemacht, und die Forſetzung 
wird folgen. Es war alles jo gut eingefädelt und würde 
fih ganz glatt entwicelt haben, wenn nicht der verdammte 
Deutjche dazmwifchen gefommen wäre. Was man gar nicht 
für möglich halten follte, diefer eine Menſch ift im ftande, 
unfern ganzen fchönen Blan über den Haufen zu werfen. 
Wer hätte denken follen, daß diefer DId Shatter — —“ 

„Iſt es denn wirklich Old Shatterhand?“ fiel ihm 
der Sohn in die Rede. „Das müßte doch wohl erft be- 
wiefen werden. Es iſt jehr leicht möglich, daß wir uns 
teren.“ 

„Bon einem Irrtume ift feine Nede mehr. Der Be- 
weis ift geftern erbracht worden, denn er jelbit hat zu- 
gegeben, daß er Old Shatterhand ift. Denke dir, es ift 
zum Rampfe zwifchen ihm und Melton gelommen!“ 

„Alle Wetter! Wie konnte Melton das gefchehen 
lafjen! Er mußte fich doch jagen, daß er gegen den Deut- 
fchen, wenn derjelbe wirklich Old Shatterhand ift, un⸗ 
möglich auflommen kann. Was hat ihn denn zu einer jo 
unverzeihlichen Unvorfichtigfeit verleitet?“ 

„Es war feine Unvorfichtigleit. Ich dente, daß ich 
an feiner Stelle ganz ebenfo gehandelt hätte. Der Deutfche 
hat ihn Halb und halb durchſchaut. Pie Faxe mit dem 
Pferde fpielte er, um nach Ures zu kommen. Was dann 
gejchehen ift, weißt du. Er befreite die drei Mimbrenjog, 
als wir fie angriffen, und erjchoß dabei den Sohn des 
großen Munde. Darauf ift er nach der Hazienda ge: 
titten, um den Befiter zu warnen, und hat ihm von einem 
Ueberfalle der Yumas gejprochen und Melton als Schwind- 
ler bezeichnet.” 

„Das tft freilich gefährlich für und. Weiter, weiter!” 

„Slüdlicherweife hat der Haziendero darüber gelacht. 
Du weißt, wenn Melton fi einmal vorgenommen hat, 
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einen Menjchen für fich einzunehmen, fo ift der Erfolg 
ficher. Und diefer ebenfo gute wie dumme Don QTimoteo 
Pruchillo hat ein Vertrauen zu ihm gefaßt, welches gar 
nicht zu erfchüttern if. Er hat dem Deutſchen einfach 
den Rat gegeben, die Hazienda zu verlajjen.” 

„Hat er das gethan?“ 

„sa. Er hat fortreiten wollen, gerade als Melton 
gekommen ift. Diefer hielt ihn für Furze Zeit zurüd, ging 
fchnell zum Haziendero und erfuhr von diefem Wort für 
Wort, was der Deutjche gefagt hatte. Es galt, zu han- 
deln. Der Kerl mußte verfchwinden. Melton begleitete 
ihn alfo ein Stüd und verabjchiedete fich dann von ihm, 
eilte ihm aber heimlich voraus, um fich ins Gebüfch zu 
fteden und ihn niederzufchießen. Als er zu der Stelle 
fommt, die er fich dazu auserfehen bat, ſteckt Old Shatter- 
band da!” 

„Anmöglich !“ 

„sa, und dort ift e8 zum Kampfe gelommen, wobei 
er Melton die beiden Hände ausgerenft bat. Melton ift 
dadurch natürlich für längere Zeit unfähig geworden, eine 
Waffe zu gebrauchen.“ 

„Das ift ſtark! So etwas hat man noch nicht gehört! 
Sonſt aber ift Melton nichts gejchehen ?“ 

„Nichts, Der Deutjche Hat ihn laufen Lafjen, ihn 
aber vorher gewarnt. Aus der Warnung geht hervor, 
daß er dieſe Gegend jet zwar verläßt, aber die feite Ab- 
fiht hat, wiederzufommen.” 

„Wo will er hin?” 

„Jedenfalls zu den Mimbrenjos, um fie zur Hilfe 
gegen unjere Yumas zu holen.“ 

„Hole ihn dafür der Teufel! Wenn er dieje Abficht 
wirklich hat und fie auch in Ausführung bringt, jo ift es 
mit unferm jchönen Plane freilich fo gut wie zu Ende.“ 
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„Doch noch nicht. Müſſen wir denn warten, bis er 
mit ihnen kommt? Er hält fich für den klügſten Menfchen 
der Welt, hat aber höchſt albern gehandelt, als er merken 
ließ, daß er ahnt, was wir vorhaben. Ich an feiner 
Stelle hätte Melton kalt gemadt. Cr hatte das vollite 
Recht dazu. Nun aber wird Melton fich zwar nicht per: 
fönlih am Kampfe beteiligen können, aber feine gelähmten 
Hände hindern ihn doch nicht, das Kommando zu führen.” 

„Bon einem Kampfe wird wohl gar feine Rede fein. 
Den guten Deutfchen, die jo ſchön in unfere Falle ge- 
gangen find, wird es nicht einfallen, fich zu wehren, zu⸗ 
mal wenn fie einfehen, daß es nicht ihnen an den Kragen 
gehen fol. Und wenn die paar Hirten, melche es hier 
giebt, fich rühren wollen, fo find fie in weniger Zeit als 
einer Minute kalt gemacht. Aber beeilen müfjen wir uns!“ 

„Das ift es, was ich meine und womit Melton voll- 
ftändig einverftanden ift. Wir Dürfen nicht fo lange warten, 
wie e3 eigentlich in unſerm Plane lag, fondern müffen 
möglichit bald Losbrechen. Alfo heute der Ueberfall, mor- 
gen der Handel mit dem Haziendero und übermorgen der 
Ritt nach Ures, um den Kaufvertrag abzufchließen. Dann 
mag der Germane mit feinen Mimbrenjos fommen; er 
fann uns nicht3 anhaben und wird ausgelacht.“ 

„Das ift richtig. Es gilt aljo, die Zeit und Stunde 
zu bejtimmen. Habe ich dem Häuptlinge darüber etwas 
Genaues zu melden ?* 

„Nein, da wir ohne ihn nichts befchließen können. 
Ich werde mit ihm fprechen, um die Zeit mit ihm feſt— 
zufeßen. Sage ihm aljo, daß ich morgen in? Lager kom⸗ 
men werde. Sch werde kurz vor der Abenddämmerung 
dort eintreffen.” 

„Kannſt du denn von der Hazienda fort, ohne daß 
es auffällt?” 
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„Warum nicht? Ich unternehme einen Jagdausflug; 
e3 giebt auch noch andere Ausreden.” 

„Aber wenn du des Abends nicht zurüdlommft?* 

„So fage ich am nächften Morgen, ich hätte mich 
verirrt gehabt und fei gezwungen gemwefen, im Walde zu 
übernachten. Weit eher kann es auffallen, daß ich mich 
jegt entfernt habe. Ich will darum nun raſch zurüd. 
Haft du mir noch etwas mitzuteilen?“ 

„Rein!“ 

Ich dir auch nicht. Wir find alfo fertig. Gute Nacht, 
unge!” 

„Gute Nacht, Vater! ch laß Melton baldige Heilung 
feiner Hände wünfchen.” 


Die beiden gingen auseinander, der Vater am Waffer 
aufwärt® der Hazienda zu, und der Sohn am Wafler 
abwärts und den See entlang, um wieder zu feinem Pferde 
zu fommen und zu den Indianern zurüdzureiten. Ich 
ftieg au dem Waffer und fchlug, nachdem ich meine ab- 
gelegten Sachen wieder zu mir genommen hatte, den lebt- 
erwähnten Weg ein, um meinem Indianerknaben zu jagen, 
daß ich glüdlich gemweien fei und nun einmal nach der 
Hazienda müſſe. 

Es handelte fich aljo wirklich um einen Indianer: 
überfall. Derſelbe war für fpäter beabfichtigt geweſen, 
follte nun aber, und zwar meinetwegen, bejchleunigt wer⸗ 
den. Es war aljo notwendig, meine Landsleute zu warnen, 
obgleich aus dem Vernommenen hervorging, daß ihnen 
eine unmittelbare Gefahr dabei nicht drohe. 


Letzteres war mir unverftändlid. Warum follte e3 
gerade ihnen nicht „an den Kragen“ gehen, wie Weller 
fenior fich ausgedrüdt hatte? Warum follten nur die 
Hirten, falls fie fich wehrten, „kalt gemacht” werden? 
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Es gab da einen dunklen Punkt, der mir trotz alles Nach⸗ 
denkens nicht hell werden wollte. 

Nachdem ich meinen Gefährten benachrichtigt Hatte, 
mwendete ich mich wieder bachaufmwärts und vermied dabei 
jedes Geräuſch, um nicht etwa von den Hirten bemerft 
zu werden. Es war noch nicht fpät, und jo die Mög- 
lichleit vorhanden, daß man das Thor noch nicht gefchlofjen 
hatte. In diefem Falle hoffte ich Feine großen Schmwierig- 
feiten überwinden zu müjjen, um dem Herkules begegnen 
zu können. An einen andern wollte ich mich nicht gern 
wenden. Er war nun einmal fo ziemlich in meine An- 
fichten eingeweiht, und wenn ich ihm auch nicht alles mit- 
teilen konnte, jo war ex doch derjenige, dem ich die größere 
Zuverläſſigkeit zutrauen durfte. 

Leider fand ich das Thor zu. Außerhalb der Mauern 
befanden fich nur die Hirten, an welche ich mich nicht 
menden durfte; ich mußte alſo hinein. Da gab es nur 
einen Weg, und zwar den, welchen ich fchon einmal bes 
nußt hatte, nämlich das Waffer des Baches, welcher ja 
unter der nördlichen und füdlichen Mauer der Hazienda 
hindurchfloß. Schaden bringen konnte mir da8 Waſſer 
nicht; ich war bereit naß, und die Näfje that mir nach 
der Hitze des Tages fogar wohl. 

Ich ging alfo nach derjenigen Stelle der füdlichen 
Mauer, an welcher der Bach aus dem Hofe der Hazienda 
ind Freie trat, und ſtieg hinein. Die Paſſage war ganz 


bequem; ich brauchte nicht einmal unterzutauchen, fondern 


nur mich ein wenig zu bücken, um unter der Mauer hin» 
durchzulommen. 

Jenſeits derjelben war es beinahe tageshel. Es 
brannten mehrere Feuer, an welchen meine Landsleute be- 
Tchäftigt waren, fich ihr Abendefjen zu bereiten. An 
Striden, welche über Stangen gezogen waren, hingen 
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Sleifchitüche, welche da trocknen jollten. Man hatte, wie 
ich fah, mehrere Rinder und Schweine gejchlachtet, um 
Proviant zu machen. 

Die große Helle war für meinen Zwed nicht fehr 
günftig, und doch war es mir nur durch fie möglich, den 
Herkules zu entdeden. Er hatte fich, wie gewöhnlich und 
jo auch jegt, von den andern abgejondert und jpazierte 
in jehr unbequemer Entfernung von mir rauchend auf 
und ab. Es war ganz unmöglich, mich unbemerkt zu 
ihm zu fchleichen; ich mußte warten und mic) in Geduld 
fajjen. 

Die Auswanderer waren luſtig und guter Dinge. 
ALS fie gegejjen hatten, begannen fie zu fingen, und zwar 
ganz jelbitverjtändlich zu allererit dasjenige Lied, welches 
am unvermeidlichiten ift: Wenn der Deutfche Lujtig ift, 
fo fingt er ganz gewiß: „sch weiß nicht, was foll es be- 
deuten, daß ich fo traurig bin.“ Der Jude Jakob Silber: 
berg fang auch mit, wie ich ſah. Seine Tochter, die 
fchöne Judith, bemerkte ich nicht. 

Der Goliath ließ fich auch durch den Geſang nicht 
anziehen; er entfernte fich vielmehr noch weiter von den 
Singenden und fam mir dadurch näher. Er jchien er- 
regt zu fein, wie ich jeinen baftigen, unregelmäßigen 
Schritten und Wendungen anmerfte. Ob er fich wieder 
einmal über Judith geärgert hatte? Der Haziendero war 
nicht zu jehen, Melton und Weller fenior auch nicht, 
Der aufgedunjene Major domo aber ging zumeilen ab 
und zu. 

Nach langer, langer Zeit fchienen die Gedanten des 
Herkules eine Richtung zu nehmen, welche mir, der ich 
noch immer bis unter den Armen im Waſſer ftand, günjtig 
war. Er kam langfam auf den Bach zu und blieb am 
Waſſer jtehen, ungefähr fünfzehn Schritte von mir ent- 
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jernt. Jetzt galt e8, mich ihm bemerflich zu machen, 
ohne daß er mich in feiner Meberrafchung verriet. Sch 
rief halblaut jeinen Namen. Er ftußte und horchte, da 
er feinen Menſchen jah, verwundert auf. Ich nannte den 
Namen wieder, den meinigen dazu und fügte hinzu: 

„Erichreden Sie nicht! ch ftehe hier im Waſſer 
und laure auf Sie, um mit Ihnen zu reden. Kommen 
Sie her!“ 

Er folgte diefer Aufforderung, aber nur zögernd. 
Es erjchien ihm doch fonderbar, aus den Wellen ange- 
ſprochen zu werden. Ich richtete mich höher auf, ſodaß 
der Schein der Feuer auf mein Geficht fiel; da erkannte 
er mich und jagte, natürlich mit leifer Stimme; 

„Sie hier, wirtli Sie? Iſt's möglih! Sind Sie 
ein Nie geworden, oder gehen Sie nur im trüben fijchen ?” 

„Keine von beiden. Seten Sie fich her ing Gras! 
Wenn Sie ftehen bleiben, fällt e8 auf.“ 

Er fette fih und meinte: 

„Sie haben allerdings alle Urjache, ſehr heimlich zu 
thun. Wenn Sie fich jehen ließen, könnte es Ihnen Mel: 
tons wegen jchlimm ergehen.” 

„Wieſo?“ 

„Sie haben ihn ja hinterrücks überfallen und aus- 
geraubt! Seine Waffen, fein Geld haben Sie ihm ge- 
nommen. Er hat nur mit Mühe entlommen fünnen und 
ift unterwegs in der Dunkelheit mit dem Pferde geftürzt, 
mwobei er fich beide Hände verftaucht hat.“ 

„Ah — — ſo!“ 

„Ja — ſo! Und dazu kommt, daß Sie auch Pferde 
geſtohlen haben.“ 

„Das iſt freilich wahr; ich gebe es zu, obgleich nicht 
eigentlich ich es geweſen bin. Ich habe den Pferdedieb— 
ſtahl angeſtiftet!“ 
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„Schöner Menfch, der Sie find! Aber Scherz beifeite! 
Wo haben Sie fich den umhergetrieben, und was ift ge: 
fchehen, daß Sie Ihre Anftelung als Buchhalter nicht 
befommen haben ?* 

Ich Habe fie nicht befommen, weil ich fie auöge- 
jchlagen habe, und umbhergetrieben habe ich mich da, wo 
ich mich jehr wahrjcheinlich noch einige Zeit umbertreiben 
werde, nämlich in der Umgegend der Hazienda.” 

„Wozu? Sind Ste noch immer mißtrauifch ?* 

„sa. Und mein Mißtrauen hat fich als ein jehr 
begründetes herausgeftellt. Meine Vermutungen find zur 
Gemwißheit geworden. Die Hazienda fol von Indianern 
überfallen werden —“ 

„Die Rothäute mögen kommen! Gie werden fich 
wundern, wenn fie mir jo von ungefähr zwifchen meine 
Fäuſte geraten.” 

„Nehmen Gie die Sache nicht fcherzhaft und leicht; 
ich jpreche jehr im Ernſte. Giebt es nicht einen gemiljen 
Weller hier?” 

„sa. Er fam heute gegen Mittag hier an.“ 

„Was will er da?“ 

„Man muntelt davon, daß er die Abficht hat, die 
Hazienda zu laufen. Don Timoteo fällt es aber nicht 
ein, zu verlaufen.“ 

„Kennen die beiden einander?” 

„Ich glaube, ſchwerlich.“ 

„Haben Sie vielleicht Weller mit Melton zuſammen⸗ 
geſehen?“ 

„Nein. Aus dem ſehr einfachen Grunde, weil Mel⸗ 
ton ſich überhaupt nicht ſehen läßt. Er ſoll das Bett 
hüten, weil er Fieber hat. Der Teufel hole das Fieber!“ 

„Warum nur das Fieber und nicht den Kranken 
auch?“ 
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„Meinethalben Tann er beide holen, das Fieber und 
den Kerl dazu. Und wenn er auch Sie mitnimmt, fo 
habe ich auch nichts dagegen!” 

„Sehr verbunden! Was habe ich Ihnen denn zu 
leid gethan, daß Sie mir einen ſolchen Wunſch aus: 
fprechen?“ 

„Das können Sie noch fragen! Ich möchte aus 
Aerger über Sie zerplagen, und da fragen Sie noch ganz 
ruhig und vergnügt, mas Sie mir gethan haben! Wiſſen 
Sie vielleicht, wo Judith iſt?“ 

„Nein. Wie kann ich das willen! Aber warum 
fragen Sie fo?. Iſt fie denn fort?“ 

„Fort? Sie ift da; fie ift ſogar jehr da; fie ift ganz 
außerordentlich am Plate!” 

„Reden Sie doch deutlicher! Wo fteckt fie denn; 
was thut fie, und was ift’3 mit ihr?“ 

„Ro fie ſteckt?“ Inirjchte er. „Drin bei Melton. 
Was fie thut? Sie pflegt ihn. Und was e3 mit ihr ift? 
Aus iſt's mit ihr, ganz und vollftändig aus! Denken Sie fich 
das Mädchen als Pflegerin dieſes Menfchen! Können 
Sie ſich das überhaupt denken?“ 

„Warum nicht? Dder Hat fie Fein Geſchick zur 
Krankenpflege?” 

„ragen Sie nicht fo dumm! Das Mädchen hat 
Geſchick zu allem, was es nur geben Tann, das meijte 
aber dazu, die Männer verrücdt zu machen.” 

„So find Sie fehr mwahrjcheinlich auch ein menig 
verrüct?”“ 

„Sehr wahrjcheinlih! Und ich befürchte, daß ich 
in dieſer Verrüctheit etwas thue, was man fonft nicht 
alle Zage zu thun pflegt, nämlich dem Melton den Kopf 
auf den Rücken drehen.” 

„Das kann Ihnen leicht den eigenen Kopf koſten!“ 
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„Schadet nichts. Ich habe ihn ja ſchon halb ver: 
Ioren. Sie fehen alfo, daß ich zornig auf Sie fein muß. 
Hätten Sie Melton in Ruhe gelafien, jo wäre er nicht 
krank geworden und brauchte feine Pflegerin!“ 

„Kann ich dafür, daß die Jüdin fo barmherzig ift? 
Warum giebt fie fich dazu her?” 

„Doch nur, um mich zu ärgern; ich weiß es ja. Unt 
ihr Vater hat feine Einwilligung dazu gegeben, um fid) 
bei Melton einzujchmeicheln. Ich wollte, Sie hätten 
wirklich vecht mit Ihren Indianern. Ich wünſche fehr, 
daß die Roten kommen und das ganze Pad zufammen- . 
hauen!“ | B 

„Und Sie mit! Nicht? Sie können übrigens in 
diejer Beziehung vollftändig unbeforgt fein. Ihr menfchen- 
freundlicher Wunfch wird in Erfüllung gehen; die In— 
dianer werden kommen; ja, fie find ſogar fchon da.“ 

„Sie fcherzen Doch nur?“ 

„Rein. Sch habe fie gejehen und beobachtet. Und 
unfer Rajütenmwärter befindet fich bei ihnen.“ 

„Ale Wetter! Dann hätten Sie ganz richtig ver: 
mutet!“ 

„Allerdings. Hören Sie!” 

Sch erzählte ihm von dem, was ich gejehen und ge- 
hört hatte, joviel, wie ich für gut hielt, und bemerkte zu 
meiner Genugthuung, daß jeine Zweifel ſchwanden. Er 
begann, die Sache ernit zu nehmen, und fagte, al3 id) 
geendet hatte: 

„Sie find, bei meiner Seele, ein fonderbarer Menfch. 
Sch nahm erſt an, daß Sie mit fehr viel überflüffiger 
Phantafie begabt jeien und infolgedefjen Drachen ſähen, 
wo eigentlich nicht einmal eine Mücke vorhanden ift. Jetzt 
aber muß ich mein Urteil ändern, denn ich jehe ein, daß 
Sie planmäßig denken und planmäßig handeln Meine 
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Force liegt in meinen Fäuften, und die will ich Ihnen 
gern und gut zur Verfügung ftellen.“ 

„But; ich werde fie gebrauchen können. Denten will 
ich für Sie; aber wenn es dann zum Handeln fommt, fo 
rechne ich auch auf Sie!” 

„zählen Sie beftimmt auf mich! Was foll ich jebt 
thun?“ 

„Zunächſt gar nichts.” 

„Nichts? Aber den Kameraden foll ich jagen, was 
fie zu erwarten haben?“ 

„Nein. Was ich Ihnen mitgeteilt habe, muß ®e- 
heimnis bleiben. Würde e3 verraten, fo gäbe der Mor- 
mone feinem Plane eine folche Nenderung, daß alle Vorteile, 
welche ich bisher errungen habe, verloren gingen. Jetzt 
glaubt er mich fort und fühlt fich ficher, Aber eines 
können Sie thun, nämlich auf alles achten, was hier ge- 
fchiebt, jelbft auf das Geringfte. Alles, was Ihnen mit 
unferer Angelegenheit zujammenzuhängen fcheint, teilen 
Sie mir mit.“ 

„Wenn denn und wo? Sie wollen fich doch nicht 
fehen laſſen!“ 

„Kommen Sie des Abends, fo bis gegen Mitternacht, 
täglich einige Male bier an den Bach; ich werde hier 
fein, wenn ich mit Ihnen reden will.“ 

„Wenn Sie aber erft nah Mitternacht Tommen 
fönnen? Wir jchlafen dort in den Gefindehäufern, fo 
eine Art Maſſenquartier; da können Sie nicht hinein, 
ohne daß Sie diefem oder jenem die Füße abtreten und 
dann erwiſcht werden. Ich werde alfo einen Grund, im 
Freien au jchlafen, zu entdeden juchen; die Stelle weiß 
ich Freilich noch nicht, aber ich will dafür forgen, daß Sie 
mich leicht finden werden.“ 

„Schön! Alſo ſchweigen Sie jest noch! Wenn die 
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Zeit da ift, ſollen Ihre Landsleute benachrichtigt werden, - 
aber eher nicht. Wir müſſen vorfichtig fein.“ 

„Sp feien auch Sie vorfichtig, und ftehlen Sie nicht 
wieder Pferde! Man könnte fonft auf den Gedanken 
fommen, daß Sie fich noch in der Gegend herumtreiben. 
sch finde überhaupt jede Maujerei, aljo auch den Pferde- 
diebjtahl, im höchſten Grade unmoralifch.” 

Er lachte dabei leiſe vor fich hin. Sch antwortete 
ebenfo launig: 

„Dann thut es mir leid, Ihnen fagen zu müſſen, 
daß Ihre Immoralität nicht geringer al3 die meinige ijt. 
Sie jtehlen auch.” 

„Nie!“ 

„So will ich jagen: Sie werden Fleifch ftehlen und 
heute abend noch.” 

„Ab, ich verftehe! Für wen?“ 

„zur mich und meinen Indianerknaben. Gie fehen 
ein, daß ich meine Zeit nicht auf die Jagd verwenden 
fann und mich durch Schüffe leicht verraten würde. Eſſen 
muß ich aber, da3 liegt nicht nur in meinem, fondern 
noch vielmehr auch in Ihrem Intereſſe. Hier ift heute 
gefchlachtet worden; ich ſehe das Fleisch an den Schnüren 
bangen. Wenn Sie —“ 

„Ein verjtändiger Kerl find, jo ftehlen Sie für mich,” 
fiel er mir in die Rede. „Nicht wahr, fo wollten Sie 
doch jagen?” 

„Allerdings. Ich muß die Indianer beobachten und 
mich jtet3 in ihrer Nähe aufhalten. Proviant ift mir 
alfo jehr nötig. Sehen Sie, ob Sie unbemerkt zu ſoviel 
Fleiſch kommen können, wie zwei Mann, die mäßig find, 
für einige Tage brauchen!“ 

Er ftand auf und ging langfam und in der Haltung 
eined Spaziergänger3 fort, um die dunkelſte Stelle des 
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Hofes aufzufuchen, wo Fleiſch hing. Obgleich ich ihn be- 
obachtete, fah ich doch nicht, wa3 er that, doch alS er 
zurückkam, ließ er einige große Muskelſtücke vor mir aufs 
Ufer fallen und entfernte fih, ohne ein Wort zu fagen, 
wieder, um ich nach der hinterften Ecke zu begeben. Bald 
darauf jah ich ihn wieder erfcheinen; diesmal brachte er 
aber einige Stüde Schofolade mit. 

Da wir nichts Mefentliches mehr zu befprechen hatten, 
verabjchiedete ich mich und kroch hinaus ins SFreie. Ich 
hatte nun in Summa gegen zwanzig Pfund Proviant zu 
tragen; das reichte gewiß für vier Tage aus, und wir 
fonnten alfo jo lange Zeit ununterbrochen auf der Lauer 
liegen. &3 lag mir jehr daran, noch vor Anbruch des 
Morgens wieder in der Nähe des Indianerlagers zu fein. 
Darum vermeilten wir uns nicht beim See und brachen 
jest auf, um auf unjerm herwärts eingefchlagenen Wege 
in das oft erwähnte Nebenthal zurüczulehren. 

ALS wir dort anlangten, graute der Morgen. Wir 
fuchten zunächft ein beſſeres Verſteck für unjere Pferde; 
es mußte größer fein als das geftrige, Damit den Tieren 
reichliche Nahrung geboten war. Wir fanden eine Stelle 
im Walde, welche gar nicht bejjer geeignet fein konnte, 
und banden da die Pferde fe. Der Mimbrenjo blieb 
bei ihnen; er jollte jchlafen, während ich mich nach unjerem 
gejtrigen Beobachtungspoſten begab, auf welchem ich bis 
nah Mittag blieb, ohne etmas Beſonderes gefehen zu 
haben, als daß Weller junior fich) wieder im Lager 
befand. 

Nun aber mußte auch ich ein wenig fchlafen und 
begab mich nach unjerem Verſtecke, um meinen jungen 
Kameraden für feine Wache die nötigen Anweisungen zu 
geben. Er entfernte fich, und ich legte mich nieder. Nach 
wenigen Augenblicken mar ich in tiefen Schlaf gejunten, 
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was nach den gehabten Anftrengungen gar fein Wunder 
war. Um bequem zu liegen, hatte ich es mir leicht ge- 
macht und den Inhalt aller meiner Taſchen und auch des 
Gürtels fortgethan. 

Ein Schrei, ein lang anhaltender, fchriller Schrei 
mwedte mich. Ich fprang auf und horchte. Der Schrei 
ertlang zum zweiten Male; ich kannte ihn; e8 war der 
Triumphruf eines indianischen Kriegerd. Gleich darauf 
eriholl ein dritter, ganz anderer Schrei; es war der 
Hilferuf eine Angegriffenen; er fam genau aus der 
Gegend, in welcher ich meinen Mimbrenjo wußte. Er 
befand fich jedenfalld in Gefahr. Da mar jede Sekunde, 
nein, jede halbe, jede Viertelfefunde foftbar; ich nahm mir 
alfo gar nicht einmal die Zeit, mich nach einer meiner 
Waffen niederzubücen, fondern rannte fort, der betref- 
fenden Stelle zu. Dort angefommen, ſah ich ihn nicht; 
aber weiter unten gab es ein Ringen im Gra3 und im 
Gebüfh. Der unvorfichtige Knabe war nicht auf feinem 
Plate geblieben; er hatte fich näher an das Indianer⸗ 
lager gewagt und war gejehen, befchlichen und überfallen 
worden. Ich mußte ihn frei haben, denn wenn fie ihn 
behielten, fo war fein Tod gewiß; darum fprang ich die 
Steilung der Thalmand hinab, fam aber mit dem einen 
Sporen an eine Wurzel zu hängen, verlor daS Gleich- 
gewicht und ftürzte nieder. Noch ehe ich mich aufraffen 
fonnte, raufchte es rundum in den Büfchen, und fünf, 
ſechs und noch mehr Note warfen fi) auf mich. Ich 
wollte auf, brachte aber meinen Fuß nicht von der Wurzel 
108; daS war mein Verderben. Hätte ich den nieder: 
trächtigen Sporn freibefommen, fo wäre noch Hoffnung 
gewesen, mich durchzufchlagen; fo aber war dies unmöglich. 
Sch wehrte mich freilich, foviel ich Tonnte, natürlich nur 
mit der Fauft, die jest meine einzige Waffe war, aber 
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die Uebermacht war zu groß; ich mußte unterliegen und 
wurde nebunden. 

Mehr Note Tamen herbei. Einer von ihnen be- 
trachtete mich und fagte mit einem entzücdten Grinfen 
ſeines Gefichtes „Tave⸗-ſchala!“ Das bedeutet in der 
Yuma- und Tonkaſprache DId Shatterhand. 

„Tave⸗ſchala, Tave⸗-ſchala!“ erklang es weiter, von 
Mund zu Mund, von Mann zu Mann, bis alle meinen 
Namen ſchrieen, fo daß die Echos von den Thalwänden 
widerhallten. Der Jubel kannte keine Grenzen. Man 
ſchrie und brüllte, man ſchwang alle möglichen Waffen 
über meinem Kopfe; man tanzte um mich, obgleich die 
Büſche dabei im Wege waren. Ich ließ es ruhig ge— 
ſchehen, da ich es nicht ändern konnte, und hielt mich 
vollſtändig bewegungslos. Alle, alle waren gekommen; 
einer ſchob den andern zur Seite, um mich zu ſehen; 
nur zwei kamen nicht: der Häuptling und der junge 
Weller. Der erſtere war zu ſtolz, nun, da ich mich in 
ſeiner Gewalt befand, nach mir zu laufen, und Weller 
mußte ſich zu derſelben Zurückhaltung bequemen, obgleich er 
wohl lieber auch mitgetanzt und gejubelt hätte. Darauf 
gab man mir die Füße ſoweit frei, daß ich kleine Schritte 
machen konnte, und ſchaffte mich nach dem Lager, wo ich 
den großen Mund mit Weller vor ſeinem Zelte ſitzen 
ſah. Ich hatte ſeinen Sohn erſchoſſen; der ausgeſuchteſte 
Martertod war mir gewiß; doch das kümmerte mich jetzt 
nicht; ich dachte nur an meinen jungen Mimbrenjo, den 
ich hatte befreien wollen, und freute mich darüber, daß 
er nicht zu fehen war. Wahrjcheinlih war er aljo doch 
entlommen. Ein Glück war es dabei, daß ich vorhin 
alles, felbft die Weite, in melcher fich die Uhr befand, 
abgelegt hatte. In den Hofentafchen gab e3 nur Klei- 
nigfeiten, welche ich leicht verjchmerzen Tonnte, und den 


— 1858 — 


Beutel mit meinem ganzen Vermögen. Da dasfelbe aber 
nur aus wenigen Peſos oder Dollars beitand, jo konnte 
auch dieſer Verluſt mich nicht aus der Faffung bringen. 
Und mwa3 die leibliche Gefahr betrifft, in welcher ich mich 
befand, fo war diejelbe allerdings jo groß, wie fie über- 
haupt nur fein konnte, doch ftand fie mir, wie ich jehr 
genau wußte, nicht augenbliclich bevor. Die Angewohn- 
beit der Sgndianer, gefangene Feinde zu Tode zu martern, 
ift für die leßteren allerdings eine höchſt fatale, aber da 
die Noten diefe Prozedur nur felten an Ort und Gtelle 
vornehmen, fondern die Gefangenen mit heimjchleppen, 
um den zurückgebliebenen Ihrigen ein Schaufpiel zu be- 
reiten, fo ift dadurch dem Betreffenden eine Frift geboten, 
welche er, wenn er ein unternehmender Mann tft, zur 
Flucht benugen fann. Das ift doch immerhin beffer, als 
an Ort und Stelle erjchofjen zu werden. 

Als dem Mörder des „Fleinen” Mundes war mir 
jedenfall3 ein fehr graufamer und langfamer Tod zu- 
gedacht; auch verftand es fich von felbit, daß der ganze 
Stamm mid) jterben fehen mußte; aus diefen beiden und 
noch anderen Gründen, welche ich unerwähnt lajfen Tann, 
war es nicht nur wahrfcheinlich, ſondern gewiß, daß ich 
jegt für mein Leben nichts zu befürchten hatte Ebenſo 
mußte ich, daß man größere Mißhandlungen unterlafjen 
würde, weil ich durch diejelben die Befähigung verlieren 
mußte, den weiten Ritt nad) dem Orte, an welchem der 
Stamm fich befand, mitzumachen. In Beziehung auf 
Leib und Leben war ich alfo jegt gar nicht, oder nur 
wenig gefährdet. 

Als man mich vor den Häuptling ftellte, war auf 
feinem Gefichte der Ausdrud tödlichen Haſſes und un- 
erbittlicher Rachjucht zu lefen. Er jpucte mich an und 
betrachtete mich mit finjterem und dabei ſtechendem Blicke, 
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ohne jett ein Wort zu jagen. Weller junior aber redete 
mich in höhnifchem Tone an: 

„Willlommen Sir! Ich freue mich fehr, Euch wieder 
zu jehen. Ihr habt Euch während der Zeit, in welcher 
ich nicht das Glüd hatte, Euch bedienen zu dürfen, als 
DId Shatterhand entpuppt und Euch alle Mühe gegeben, 
ung binderlich zu fein. Jetzt feid Ihr kalt geftellt, und 
ich bin neugierig, wie Ihr diesmal Euern Auf bewähren 
und wie hr es anfangen werdet, dem Martertode, 
welcher Euch droht, zu entrinnen.“ 

Es fiel mir nicht ein, dem Menfchen eine Antwort 
zu geben, obgleich ich ihm gerade feines Hohnes wegen 
gern gejagt hätte, daß es mir ganz und gar nicht ein- 
falle, mich für verloren zu halten. Dies war auch wirt: 
lih der Fall. Sch war bei den nördlichen Siour und 
bei den füdlichen Gomantjchen, auch bei den Krähen- und 
Schlangenindianern gefangen gemwejen und hatte mich 
immer glüdlich aus der Schlinge gezogen, und da die 
armjeligen Yumas mit den genannten Stämmen in feiner 
Beziehung zu vergleichen find, fondern tief unter den- 
felben ftehen, jo mußte es, wie man ſich auszudrüden 
pflegt, geradezu mit dem Kucuc zugehen, wenn es mir 
nicht gelingen ſollte, ihnen ein Schnippchen zu fchlagen. 
Harry Melton, der Mormone, war weit mehr zu fürchten 
als fie. Wenn es ihm einfiel, mich von ihnen zu rekla⸗ 
mieren und fie darauf eingingen, fo war ich verloren. 
Ich war aber überzeugt, daß es dem Häuptlinge nicht 
einfallen würde, mich ihm auszuliefern. Der junge Weller 
aber galt für mich gleich Null. Seine Anrede an mich 
war frech und lächerlich zugleich; dies mochte der Häupt- 
ling fühlen, denn er wies ihn in keineswegs hochad)- 
tungsvollem Tone zurecht: 

„Sei ftil! Deine Rebe ift mie ein Halm, welcher 
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feine Körner trägt und wie ein Waller, in welchem e3 
feine Stiche giebt. Vor dir würde ſich der Gefangene 
wohl nicht fürchten. Ich weiß, daß es aller unjerer 
Augen und Arme bedarf, ihn feitzuhalten. Er foll ung 
aber nicht entlommen, fondern viele Tage lang am 
Viarterpfahle bangen, weil er meinen Sohn getötet hat.“ 

Weller hatte englijch zu mir gejprochen, und ich war 
ziemlich erftaunt darüber, daß der „große Mund“ ihn 
verjtand und fich zu jeiner Antwort jogar jenes Ge⸗ 
mijches von Englifch, Spanifch und Indianiſch bediente, 
welches im Vertehr mit den Roten am Rio Grande und 
Rio Pecos gejprochen zu werden pflegt. Dann mendete 
er ſich an jeine Leute, welche in einem mehrfachen Halb- 
freife um ung jtanden: 

„War es Old Shatterhand, welcher fich ſoweit an 
uns gejchlichen hatte?“ 

„rein,“ antwortete einer. 

„Nicht? Wer denn ſonſt?“ 

„Ein Roter, eine Knabe, jo jung, daß er wohl noch 
feinen Namen hat.“ 

„Wie ift jein Ausjehen ?“ 

Der Krieger, welcher geantwortet. hatte, bejchrieb 
meinen Eleinen Gefährten. 

„Mil!“ rief da der Häuptling „ES ift einer der 
Mimbrenjolnaben, welche mir entkommen find, weil 
Old Shatterhand fie verteidigte. Er muß aud mit an 
den Marterpfahl. Bringt ihn herbei!” 

„Wir können ihn nicht bringen, denn es ift uns nicht 
gelungen, ihn zu ergreifen,” antwortete der Mann 
tleinlaut. 

„Wie?“ fragte der große Mund im zornigen Er- 
ftaunen. „Ahr jeid jo viele erwachſene Männer; ihr 
nennt euch Krieger, und ein Rind, jo ein und jung, 
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daß es nicht einmal einen Namen bat, ift euch ent: 
fchlüpft? Soll ich das glauben?“ 

Der Rote jchlug die Augen nieder und antwortete 
nicht; die andern fanden ebenjo verlegen da, deshalb 
fuhr der Häuptling auf: 

„So iſt es aljo doch wahr! Alle alten Weiber 
werden euch verlachen, und die Kinder werden mit 
Fingern auf euch deuten. Denkt an den Hohn der an- 
deren Stämme, wenn fie hören, daß ſoviele Yumalrieger 
nicht im ftande gemejen find, einen armjeligen Diimbrenjo- 
knaben feitzuhalten. Der Knabe hat fich bei Old Shatter- 
hand befunden; es ift derjelbe, den ich da unten im 
Thale entfliehen laffen mußte, aljo wird jein Bruder 
auch in der Nähe fein und feine Schweiter, die Squam 
des Dpata - Häuptlingd dazu. Sucht augenblidlich nach 
ihnen; jucht den ganzen Wald durch! Ich erwarte, daß 
ihr fie mir bringen werdet. Drei oder vier von euc) 
genügen, bier bei mir zu bleiben und das Lager zu 
berwachen.“ 

Er bezeichnete diejenigen, welche bleiben jollten; die 
anderen entfernten fich, um feinen Befehl auszuführen. 
Meller blieb natürlich auch zurüd. Ich dachte, daß Der 
Häuptling nun eine Art von Verhör mit mir anjtellen 
werde, dem war aber nicht fo. Er ließ mich noch enger 
feffeln als bisher und an den Zeltpfahl binden; dann 
ſchien er mich feines Blicke zu würdigen; aber ich ſah, 
Daß er mich gar wohl zwar heimlich aber jcharf im 
Auge behielt. 

Nun gab es ein banges Warten für mich. Es war 
hundert gegen eins anzunehmen, daß mein Mimbrenjo 
ertappt würde. Es waren der Spürhunde zu viele, al3 
daß ich hoffen konnte, er, der unerfahrene Knabe, werde 
ihnen entwiſchen. Faßte man ihn, fo war es nicht nur 
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um ihn gefchehen, jondern e3 gerieten auch meine foit- 
baren Gewehre und mein anderes Eigentum in ihre 
Hände, und das letztere hielt ich für weit fehlimmer als 
das erſtere. 

Laute Zurufe, welche zu hören waren, fagten mir, 
daß man jeine Spur gefunden babe. Sie famen aus 
immer weiterer Entfernung, ein ficheres Zeichen, daß man 
ihn verfolgte. Von jest an verging eine lange, lange 
Zeit, weit über eine Stunde; dann kehrte ein ftarfer 
Trupp der Roten zurüd. Wie freute ich) mich, als ich 
den Mimbrenjo nicht bei ihnen ſah! Der Häuptling 
aber rief ihnen zornig entgegen: 

„Ihr bringt fie nicht? Seid ihr blind gemorden, 
da ihr die Spur eines Menfchen nicht mehr zu jehen 
vermögt?“ 

„Die Krieger der Yuma find nicht blind,“ ant- 
wortete einer. „Wir haben die Fährte des Knaben ge- 
funden.” 

„Aber nicht ihn ſelbſt! Sonft hättet ihr ihn 
gebracht!“ | 

„Du wirft ihn bald zu jehen befommen. Seine Spu 
ging durch den Wald bis an den Rand desfelben und 
von da aus gerade über die offene Ebene hinüber.” 

„sn welcher Richtung?” 

„Nach Süden.” 

„Es war nur furze Zeit vergangen und er konnte 
feinen großen Borfprung haben; ihr müßt ihn aljo ge- 
fehen haben, indem er vor euch über die Ebene lief?“ 

„Der Knabe ift Klein; feine Gejtalt verjchmwindet 
alfo, jelbit wenn die Entfernung feine große if. Aber 
feine Spur war deutlich und muß ihn fehnell in unjere 
Hände bringen. Weil e8 dazu nur einiger Krieger be- 
darf, folgten ihr die andern; wir aber find zurückgekehrt.“ 
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Der Häuptling fagte weiter nichts und wendete fich 
in der Haltung eines Wartenden von ihnen ab. Er war 
augenscheinlich wütend, jah aber ein, daß zornige Worte 
nicht3 zu ändern vermochten und das Nejultat der Ber- 
folgung nicht befchleunigen konnten. Mir aber wuchs 
die Hoffnung, denn das Verhalten des Knaben war fo 
Hug, daß ich felbit es nicht bejjer hätte machen können. 
Er hatte unfere Pferde ftehen und alles bei ihnen Liegen 
lafjen und war von der Stelle aus, an welcher er ent- 
wifcht war, direlt nach dem Waldesrande aufwärts ge- 
fliegen und dann in jchnellftem Laufe über die Ebene 
geeilt. Dadurch hatte er die Suchenden von unjerm Ber: 
ftecle abgelenkt. Die Pferde jtanden noch da, und meine 
Sachen lagen bei denfelben. Auch darin war er flug ge- 
wefen, daß er fich ſüdwärts gewendet hatte, denn erſtens 
30g er dadurch die Aufmerkſamkeit von derjenigen Rich- 
tung, nämlich der nördlichen ab, nach welcher unfere Ab: 
fihten gingen, und zweiten® gab es, wie er gefehen hatte 
und aljo wohl wußte, im Süden genug felfiges Terrain, 
auf welchem er feine Spuren verfchwinden laſſen konnte. 

Der Nachmittag verging, und es wurde dunkel. Die 
Indianer zündeten einige euer an, um das Abendeifen 
zu bereiten. Der Häuptling faß noch immer auf der- 
jelben Stelle und verhielt fih ftumm. Es fchien in ihm 
zu kochen. Weller war fortgegangen, wohl aus purer 
Langeweile ein wenig im Walde herumzulungern. Jetzt 
kehrte er zurüd. Der Häuptling fragte ihn in nicht eben 
freundlichem Zone: 

„Wo bleibit du fo lange? Weißt du nicht, daß die 
beitimmte Zeit da ift, deinen Vater zu erwarten und hers 
beizubringen ?* 

Der Ungeredete entfernte fich wieder, und einige Zeit 


fpäter Tehrten die Yumas zurüd, melde die on 
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fortgejegt hatten. Meine Hoffnung war feine vergebliche 
gewejen; fie braten den Mimbrenjo nicht. Als der 
Häuptling dies ſah, ſprang er auf, faßte den vorderften 
von ihnen beim Arme, fchüttelte ihn und ſchrie: 

„Ihr kommt auch allein? Seid ihr denn ftintende 
Würmer, welche Schmuß freifen und unter der Erde 
mwühlen und deshalb nicht jehen, was fich auf derjelben 
befindet? Ich werde euch heimfchiden; da könnt ihr 
Weiberröde anziehen und Zelte fliden, was nur die 
alten Squaws thun, welche zu nichtS weiter nütze find!“ 

Das war eine Beleidigung, wie fie faum größer fein 
fonnte. Er ging mit derjelben über feine Befugnifje 
hinaus. Ein Indianerhäuptling befitt nämlich Teine 
andere Macht als diejenige, welche ihm von feinem 
Stamme freiwillig übertragen worden iſt; fie kann ihm 
in jedem Augenblide wieder genommen werden. Er 
fann, falls er fich feiner Würde nicht wert zeigt oder 
feine Befugnifje überjchreitet, augenblidlih abgejeßt 
werden und ift dann nicht® mehr als jeder andere 
Stammesgenoffie. Der Indianer, gegen welchen die 
zornigen Worte gerichtet waren, riß fich los und ant- 
wortete in zurechtweifendem Tone: 

„Wer giebt dem ‚großen Munde‘ die Erlaubnis, 
mich in diefer Weife anzufafjen und anzureden? Wenn 
ich falfch gehandelt habe, fo mögen die Aelteſten des 
Stammes über mich zu Gerichte fien und ihr Urteil 
fällen, dem ich mich unterwerfen muß; mer mich aber 
beleidigt, der mag fein Mefjer nehmen und mit mir 
fümpfen. Der ‚große Mund‘ mag bedenten, daß er, 
indem er mich befchimpft, auch alle Krieger bejchimpft, 
melde mit mir gemwejen find!” 

Diejenigen, für welche er mit diejen Worten |prach, 
ließen ein beifälliges Gemurmel hören. Der Häuptling 
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jah ein, daß er fich zu weit hatte binreißen laffen, und 
entgegnete in jehr gemäßigtem Tone: 

„Mein Bruder mag annehmen, daß es nicht meine 
Worte waren, welche er hörte, jondern daß der Zorn 
aus mir geiprochen hat.“ 

„Ein Mann muß e3 verftehen, feinen Zorn zu be- 
meiftern, doch will ich annehmen, daß nichts geredet 
worden fei. Wenn der ‚große Mund‘ felbft gegangen 
wäre, um den Knaben zu fuchen, jo hätte er ihn auch 
nicht gefangen.” 

„Aber die Beine eines Kindes find doch Türzer, als 
diejenigen erwachſener Männer. Ihr hättet ihn unbe: 
dingt ereilen müſſen!“ 

„Bir find gelaufen, biS wir feinen Atem mehr 
hatten, haben ihn aber nicht einmal zu fehen befommen, 
weil der Borfprung, den er hatte, zu groß geweſen ift. 
Dann verſchwand feine Spur auf dem Felſen, welcher 
jo hart ift, daß er feine Eindrüde annimmt.“ 

„Habt ihr nur feine Fährte und nicht auch eine 
andere gejehen?“ 

„Nur die ſeinige.“ 

„So befinden ſich ſein Bruder und ſeine Schweſter 
nicht mehr bei ihm. Nur Old Shatterhand iſt bei ihm 
geweſen und wird uns Auskunft geben müſſen.“ 

Nach dieſen Worten trat er zu mir und redete mich 
zum erſtenmale an: 

„Wie biſt du mit dem Knaben, den wir ſuchen, hier⸗ 
her gefommen? Seid ihr gelaufen oder geritten?” 

„Warum fragft du mich?” antwortete ih. „Du 
willft nicht nur ein Krieger, fondern fogar ein Häupt- 
ling fein und bedarfft meiner, um zu erfahren, was der 
Verftand jedes Kindes fofort entdecken würde. Frage 


deinen Scharffinn, wenn du überhaupt welchen befiteft, 
nicht aber mich!“ 

„Du willft nicht antworten, Hund?“ fuhr er 
mich an. 

„Belle immerhin! Won mir erfährft du nichts.” 

Der Ausdrud bellen erzürnte ihn jo, daß er fein 
Meſſer aus dem Gürtel zog; er ſteckte e8 jedoch wieder 
zurüd, verjegte mir einen Fußtritt und fagte: 

„So jehweig! Du wirft ja fo bald heulen und jchreien 
müffen, daß man es über alle Berge hört.“ 

„Gewiß nicht eines Feiglings wegen, wie du bift, 
der vor mir ausgerifjen ift und dabei vor Angit feine 
Flinte weggeworfen hat!“ 

„Sei ftill, ſonſt erjteche ich dich im Augenblide!* 
Ichrie ex, indem er das Meſſer wieder 309. 

„Stich immer zu! Bringft du mich zum Schweigen, 
jo doch deine Schande nicht. Dein Gewehr befindet fich 
in den Händen der Mimbrenjos, welche du zu deinen 
ZTodfeinden gemacht haft. Wie werden fie über dich Lachen, 
wenn fie erfahren, daß du, der Häuptling der Yumas, 
aus reinem Critjegen die Waffe weggeworfen haft und 
wie ein Wind entflohen bift !* 

Sch reizte ihn mit Abficht, um ihn zum Sprechen 
zu bringen, denn ich wollte nicht länger warten, zu er: 
fahren, ob man mich jet oder jpäter zu töten beabfich- 
tigte. Er war fo ergrimmt, daß er zum Stoße ausholte; 
ein mehrftimmiger Zuruf der Seinigen veranlaßte ihn, 
fich zu beherrfchen. Er ließ den Arm ſinken und ant- 
wortete, indem er ein höhnifches Gelächter auffchlug: 

„sch durchichaue dich. Du willſt mich reizen, da⸗ 
mit ich dich im Zorne gleich töten möge, wirft aber dieſe 
Abſicht nicht erreichen. Du wirft jebt feinen Mangel bei 
uns leiden, damit wir Dich ſchnell und gefund nach unfern 
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Wigwams bringen. Du jollit di und fett und ftark 
werden, damit du die Qualen, welche dir beftimmt find, 
doppelt lange zu ertragen vermagit. Gebt diefem Hunde 
zu frefjen, joviel wie er zu frejfen vermag!” 

Ich hatte meine Abficht erreicht; ich wußte nun, dag 
man mich nicht nur fchonen, jondern fozufagen fogar 
mäjten wollte. Das hätte mich beruhigen müſſen, wenn 
meine Beſorgnis bisher, was aber nicht der Fall war, 
eine große geweſen wäre. Dem zulebt gegebenen Befehle 
fam man fofort nad). Das Efjen, welches aus in Waſſer 
gekochtem Bohnenmehl beitand, war fertig, und ein alter 
fchmieriger Kerl machte fich daran, mich, da ich die Hände 
nicht zu gebrauchen vermochte, wie ein Lleines Kind zu 
füttern. Er feste ſich mit feinem vollen Napfe zu mir, 
fuhr mit den Fingern in den Brei und jchicdte ſich an, 
mir denjelben in den Mund zu jtreichen. Ich wehrte 
mich dagegen. Als der Häuptling dies ſah, jagte er: 

„Der Hund ift zu vornehm, die Speife der roten 
Krieger zu genießen. Mache ihm einen Arm los, und 
gieb ihm Fleiſch; das wird ihm bejjer jchmecen. Ich 
habe verfprochen, daß er nicht hungern fol. Defto lauter 
wird er dann pfeifen und winſeln können.“ 

Der Alte ging nach dem Vorratszelte und brachte 
mir ein großes Stück Rindfleifch, welches ich, nachdem 
er mir den Arm freigegeben hatte, mit mehr Appetit, 
al3 ich vorher dem Brei abgewinnen konnte, verehrte. 
Dann wurde mir der Arm wieder feitgebunden. 

Eben als die Indianer gegeflen hatten, fam Weller 
junior aus dem Walde. Er brachte feinen Vater mit. 
Diefer kam, nachdem er den Häuptling begrüßt hatte, zu 
mir heran, nichte mir malitiös-freundlic) zu und jagte: 

„Suten Abend, Sir! Wie ift Euer wertes Befinden, 
Mafter Shatterhand ?* 
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Sch wendete das Gefiht von ihm ab und ant- 
mwortete nicht. 

„Ab, Ihr jcheint ein ftolger Boy zu fein! Ich bin 
ein jo geringer Kerl, daß Syhr es für unter Eurer Würde 
haltet, auf meinen höflichen Gruß eine Antwort zu geben. 
Nun, hr werdet fchon noch höflich werden! Ich ftelle 
Euch hier meinen Sohn vor, einen prächtigen Kerl. Iſt 
ein famojer Schaufpieler. Als er fich für einen Kajüten- 
wärter ausgab, habt Ihr wohl nicht geahnt, was eigent- 
lich in ihm ſteckt. Wie?“ 

Und als ich auch jet nicht antwortete, fuhr er fort: 

„Habe mich unendlich gefreut, als er mir vorhin 
bei meiner Ankunft fagte, welchen Fang meine roten 
Freunde gemacht haben. Habt Euch um fremde Ange- 
legenheiten, die Euch nichts angingen, gelümmert und 
wißt Euch nun dafür in Euern eigenen nicht zu helfen. 
So aber geht es, wenn man fich unaufgefordert zum Ad⸗ 
volaten anderer Leute macht. Ihr werdet den Prozeß 
verlieren und fämtliche Koſten tragen, indem Ihr fie mit 
dem Leben bezahlt. Wohl bekomm's!“ 

Er wendete fih ab und ging zu dem Häuptlinge, 
welcher fich an einer Stelle, die außerhalb der Hörmeite 
der andern lag, niedergefegt hatte. Sein Sohn folgte 
ihm, und die drei begannen nun ein leife geführtes Ge- 
ſpräch, bei welchem, ihren Gebärden nach, jehr Wichtiges 
verhandelt wurde. Als dasjelbe beendet war, erhoben fie 
ih von ihren Sitzen; der große Mund rief feine Leute 
zujammen, um ihnen das Rejultat der gepflogenen Unter: 
handlung mitzuteilen; die beiden Weller ftellten fich in- 
defjen geflifjentlich fo ganz in meine Nähe, daß ich das, 
was fie fprachen, hören mußte, und der ältere meinte zum 
jüngeren: 

„Alſo ich reite jebt zurück, und du bleibft bei den 
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Indianern, die gleich nach mir aufbrechen werden. Es 
ift von hieraus nach der Hazienda del Arroyo gerade 
foweit, daß Ihr noch vor der Morgendämmerung den 
Veberfall ausführen Tönnt.“ 

„Aber die Thore werden zu fein!” meinte der Sohn 
in einer Weije, aus welcher ich erſah, daß fie nur redeten, 
damit ich e8 hören follte. 

„Was fchadet das? Ich bin auf die Jagd geritten, 
habe mich verirrt, Tehre jo ſpät zurück und Llopfe den 
Mayordomus auf, um mir öffnen zu lajjen.” 

„Der wohnt im Hauptgebäude und hört das Klopfen 
am Thore nicht.“ 

„So hören e3 die deutfchen Auswanderer, und einer 
von ihnen wird mir öffnen. Ihr werdet mwahrfcheinlich 
das Thor offen finden.“ 

„Und wenn nicht, wie kommen wir da hinein?” 

„Durch den Bach, welcher durch die beiden Mauern in 
den Hof tommt und wieder hinausgeht. Du freilich darfit 
dich zunächft nicht ſehen lafjen, weil man fonft erfahren 
würde, daß du mit den Roten im Einvernehmen jtehit. 
Du kommt erſt angeritten, wenn fie fort find.“ 

Nachdem die beiden Menfchen noch einige unmefent- 
liche Bemerkungen ausgetaufcht hatten, wendete fich der 
Vater zu mir, indem er fagte: 

„Warum wir Euch) das wohl hören lajfen, Sir? 
Eritlich darum, weil Ihr gegen ung gearbeitet habt und 
nun ſehen jollt, daß alle Eure Ränke vergeblich geweſen 
find; wir fommen doch zum Ziele.“ 

„Und zweitens,” fuhr der Sohn fort, „um Euch die 
Gewißheit zu geben, daß Ihr verloren feid und feine 
Hoffnung auf Rettung haben dürft.” 

„a, jo ift es,“ beftätigte der Alte „Wenn mir es 
nur im geringften für möglich hielten, daß Ihr gerettet 
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werben Tönntet, jo würden wir uns jehr wohl hüten, 
Euch zum Obrenzeugen unferer Neden zu machen. Be- 
reitet Euch alſo vor auf den Tod, auf den entjeßlichiten, 
den e8 geben kann! Es ift aus mit Old Shatterhand. 
Ihr werdet nach den Weidegründen der Yumas trans- 
portiert, um dort gepfählt, verbrannt oder fonjt noch was 
zu werden. Vorher aber wird Euch unjer Freund Melton 
einen Befuch abitatten, um Euch Dank zu jagen für die 
Riebe, die Ihr ihm ermwiefen habt. Sein Bejuch wird 
dadurch eine erhöhte Feier finden, daß man Euch auch ein 
wenig die Hände bricht, jowie Ihr es mit ihm gemacht 
habt. Lebt wohl! Ihr jeht uns nicht wieder, wenn Ihr 
einmal unterwegs zu den Yumas feid, und wir Euch leider 
auch nicht.“ 

So! Seht mußte ich alles, was fie mir zu wiſſen 
geben wollten. Ich hätte gern noch mehr gewußt und e3 
vielleicht erfahren, wäre es nicht meine Abficht geweſen, 
ihnen weder Frage noch Antwort zu geben. Man hatte 
e3 aljo für nötig gehalten, den für jpäter geplanten Ueber- 
fall der Hazienda ſofort auszuführen. Man dente fich 
meine Zage! Ich wußte, was gefchehen jollte, und fonnte 
die Landsleute nicht warnen! Der Herkules wartete auf 
Nachricht von mir, und ich konnte fie ihm nicht geben! 
Wäre e8 möglich gewefen, jo hätte ich, obgleich ich mich 
inmitten der Feinde befand, die Riemen zerrifjen, um zu 
verjuchen, mich mit den Fäuften durchzufchlagen; aber die 
Riemen waren ungzerreißbar und fchnitten fchon ins Fleisch, 
ohne daß ich verfuchte, fie zu zerfprengen. Das aber nahm 
ich mir vor: mein Leben nicht zu fchonen, falls es unter- 
wegs auch nur eine Spur von Gelegenheit geben follte, 
den Yumas zu entmwifchen. 

Diefe Hoffnung wurde mir nun freilich vollftändig 
zu ſchanden gemacht. Als Weller jenior fort war, brachen 
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die Indianer ihr Lager ab, um das Thal in der Richtung 
nach der Hazienda zu verlafien. Ich wurde auf ein Pferd 
gebunden, und zwar jo, daß es geradezu eine? Wunders 
bedurft hätte, nur einen einzigen Singer frei zu belommen. 
Dazu mußte ich zwifchen zwei Roten reiten, an deren 
Pferden das meinige recht3 und linl3 gebunden war. Es 
war einige Minuten lang meine Hoffnung geweſen, mein 
Pferd jo antreiben zu können, daß e8 mich trotz meiner 
Feſſeln aus der Mitte der Indianer tragen mußte; nun 
aber mußte ich auch diefen Gedanten als unausführbar 
aufgeben. 

Eine Rettung, eine einzige, gab ed noch für die 
Hazienda, aber auch nur für den Fall, daß man mich 
foweit mit in die Nähe derfelben nahm, daß ich rufen, 
daß ich durch Schreie warnen konnte. Und ich nahm mir 
vor, dies ohne Rückſicht auf mein Leben zu thun. Aber, 
Hatte der Häuptling meinen Gedanken erraten, oder war 
es nur eine VBorfichtSmaßregel, als wir noch ungefähr eine 
Biertelftunde zu reiten hatten, mußten fünf Mann mit 
mir zurücdbleiben, während die andern den March fort- 
fegten. Wir befanden uns noch nicht im Walde, jondern 
noch vor demjelben auf freiem Felde. Wären wir unter 
Bäumen gemwefen, fo hätte e8 eher eine Möglichkeit ge- 
geben, daß es mir gelingen könne, troß der Riemen unter 
denjelben zu verjcehwinden; hier aber fonnte vom Ver⸗ 
fchwinden feine Rede jein. Dennoch übten die fünf 
Menjchen ihr Wächterwerk auf eine wahrhaft raffinierte 
Weiſe aus, indem fie Pflöcde in die Erde fchlugen und 
mich Treuzmeife an diejelben banden. Die Packpferde 
waren bei und zurücdgeblieben und wurden von ihren 
Laften befreit, um grafen zu können. 

Gefprochen wurde nicht; dejtomehr zermarterte ich 
mir das Hirn, um Doch noch einen Rettungsmweg zu ent- 
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decken — vergeblich! Die Zeit verging; die Dunkelheit 
begann zu weichen; der Tag graute jchon. Da hörte ich 
ein fernes Klingen; fomweit e8 von mir war, ich kannte 
e8 doch; es war das Angriffsgeheul der Indianer. Hätte 
ich jet fortgefonnt, e8 wäre Doch zu ſpät geweſen; ich 
hätte nicht ein einziges Menfchenleben retten können. 

Die Gefühle, welche ſich meiner bemächtigten, laffen 
fih nicht befchreiben. Ich geriet in einen folchen Zuftand 
der Wut, daß ich alle meine Selbſtbeherrſchung zufammen- 
nehmen mußte, fcheinbar ruhig bleiben zu lönnen. Meine 
Wächter lachten fich mit teuflifchem Grinfen an; ich hätte 
fie erwürgen können, trogdem ich fonft nicht gern eines 
Menfchen Gegner bin. Sch Iaufchte ebenfo angeltrengt 
wie fie. Das Geheul wiederholte ſich. Es war fein Wutz, 
fondern ein Siegeögeheul. Die Roten hatten feinen Wider- 
ftand gefunden; der Ueberfall war gelungen. 

Wir warteten eine Stunde und noch eine, ohne daß 
ein Bote fam. Es wollte wohl feiner von der Hazienda 
fort, weil es jet jedenfall® and Plündern ging. End- 
lich, nach drei vollen Stunden, kam ein Yuma gejagt. 
Er meldete voller Freude, daß alles aufs befte gelungen 
fei und daß die fünf mit mir nachlommen follten. Die 
Badpferde wurden beladen, und wir ritten weiter. Sym 
Walde famen wir an dem jungen Weller vorüber, welcher 
hier zurüdgeblieben war, um auf der Hazienda nicht ge- 
fehen zu werden und doch fo nahe zu fein, daß er alles 
hören könnte. Er hatte fein Pferd angebunden, lag im 
Grafe, jprang aber auf, al3 er ung kommen ſah, und 
rief mir zu: 

„Was fagt hr jet, Mafter? Wenn Ihr jetzt 
Himmel und Erde in Bewegung feben könntet, es wäre 
doch nicht3 mehr zu ändern. Die Hazienda tft unfer, und 
Ihr geht Eurer letten Stunde entgegen.” 


Ich hatte ihm kein Wort antworten wollen, Tonnte 
mich aber jet nicht halten und rief ihm im VBorüberreiten 
zornig zu: 

„Oder du der deinigen, Schurke, der du bift. Sobald 
ich frei bin, Hole ich dich mir; darauf kannſt du Ki 
verlafjen!” 

Thue es, thue es!“ lachte er hinter mir ber. „E 
ift nicht nur eine Ehre, fondern muß eine wahre — 
fen, von Old Shatterhand niedergeſchoſſen zu werden. 
Alſo komme ſobald wie möglich! Ich werde mit Sehn⸗ 
ſucht auf dich warten.“ 

Der Menſch hatte leichtes Lachen; mir aber war es 
trotz der hilfloſen Lage, in welcher ich mich befand, genau 
fo, als ob ich ihn ſchon vor der Mündung meines Ge⸗ 
wehres hätte und den Zurzen, fcharfen Knall desfelben 
hörte. 

Jetzt ſenkte fich der Wald zu den fchon mehrfach) 
erwähnten Bachwiefen nieder, auf denen wir die Herden 
des Haziendero hatten meiden fehen. Die Herden waren 
da; aber es ftanden jebt rote Hüter bei ihnen; die weißen 
lagen ermordet im Graje; e8 war feiner von ihnen mit 
dem Leben davongelommen. Warum man fie nicht ge: 
ſchont und doch allen Auswanderern das Leben gefchenkt 
hatte, wurde mir erſt fpäter Elar. 

Wir hielten einen Büchfenfchuß von der Hazienda 
an. Dort lagen die Deutfchen, um welche ich folche Angſt 
ausgeftanden hatte, gefejjelt an der Erde, bei ihnen der 
Haziendero, welcher, al3 er mich erkannte, mir zurief: 

„Sie, Sennor? Wie fommen Sie nad) hier zurück?“ 

„Um Sie zu retten, bin aber dabei leider felbit in 
die Hände der Mörder geraten. Sehen Sie denn nun 
ein, daß ich recht hatte?” 

„Recht hatten Sie, aber doch nicht ganz, Das mit 
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dem Ueberfall war richtig; aber Sennor Melton ift un- 
ſchuldig, wie Sie fich überzeugen können.” 

Er winkte mit dem Kopfe jeitwärts. Dort lagen 
Melton und Weller jenior, an Händen und Füßen ge- 
feffelt, auch an der Erde. Das war natürlich nur ein 
Gaufelfpiel, welches den Zweck hatte, zu bemweifen, daß 
die beiden feinen Anteil an dem Werte der Indianer 
hätten. Ich wollte daS dem Haziendero fagen, wurde 
aber von meinen Wächtern mit dem Pferde fortgezerrt 
und dann in folcher Entfernung wieder an den Boden 
gepfloct, daß ich nicht mehr mit Timoteo Bruchillo reden 
konnte. 

Die vor mir ſich entwickelnde Scene war eine wild⸗ 
belebte. Das Thor der Hazienda ftand weit offen; die 
Indianer ftrömten aus und ein, um alles, was nicht niet- 
und nagelfeft war, herauszufchaffen. Dabei heulten jie 
vor Entzüden einander wie die Tiger an. Was fie ge- 
fchleppt brachten, murde nicht unmittelbar vor dem Thore 
oder vor der Mauer niedergelegt, jondern eine Strede 
weit fortgetragen, was mir Grund zu einer Befürchtung 
gab, welche jpäter leider auch in Erfüllung ging. Die 
Hazienda follte nämlich eingeäfchert werden, und der Raub 
wurde, damit die Funken ihn nicht erreichen könnten, weit 
fortgejchafft. | 

Aber warum das Haus niederbrennen? Welchen be- 
fonderen Zwed verfolgte der Mormone, der doch der An⸗ 
ftifter des Ganzen war, dabei? Auch das follte mir erft 
jpäter Tlar werden. Es war eine geradezu diabolijche 
Berechnung, welche er dabei hatte. 

Ferner fiel mir auf, daß ſich nur der Haziendero 
mit feiner Frau bei den Gefangenen befand; ich jah feine 
von den Perfonen, welche ich während meines allerdings 
nur Turzen Aufenthaltes auf der Hazienda bemerkt hatte, 
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auch „Sennor Adolfo“, den aufgedunfenen Majordomo, 
nicht. Sie waren ermordet worden, alle, ohne Ausnahıne, 
und zwar aus demfelben Grunde, den ich jest noch nicht 
kannte. 

Das Plündern währte faft bis an die Mittagszeit; 
dann wurden die Herden zufammengetrieben. Man ver- 
einigte fie nordwärt® der Hazienda auf einem weiten, 
freien Blane, wo fie von einer Anzahl von Indianern 
zufammengehalten wurden. Als dies gefchehen war, brachte 
man die Leichen der ermordeten Hirten gefchleppt. Sie 
wurden in das Haus getragen, um mit verbrannt zu 
werden. Bald ftiegen die Nauchwolten, exit aus dem 
Hauptgebäude und dann auch aus den Kleinen Hofhäufern, 
auf. Ich hörte den Haziendero vor Schred fchreien; feine 
Frau flimmte mit lautem Sammer ein. 

Aber es follte für ihn noch ſchlimmer fommen. Dreißig 
oder vierzig Yumas beitiegen ihre Pferde und ritten nach 
verschiedenen Richtungen auseinander. Wozu, das fragte 
ich mich zwar, fand aber feine Antwort. Nach Zeit von 
einer halben Stunde ſah ich auf der öftlichen Höhe Rauch 
auffteigen; dann bemerkte ich im Süden dunkeln Dualm, 
bald darauf auch im Norden; nach Weſten, wo jeden- 
falls dasjelbe geſchah, Fonnte ich nicht fehen, weil ich mit 
dem Kopfe nach diefer Richtung angefeffelt war. Kein 
Zweifel, die Roten hatten den Wald in Brand geftecdt! 
Das vertrodnete Gras: und Riedwerk gab den Zunder, 
über welchen das Feuer mit freffender Schnelligkeit glitt, 
um fi) an den dürren Neften feitzubeißen und dann auch 
die grünen Gipfel anzupaden. Der Haziendero bat, jam- 
merte und fluchte abmwechfelnd; es half ihm nichts. Die 
vierzig Roten ſchürten fort und fort, um das Feuer nicht 
im jaftreichen Grün erjtiden zu lafien, und kamen erft 
dann wieder, als die Flammen eine folche Mächtigkeit 
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entwidelt hatten, daß Menjchenhände ihnen feinen Ein- 
halt zu gebieten vermochten und es ficher war, daß bie 
immer ſtärker werdende Hitze auch das grüne Holz fo 
tafch anfengen werde, daß e3 auch in Brand geraten müjje. 

Die Glut wuchs und wuchs und trieb die Indianer 
von dannen. Die fchon mitgebrachten und dann auch Die 
auf der Hazienda erbeuteten Padfättel wurden den Pferden 
aufgelegt, damit die leßteren mit der Beute beladen wer⸗ 
den könnten. Als das gefchehen war, wurde fortgezogen. 
Voran ritt der Häuptling; ich folgte mit den fünf Wäch- 
tern; dann kamen wieder einige Indianer, Darauf die 
Auswanderer mit dem Haziendero und feiner Frau; fie 
waren alle gebunden und wurden zu beiden Seiten von 
den Noten eskortiert. Hinterher endlich wurden die er- 
beuteten Pferde, Rinder, Schafe und Schweine getrieben. 
Der Zug ging nordwärts, erft am Bache Hin und dann, 
als derjelbe den Bogen nach rechtS machte, in die links 
fih öffnende Lichtung hinein, wo er, zufällig oder ab- 
fihtli, an der Stelle hielt, an welcher der Mormone 
mich hatte erfchießen wollen, von mir aber unfchädlich 
gemacht worden war. Unjchädlich ? Leider nicht! Seht 
bedauerte ich e8 von ganzem Herzen, ihn nicht wirklich 
unfchädlich gemacht, das heißt, ihm eine Kugel in den 
Kopf gegeben zu haben, Er befand fich, was ich aller- 
dings noch erwähnen muß, an der Seite des Haziendero, 
neben ihm der alte Weller, beide ebenfo gefefjelt wie die 
andern. Sie mußten, natürlich nur zum Scheine, als 
Gefangene gehalten werden. 

Meine Wächter brachten mich abſeits und banden 
mich an einen einzeln ftehenden Baum feft, von welchem 
aus ich die Errichtung des Lager und dann das Treiben 
in demfelben beobachten konnte. Man gab mich nicht 
mit den andern Gefangenen zufammen, weil man mir 
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mißtraute. Eigentlich hätte ich ftolz darauf fein können, 
daß die Noten mich allein für fähig hielten, ihnen einen 
Streich zu fpielen, und ich geftehe allerdings, daß mein 
ganzes Sinnen und Trachten darauf gerichtet war, einen 
Weg zur Freiheit zu erdenten und ihnen dann womöglich 
ihren Raub wieder abzunehmen. 

Man denke nicht, daß ich mir damit zuviel zutraute. 
Das Schwierigite war meine Befreiung. Gelang dieſe, 
fo rechnete ich auf den Beiftand der Mimbrenjoindianer, 
mit denen ich ja an der großen Lebenseiche zufammen- 
treffen wollte. 

Die Noten fchlachteten ein Rind, ein Schwein und 
mehrere Schafe, deren Fleijch gebraten wurde. Sie ver- 
zehrten große Duantitäten desjelben, und ließen auch ihre 
Gefangenen nicht Hunger leiden. Ich befam foviel, daß 
ich e8 nicht aufeffen konnte, wobei man mir abermals 
die Hände freigab, um fie dann augenblicdlich wieder zu 
fejfeln. Wenn man das beim Efjen immer fo madite, 
fo Tonnte das ein Mittel zu meiner Befreiung werden, 
wenn fich nicht anderes und leichteres fand. Denn e3 
war fchwer und außerordentlich lebensgefährlich, auf Diefe 
Weiſe loszukommen. ch mußte vor aller Augen, wenn 
meine Hände frei waren, die Riemen von den Füßen 
löfen. Wenn das nicht außerordentlich fchnell gefchehen 
fonnte, jo fand man Zeit, es zu verhindern, und dann 
ftand es feft, daß man mir die Hände nicht wieder frei- 
geben werde. Und jelbft wenn es gelang, jo mußte meine 
Flucht angeſichts fämtlicher Roten vor fich gehen, und 
ich Hatte dann ficher foviele von ihnen hinter mir ber, 
daß fie mich wieder faflen mußten. Ja, wenn meine 
Glieder fich in normalem Zuſtande befunden hätten! Aber 
die ſehr feit angelegten Riemen hinderten den Blutumlauf; 
infolgedejfen wurden die Hände und Füße taub; fie ver- 
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loren da8 Gefühl, und es war vorauszufehen, daß be- 
fonders die legteren mir nur mit großer Unficherheit ges 
horchen würden. Mit den Händen Tonnte ich mir eher 
helfen; ich brauchte fie nur, wenn fie mir nach dem Effen 
wieder gebunden wurden, fo zu halten, daß man die 
Riemen nicht fo übermäßig feit zufammenbrachte. Das 
that ich denn auch jebt; es gelang mir; ich Tonnte die 
Handgelente bewegen, doch noch lange nicht fo, daß es 
mir möglich geweſen wäre, die Feſſeln abzuftreifen; ja, 
e8 mar fogar unmöglich, fie mit Verlegung der Haut 
und des Handfleifche8 herunterzumürgen. Ich befand mich 
eben in einer ganz unbehilflichen und ziemlich ausfichts- 
lofen Lage, doch fiel eg mir nicht ein, die Hoffnung auf: 
zugeben, denn ich mußte, daß ich einftweilen gefchont 
werden follte, und mir alfo eine Frift blieb, während 
welcher fich wohl ein Weg zur Rettung öffnen Tonnte. 

E3 wurde Abend; ein Abendeſſen gab es nicht, weil 
jedermann vom Nachmittage her noch jatt war. Man 
legte fich zeitig zur Ruhe, und meine Wächter trafen da⸗ 
bei die Vorfichtsmaßregel, mich in eine Dede einzumiceln 
und mit Riemen zu umbinden, fo daß ich wie ein Säug: 
Iing im Bündel bewegungslos im Grafe liegen mußte. 
In diefem Zuſtande war ich des Gebrauches jelbft des 
tleinften Gliedes beraubt, jchlief aber Doch fo gut, wie es 
unter jolchen Umjtänden möglich war. 

Sch hätte wohl bis zum Morgen feit gejchlafen, 
wenn ich nicht Durch eine eigenartige Berührung aufgeweckt 
worden wäre. Ich wurde nämlich an den Haaren ges 
zerrt, und fchlug infolgedeffen die Augen auf. Ringsum 
herrjchte nächtlicher Dämmerfchein, während es unter dem 
Baume, wo ich lag, finfter war. Trotz diefer Duntelbeit 
fah ich einen meiner Wächter vor mir figen, zu meinen 
Füßen, nicht ganz zwei Ellen von denfelben entfernt; die 
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andern lagen rund um mich ber und fchliefen, während 
er wachte. Er rauchte eine Eigarre, jedenfall von dem 
Borrate, den man in der Hazienda erbeutet und dann 
verteilt hatte. 

Wer hatte mich berührt? Ein Yuma fiherlich nicht, 
denn aus welchem Grunde hätte einer der Wächter mich 
in diefer Weiſe aus dem Schlafe weden follen? Und 
hätte e8 einer gethan, fo hätte er nun gejprochen, mir 
gejagt, was er wolle; es blieb aber ftill. Ich dachte fo- 
gleich an meinen Fleinen Mimbrenjo, hütete mich, einen 
Laut von mir zu geben, und hob und ſenkte den Kopf 
. aber einige Male, um zu zeigen, daß ich aufgewacht fei. 
Derjenige, welcher e8 war, mußte hinter mir, fo daß ich 
ihn nicht ſehen konnte, im Grafe liegen, und dieſes war, wie 
ich bemerfen muß, über einen Fuß hoch; einem jchlanten 
Knaben, wie der Mimbrenjo war, bot es aljo wohl hin- 
reichend Schuß, jo Daß er bei der hier herrfchenden Dunkel⸗ 
beit jelbft von dem fo nahefigenden Wächter nicht be- 
merkt werden Tonnte. Dennoch war e3 eine ſtaunens⸗ 
werte Kühnheit, ſich durch die um mich herliegenden 
Scläfer bis an meinen Kopf zu wagen. 

ALS ich die erwähnten Bewegungen gemacht hatte, 
börte ich hinter mir ein leifes, reibendes Geräufch, wie 
wenn jemand fich mit äußerfter WVorficht Triechend im 
Graſe fortbewegt; er ſchob fich weiter zu mir heran, bis 
fein Kopf neben dem meinigen lag, hielt mir den Mund 
an das Ohr und hauchte: 

„sh bin e8, der Mimbrenjo. Welchen Befehl hat 
Old Shatterhand für mich ?* 

Er war es aljo wirklich! Ein anderer an meiner 
Stelle hätte in diefem Augenblidle wohl alles andere eher 
empfunden als das, was ich fühlte, nämlich innige Freude 


darüber, daß der Kleine Kerl außer großem — auch 
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den Scharffinn und denjenigen Grad von Schlauheit be- 
faß, welcher ihm notwendig war, wenn er fpäter ein be- 
rühmter Krieger werden wollte. Er wünſchte, fich einen 
Namen zu erwerben; er hatte geglaubt, daß jein Wunjch 
bei mir eher in Erfüllung gehen werde, als jonft anderswo ; 
nun, wenn er die dazu erforderlichen Eigenfchaften in 
diefer Weiſe und in diefem Grade bewährte, fo Tonnte 
feine Erwartung jehr bald in Erfüllung gehen. 

Ehe ich ihm antwortete, laufchte ich einige Augen- 
blicke, ob jeine lebte Bewegung vielleicht dem Wächter 
aufgefallen jei oder einen der Schläfer aufgemedt habe; 
e3 war nicht der Fall, und jo wendete ich ihm mein Ge- 
fiht zu und flüfterte im leifeiten Tone: 

„Halt du die Pferde?” 

„Ja,“ antwortete er ebenfo leife. 

„Und alle meine Sachen ?* 

„Alle.“ 

„Wo?“ 

„Seitwärt® der Hazienda, am Felſen feftgebunden, 
wo e8 feine Spuren giebt.” 

„Das ift Hug. Wie bift du hierher gekommen?“ 

„Ich Tab, daß Old Shatterhand gefangen wurde, 
weil er mich retten wollte. Ich vermutete, daß man nach 
mir juchen und dabei die Pferde finden würde. Ich wollte 
die SFeinde von ihnen ablenten und" eilte darum allein 
fort, aus dem Thale hinauf und über die Ebene, bis ich 
Felſen fand, mo die Yuma meine Fährte verlieren würs 
den. Mein Stamm kennt die Schnelligleit meiner Füße; 
fein Yuma hat mich ereilen können; fie waren fomweit 
hinter mir, daß ich fie nicht ſah, und fie haben mich alfo 
auch nicht ſehen können. Als meine Spuren nicht mehr 
zu bemerlen waren, lief ich in einem Bogen, um ihnen 
auszumeichen, wieder nach dem Thale zurüc, wo ich mich 
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auf die Lauer legte. Ich ſah ſie unverrichteter Sache 
wiederkommen und beobachtete fie weiter. Als fie auf- 
brachen, nahm ich die Pferde und ritt hinter ihnen ber, 
um Old Shatterhand zu befreien. Ich werde dafür gern 
mein Leben geben, weil er meinetiwegen ergriffen wor- 
den iſt.“ 

„Du wagft viel, doch fehe ich, daß du vorfichtig und 
Hug genug bift, e8 auszuführen. Ich denke, daß ich mit 
deiner Hilfe bald frei fein werde.” 

„Bald? Warum nicht gleih? Ich habe mein und 
auch dein Mefjer mit und werde dich Losfchneiden.” 

„Das wirft du nicht, denn die Folge würde jein, 
daß auch du in die Gefangenfchaft gerietefl.. Du mußt 
aber frei bleiben.“ 

„Old Shatterhand mag bedenken, daß alle fchlafen 
und nur diefer eine wacht! Er ift blind; er ſieht mich 
nicht.” 

„Und du magjt bedenten, was gejchehen muß, ehe 
ich von der Erde aufzuftehen vermag. Vom Fortipringen 
will ich gar nicht reden. Du mußt die Riemen zer- 
fchneiden, welche für die Nacht um meinen Körper ge- 
bunden find; das währt, weil wir fehr langfam und vor- 
fichtig verfahren müſſen, wohl eine Stunde. Dann muß 
ich mich aus der Dede rollen, was nur in der Hälfte 
diefer Zeit gefchehen kann, und wenn das gelungen it, 
fo find noch immer die Feſſeln von meinen Händen und 
Füßen zu entfernen.” 

„Das geht dann fchnell. In zwei Stunden find wir 
fertig.” 

„Wir würden fertig fein; aber mein junger Bruder 
mag meine Wächter zählen. Es find ihrer fünf; fie 
werden aljo abmwechjeln, einander ablöjen. Jeder wird, 
ehe er mich von dem vorigen übernimmt, mich unter: 
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fuchen, um fich zu überzeugen, daß ich noch feft gebunden 
bin. Man traut mir nicht. Du fiehlt alfo ein, daß ich 
in diefer Nacht unmöglich fortkann.“ 

„Old Shatterhand hat recht; ich werde alfo in der 
nächiten Nacht wiederkommen.“ 

„Du würdeſt mich ebenfo finden wie jet und mich 
ebenfo wieder verlafien müſſen.“ 

„Aber warn fol ich da überhaupt kommen? Wie 
lange ſoll ich dich in ihren Händen laffen? Wenn fie 
dich töten, fo werde ich nie wieder in unfern Wigwams 
erjcheinen dürfen, denn alle würden auf mich zeigen und 
mich anfpuden, weil ich durch meinen Leichtfinn Old 
Shatterhand in die Gefangenschaft und in den Tod ges 
bracht babe.” 

„Sie töten mich jegt noch nicht, fondern fie wollen 
mich für den Marterpfahl auffparen, welcher erſt nach 
ihrer Heimkehr errichtet wird.” 

„Das iſt gut; mein Herz wird leicht! Aber wie fol ich 
dich befreien, wenn ich nicht wieder zu dir fommen darf?“ 

„sch mache mich ſchon felber los. Da aber meine 
Füße von den Banden taub geworden find und mich nicht 
weit tragen würden, jo wünſche ich, daß du in dem Augen⸗ 
blicke, wenn ich fliehe, in der Nähe biſt, damit ich auf 
das Pferd ſpringen kann.“ 

„Ich werde den Yumas folgen und mich, ſo oft ſie 
lagern, ganz nahe bereit halten.“ 

„Aber ja mit der größten Vorſicht! Ich muß wiſſen, 
in welcher Richtung du dich befindeſt. Bleibe ſtets hinter 
ihnen. Und nicht nur die Richtung, ſondern auch die 
Stelle, an welcher ich dich zu ſuchen habe, Bao ich 
möglichjt genau kennen.“ 

„Wie fol ich dir das mitteilen, da ich nicht mit 
dir ſorechen kann?“ 
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„Haft du gelernt, Die Stimme irgend eines Vogels 
nachzuahmen?“ 

„Der Zauberer meines Stammes verſteht es, die 
Stimmen aller Tiere zu ſprechen, und ich bin ſein Schüler 
geweſen. Welchen Vogel oder welches Tier meinſt du?“ 

„Wir müſſen die Stimme eines Tieres wählen, welche 
ſowohl bei Tage als auch bei Nacht zu hören iſt, da ich 
nicht weiß, ob ich am Tage oder des Nachts die Flucht 
ergreifen werde, oder ob du mir das Zeichen früh, mit— 
tags oder des Abends zu geben Haft. Die Nachahmung 
der Tierftimme fol, jobald ich fie höre, mir jagen, wo 
fie ertönt, alfo wo du dich befindeſt.“ 

„Ein Tier, deſſen Auf des Tages und des Nachts 
ertönt, ijt felten. Wollen wir nicht lieber ein Tag- und 
ein Nachttier wählen?“ 

„Auch das, wenn e3 dir auf diefe Weife leichter 
fällt. Aber der merifanifche Grasfroſch hält ſich ſowohl 
im Walde, als auch auf dem freien Felde auf und läßt 
feine Stimme zu jeder Zeit, de8 Morgen? und des Mit- 
tags, des Abends und des Nachts, hören. Das würde 
das paſſendſte fein.” 

„Sanz wie Old Shatterhand denft! ch Tann die 
Stimme dieſes großen SFrofches fo gut nachahmen, daß 
das jchärffte Ohr getäufcht wird.” 

„Das ift mir lieb. Höre alfo, was ich dir fagen 
werde! Es ift ein Glüd, daß ich ſoviel Fleiſch von der 
Hazienda brachte; du Haft alſo zu leben und fannft alle 
Aufmerkſamkeit auf deine Aufgabe richten. Ich weiß 
nicht, wenn wir von bier aufbrechen und an welchen 
Orten wir dann lagern werden. Mag dies gefchehen, 
mann und mo e8 wolle, jo folgeft du uns, aber in vor: 
fichtiger Entfernung, und fuchft dir, jo oft wir lagern, 
ein Verſteck, welches uns jo nahe wie möglich Liegt, dir 
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aber die nötige Sicherheit bietet. Dann warteft du auf 
einen Augenblid, an weldem in unferm Lager Rube 
berrfcht, und ftößeft dann den Ruf des Grasfrofches aus, 
dreimal, aber nicht fchnell hintereinander, weil dies auf- 
fallen würde, fondern in Zwiſchenräumen, welche eine 
Viertelftunde betragen können. Bin ich beim erften Rufe 
vielleicht im Zweifel über die Stelle, von welcher er 
fommt, jo wird mir der zweite oder gar dritte gewiß 
Sicherheit geben. Vom dritten Rufe an mußt du dich 
bereit halten, mit mir augenblicklich davonreiten zu können.“ 

„sh werde fo gut aufpafjen, daB ich dich kommen 
fehe, und, fobald ich dich erblice, fofort aus dem Verſtecke 
hervorkommen.“ 

„Schön! Mein Pferd muß zum Beſteigen fertig ſein, 
damit ich keinen Augenblick zu verlieren brauche, denn ich 
werde die Verfolger hart hinter mir haben. Und noch 
ein anderes muß bereit ſein, nämlich der Henryſtutzen, 
das kleine Gewehr, aus welchem ich ſoviele Schüſſe ab⸗ 
feuern kann, ohne einzeln laden zu müſſen. Du haſt 
es doch?“ 

„Ich habe es.“ 

„Haft du vielleicht daran probiert?“ 

„Rein. Wie könnte ich das wagen! Alles, was Old 
Shatterhand gehört, ift unantaftbar.” 

„So tft der Stugen alfo in gutem Zuftande. Halte 
ihn bereit, mir ihn, noch ehe ich auf das Pferd Springe, 
in die Hand zu geben, damit ich den Verfolgern, falls fie 
mir zu nahe fein follten, durch einige Kugeln Halt gebieten 
fann. Jetzt weißt du alles, und wir müſſen ung trennen. 
Da muß ich Dich noch auf etwas jehr Wichtiges aufmerkſam 
machen. Sch vermute nämlich, daß man die andern Ge- 
fangenen frei lafjen wird. Sie werden ſehr wahrfcheinlich 
nach der Hazienda zurückkehren. Laß dich nicht dadurch 
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irre machen! Ich befinde mich auf feinen Fall bei ihnen. 
Du mußt unbedingt den Yumas folgen, die mich ficherlich 
bei fich haben.” 

„Meine Augen werden offen fein, jeden Fehler zu 
vermeiden!“ 

„Das erwarte ih. Nun gieb mir mein Meffer, 
welches du bei dir haft, wie du mir vorhin fagtejt!“ 

„Wie kann ich es dir geben, da deine Hände ver- 
hindert find, e8 zu nehmen? Soll ich es dir in die Decke 
fchieben, in welcher du ſteckſt?“ 

„Das geht nicht, weil fie zu feit zufammengefchnürt 
ift, und man würde es auch finden, wenn man fie morgen 
früh wieder aufbindet. Schiebe e3 hier, gerade in der 
Gegend meines rechten Ellbogens, in die Erde, ſodaß das 
Heft nur ein Hein wenig hervorfteht. Das Gras ift dicht; 
man wird es aljo nicht fehen.“ 

„Rannft du es denn, obgleich du gefejjelt bit, heraus- 
ziehen und einftecen ?* 

„sa. Und nun entferne dich! Wir haben fchon zu 
lange gefprochen, und die Ablöſung kann jeden Augenblic 
vor fich gehen.“ 

„sch gehorche. Vorher aber erleichtere mir mein 
Herz vollends! Ich babe einen großen, einen unverzeih- 
lichen ‘Fehler begangen, und du bit großmütig genug 
gewejen, mir lein Wort, feine Silbe des Vorwurfes zu 
fagen. Wird deine Seele mir die VBerzeihung verjagen ?“ 

„Rein. Du bift zu kühn geweſen, als du dich den 
Yumas fo jehr näherteſt, daß fie dich fehen konnten, 
aber diefer Kühnheit habe ich es zu verdanten, Daß 
ich dich jet bei mir ſehe. Wir find quitt; ich zürne 
dir nicht.“ 

„So fage ich dir Dank. Mein Leben gehört dir, und 
an jedem meiner Tage merde ich mit Stolz daran denen, 
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daß Old Shatterhand zu mir gejagt hat, er jet quitt 
mit mir.” 

Er fließ das Meffer neben mir in die Erde und zog 
fich dann zurück, fo leife, daß nicht einmal ich es hörte, 
obgleich ich feharf lauſchte. Nach einiger Zeit ertönte 
aus der Ferne der dumpfe, breite Schrei des Grasfrofches, 
der mir jagen jollte, daß dem kleinen Mimbrenjo der 
Rückzug glüclich gelungen jet. 

Seht wußte ich, daß mir die Flucht auch gelingen 
würde. Diefe Ueberzeugung benahm mir alle Sorge, und 
ich fchlief jo ruhig wieder ein, al3 ob ich mich bereits in 
Freiheit befände. Der Lärm des Lagerlebens weckte mich 
am Morgen, als es fchon hell geworden war. Meine 
Hüter banden die Dede von mir los, da ihnen dieſe 
Vorſichtsmaßregel jet, am Tage, überflüffig zu fein fchien. 
Ich that, als ob ich noch fchläfrig fei, und wälzte mich 
auf die Seite, wobei ich mich von ihnen unbemerkt ein 
Stüd zurückſchob, fodaß ich das Meſſer, welches fich in 
der Ellenbogengegend befunden hatte, wenn ich mid) 
vollends ummendete, mit den Händen ergreifen Tonnte. 

Wie ſchon erwähnt, waren mir die Hände jet nicht 
mehr jo feft wie vorher zufammengefchnürt; ich konnte 
die SFinger bewegen. Nach einiger Zeit wälzte ich mid) 
abermals herum, fodaß ich auf dem Bauche lag. Meine 
vorn befindlichen Finger tafteten nach dem Meſſer; ich 
mußte wohl zehn Minuten lang fuchen, ehe ich das höchſtens 
zwei Boll lange Ende des Griffes, welches aus dem mit 
Gras bededten Boden ragte, fühlte. Und dann dauerte 
e8 noch länger, ehe ich das Mefjer aus der Erde brachte, 
denn weil ich meinen Körper nicht Lüften, nicht erheben 
durfte, jo konnte ich es nicht gerade herausziehen. ALS 
mir dies gelungen war, brauchte ich wieder eine Weile, 
bevor es mir gelang, es mit den unbehilflichen Finger 
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jpißen unter die Weite zu fchieben und ihm dort einen 
folhen Halt, eine folche Lage zu geben, daß es nicht 
hervorrutſchte und überhaupt nicht bemerkt werden konnte. 

Eben al3 ich damit fertig war, glüclichermeife nicht 
eher, wendete man mich um, um mir die Hände wieder 
freizugeben, weil ich eſſen ſollte. Es wurde überhaupt 
große Miorgenfpeifung gehalten, weil, wie ich jpäter ſah, 
der Aufbruch vor fi) gehen folltee Die Tiere wurden 
zufammen- und dann weitergetrieben. Die roten Krieger, 
welche dazu nicht gebraucht wurden, blieben noch eine 
Meile am Plate, weil fie die langſam wandernde Herde 
bald einholen konnten. Nach vielleicht zwei Stunden 
trennten fie fich in zwei Abteilungen. Die Tleinere blieb 
zurüd, um die andern Gefangenen zu bewachen und fie, 
mie ich jpäter hörte, erjt nach Verlauf von zwei Tagen 
freizulafjen. Es gefchah das, damit der Haziendero nicht 
Zeit gewinnen könne, Hilfe zu holen und die Yuma zu 
ereilen, ehe fie ſich in Sicherheit befanden. 

Die größere Abteilung, welche von dem Häuptlinge 
angeführt wurde, folgte in langjamem Ritte den voraus- 
gejchiekten Tieren nach. Ich befand mich, auf ein Pferd 
gefejjelt, bei ihr, von fünf neuen Wächtern umringt. 
Man wechfelte aljo, damit die auf mich gerichtete Auf- 
merkſamkeit nicht ermüden folle. Ms wir ung in Bes 
wegung jeßten, hörte ich die Stimme des Mormonen 
hinter ung dreinrufen: 

„zarewell, Majter! Grüßt mir den Teufel, wenn 
er Euch in einigen Tagen in der Hölle guten Morgen 
fagt!* 

Sein auf die Hazienda gerichteter Teufelsftreich war 
ihm gelungen, und er hegte die Weberzeugung, von mir 
befreit zu jein. — — — 


Drittes Kapitel. 


Binneton. 


Unser Zug nahm eine mir fehr gut befannte Richtung, 
nämlich diejenige nach dem Walde der Lebengeiche. Das 
mar jehr hoffnungermwedend für mich, denn wenn Diele 
Richtung beibehalten wurde, fo war es jehr mahrjcheinlich, 
daß mir den von mir zu Hilfe gerufenen Mimbrenjo- 
Indianern, mit denen ich Doch an der Eiche zufammen- 
treffen wollte, begegnen mußten. Bei fernerem Nachdenken 
aber ſah ich ein, daß es für mich geraten jei, die Begeg- 
nung nicht zu wünfchen, da fie mir große Gefahr brachte. 
Ich mußte mir nämlich jagen, daß die Yumas, im Falle 
fie angegriffen werden follten, mich lieber töten als zufehen 
würden, daß die Mimbrenjos mich befreiten. 

Mochte die Begegnung nun Glüd oder Unglüd für 
mich bedeuten, fie wurde, mie ich bald fah, unmöglich, 
weil die Yumas fih am Walde recht3 wendeten, während 
der jüngere Mimbrenjofnabe und feine Schweſter, meine 
Boten, nach links geritten waren. Sie hatten ihn nach 
Weſten umritten, während wir nach feinem öftlichen Ende 
trachteten, und da er von ganz bedeutender Ausdehnung 
war, jo konnte ich annehmen, daß die beiden Wege fomweit 
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auseinander gingen, daß ein Zufammentreffen fchmwerlich 
anzunehmen war. 

Der Abend fam heran, und noch hatten wir dag Ende 
des Waldes nicht erreicht. Wir mußten am Rande des: 
jelben Lager machen. Die durch die geraubten Herden 
gebotene Langſamkeit hätte mich in jedem anderen Falle 
geärgert; jetzt aber war fie mir angenehm, da durch fic 
die mir geftellte Gnadenfrift faft um das Doppelte ver: 
längert wurde. 

Ich wartete natürlich auf daS Zeichen meines 
Mimbrenjoknaben. Es ertönte erjt, als wir gegefjen 
hatten und ich ſchon wieder in die Decke gemwicelt mar. 
Fliehen konnte ich heute alfo nicht, Doch war es mir eine 
große Beruhigung, zu willen, daß der Helfer in der Nähe 
fei und meinen Anordnungen Folge leiſte. Wie ich hörte, 
hatte er fich fehr nahe herangewagt; das konnte er, weil 
wir ung am Walde befanden, der ihm fichere Deckung bot. 

Am Morgen ging e3 weiter. Dem Häuptling ſchien 
das langfame Reiten mit den Herden langweilig geworden 
zu fein; er befchloß, voranzureiten und am abendlichen 
Lagerplatze auf die Nachlommenden zu warten. Er nahm 
die Hälfte feiner Krieger und natürlich auch mich nebit 
meinen Wächtern mit. Das war ein ganz bedeutender 
Strih durch meine Rechnung. Per Mimbrenjo konnte 
nur langfam hinter den Herden drein, nicht aber hinter - 
uns ber; er traf alfo exit nach den Nachzüglern am Lager- 
plate ein, und es mar vorauszufehen, daß ich dann jchon 
wieder mit der fchredlichen Dede ummidelt fein würde. 
Hilflos wie ein Kind, Fonnte ich dann an feine Flucht 
denfen. 

Wie gedacht, fo gefchehen! Am VBormittage war der 
Wald zu Ende; wir ritten bis Mittag über bald grafiges, 
bald ödes Land und machten dann für einige Stunden 
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Halt, um zu effen. Pie Hände wurden mir freigegeben. 
Ich hätte alfo mein Meffer ziehen und die Fefjeln meiner 
Füße durchjchneiden können, um aufzufpringen und davon- 
zulaufen. Aber wie weit wäre ich gefommen! Oder mich 
auf eines der Pferde werfen? Auch nicht. Sie weideten 
frei und hatten fich zerſtreut. Das nächſte war jo weit 
entfernt, daß ich eg zwar erreichen konnte, ehe ich ergriffen 
murde, aber dann waren die vielen wohlbewaffneten Roten 
alle hinter mir, der ich nur das Meſſer Hatte, her, und 
Dazu durfte ich ganz und gar nicht annehmen, daß ich 
gerade das fchnellite Pferd erwiſchen würde. Nein, ich 
mußte den Verſuch, der mir nur verderblich werden ne, 
unterlaſſen. 

Den Nachmittag über ritten wir über ebenſolches 
Land und hielten dann auf einer weiten, graſigen Fläche 
an. Da man genug Proviant mitgenommen hatte, ſo 
konnte gegeſſen werden; dann wickelte man mich ein. Es 
war wie geſtern abend, nur daß der Mimbrenjo ſich wegen 
der Ebenheit der Gegend nicht ſoweit heranwagen konnte. 

Erſt als es dunkel geworden war, kamen die Herden 

an. Kurze Zeit ſpäter hörte ich den dreimaligen Ruf 
des Grasfroſches, und zwar aus einer Entfernung von 
höchſtens dreihundert Schritten. So nahe konnte der 
Knabe nur in der Nacht bleiben; am Morgen, ehe es Tag 
wurde, mußte er zurück, um nicht geſehen zu werden. 
Der arme Teufel opferte den Schlaf, ohne daß ich Vor⸗ 
teil davon hatte. 
Ebenſo ging es den folgenden und auch den vierten 
Tag. Ram ein mir günftiger Augenblid, jo mar der: 
Mimbrenjo nicht bei der Hand, und fagte mir dann fein 
Zeichen, daß er in der Nähe fei, fo war die Gelegenheit 
für mich vorüber. Der fünfte Tag aber follte glücklicher 
für mich fein, 
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Der Weg führte fchon vom Morgen an über felfige 
Höhen, durch enge Thäler und finitere Schluchten. Da 
fonnte man fich nicht trennen, weil die doppelte Zahl von 
Treibern erforderlich war. Ich hatte die beftimmte Ahnung, 
daß heute die Entfcheidung fommen werde. Beim Mittags- 
lager mar ich noch nie eingemwidelt worden, und die 
Beichaffenheit der Gegend erlaubte e8 meinem Helfer, fich 
jo nahe zu halten, wie ich nur wünſchen Tonnte. 

Kurz bevor die Sonne am höchften ftand, famen wir 
durch eine raube, viel gemwundene Schlucht, welche fich 
ganz plößlich auf einen grünen, wieligen Plan öffnete; 
auch Geſträuch ftand da. Das Vieh war nicht zu halten; 
es flürmte aus der Schlucht auf den verlodenden Plan 
und hatte ſich in wenigen Minuten fo zerftreut, daß die 
Reiter ihre liebe Not hatten, e8 wieder zufammenzubringen. 

Der Häupling hatte meinen Hütern fogleich den Be- 
fehl gegeben, mich loszubinden, natürlich nur vom Pferde, 
und auf die Erde zu legen. Sie festen fich neben mir 
nieder. Da wir dann den Mittelpuntt des Lagers bildeten, 
fo kam dasjelbe fo nahe dem Ausgange der Schlucht zu 
liegen, daß ich denfelben mit vielleicht vierhundert Schritten 
erreichen konnte. 

Aus den Befehlen, welche der Häuptling erteilte, ent: 
nahm ich, daß er heute nicht weiter wollte. Die geraubten 
Herden waren durch die Märfche während der legten vier 
Tage jo angegriffen worden, daß ınan ihnen wenigſtens 
bi3 morgen früh Ruhe gönnen mußte, wenn ſie den weitern 
Teil des Weges aushalten jollten. Dem längern Aufent: 
halte angemejjen, wurden, was während der vorigen Tage 
nicht gejchehen war, die Zelte aufgejchlagen. Während 
diefe Arbeit ausgeführt wurde und man die fonftigen 
Vorbereitungen traf, fam der Häuptling herbei und febte 
fih vor mir nieder. Eben als er Platz genommen hatte, 
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ertönte der erfte Schrei des Grasfrojches, ohne daß einer 
der Indianer darauf achtete. 

Der große Mund legte die Füße übereinander, kreuzte 
die Arme über der Bruft und beftete feinen ftechenden 
Blid auf mein Angeſicht. Ich ſah ihm an, daß er jebt 
reden werde, während er mich bisher deſſen nicht gewürdigt 
hatte. Die fünf Wächter blickten zu Boden; fie fahen 
weder ihn noch mich an; das war die ehrfurchtsvolle Er⸗ 
mwartung des Augenblicdes, an welcher fich ihr Häuptling 
wenigitens in Worten mit Old Shatterhand meſſen werde. 
Da ein trogige8 Schweigen meinen Zuftand nur ver- 
fchlimmern fonnte, da ferner ein übel angebrachter Stolz 
bier nur Dummheit geweſen wäre, und da es endlich 
meinem Charakter mwiderftrebte, mich von diefem Manne, 
wenn auch nur in Worten, werfen zu laſſen, jo nahm ich 
mir vor, ihm Rede und Antwort zu ftehen. Er begann 
mit der nicht ſehr geiftreichen Frage: 

„Du biſt ein Bleichgeficht?* 

„sa,“ antwortete ih. „Oder find deine Augen jo 
ſchwach, daß du mich für einen Indianer hältjt?“ 

Er fuhr, ohne auf meine Frage zu achten, fort: 

„Und nennit dich Old Shatterhand ?* 

„Richt ich nenne mich fo, fondern berühmte weiße 
und rote Krieger und Häuptlinge haben mir diefen Namen 
gegeben.“ 

„Sie thaten unrecht daran. Der Name ift eine 
Lüge. Deine Hand ift gebunden; fie vermag feinen Käfer, 
feinen Wurm zu zerjchmettern und noch viel weniger einen 
Menfchen. Sieh her, wie ich mich vor dir fürchte!” 

. Er fpudte mich, als er diefe Worte gejagt hatte, an. 
Ich antwortete in gleichmütigem Zone: 

„Wenn mein Name wirklich eine Lüge tft, fo enthält 

der deinige deftomehr Wahrheit. Du wirft der ‚große 


Mund‘ genannt und befigeft auch wirklich ein fo großes 
Maul, daß e8 feinesgleichen jucht; aber an deiner Stelle 
würde ich nicht ftolz darauf fein. Es ift feine Kunft und 
feine Heldenthat, einen Gefangenen, welcher vollftändig 
gefeflelt ift, anzufpeien, weil er fich nicht rächen kann. 
Zeige mir doch Lieber den wahren Mut: Nimm mir die 
Feſſeln ab, und fänpfe mit mir! Dann wird es ſich 
zeigen, wer den andern zerfchmettert, du mich oder ich dich!“ 

„Schweig!“ donnerte er mid) an. „Du gleicht dem 
Froſche, welcher da Hinten fchreit. Man verachtet jein 
Quaken.“ 

Es war nämlich ſoeben der zweite Ruf des Gra3- 
frofches erflungen. Die Worte des Häuptlings gaben 
mir die Gelegenheit, offen nach dem Ausgange der Schlucht 
bliclen zu dürfen, ohne befürchten zu müſſen, das Miß⸗ 
trauen meiner Wächter zu ermweden. Der Schrei Flang 
fo nahe, daß ich annahm, mein Fleiner Mimbrenjo müfje 
gleich Hinter dem erften vorjpringenden Felſen der Schlucht 
ſtecken. Ich hob alfo noch mehr den Kopf, um ihm jehen 
zu laffen, daß ich Hinfchaute, und da jah ich wirklich 
eine Fleine, braune Rnabenhand, welche für einen Augen- 
blick hinter der Kante des Gefteines hervorgeftrect wurde, 
und dann fchnell wieder verfchwand. Wer nicht wußte, 
daß jemand dort tete, Fonnte die Hand gar nicht ge: 
ſehen haben. 

Nun ftand e8 bei mir feſt, jegt zu entfliehen. In 
Zeit von einer Biertel-, höchftens einer halben Stunde 
mußte ich frei, oder eine Xeiche fein. In dieſem Bemwußt- 
jein gab ich die Antwort, die fonft ſehr lächerlich gemejen 
wäre: 

„sch verachte dieſes Quaken nicht, jondern freue 
mic) darüber. Kennft du die Stimme der Tiere?” 

„sch Tenne fie alle.” 
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„sch meine es anders, nämlich fo, ob du die Sprache 
der Tiere verftehft ?* 

„Kein Meenjch verfteht fie!” 

„sch verjtehe fie doch. Sol ich dir fagen, was der 
Schrei des Frofches dir mitteilen will ?* 

„Sage e3 nur immer!” antwortete er, indem er vers 
ächtlich Tachte. 

„Der Froſch teilt dir mit, daß du heute einen Verluft 
haben und infolgedeffen auf dem Wege, den du hierher 
gekommen bift, wieder zurückreiten wirft.“ 

„Der große Geijt hat dir die Sinne verwirrt!“ 

„Rein, fondern er hat mir die Sinne geöfjnet und 
gejchärft. Ich höre Schüffe fallen; ich höre den Huffchlag 
eurer Pferde und das Wutgeheul eurer Krieger. Ihr 
werdet mit zwei Menfchen Tämpfen, einen großen und 
einem Fleinen, und fie nicht befiegen fünnen. Schande 
wird über euch ergehen, und diejenigen, welche ihr ver: 
höhntet, werden euch verlachen!* 

Er öffnete fchon den Mund zu einer wütenden Ant- 
wort, bejann ſich aber, nahm die Arme von der Bruft, 
ließ fie fallen und mufterte mein Geficht mit einem fehr 
ernften, bedenklichen Blicke. Dann fagte er: 

„Verſtehe ich dich vet? Old Shatterhand fpricht 
nie wie ein Unfinniger. Seine Reden haben Sinn, jelbft 
wenn man fie nicht verſteht. Was meinft du mit deinen 
Worten! Bon welcher Schande redejt du?” 

„Dente nach, jo wirft du es finden. Und wenn du 
e3 nicht findeit, fo warte, dann wird e3 bald kommen!” 

Er dachte jo angeftrengt nach, daß er dabei die Augen 
verdrehte; dann rief er aus: 

„sch hab's gefunden; ich weiß es! ine Schande 
bier, und dann reiten wir zurüd? Du glaubft, enttommen 
zu können, und meint, daß wir dich verfolgen werden 
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bi3 an das Thal jenfeitS der Hazienda, wo der junge 
Hund der Mimbrenjos noch immer auf dich wartet. Du 
denkſt ferner, daß wir mit dir und mit ihm dort fämpfen 
werden, ohne euch befiegen zu können. Jetzt erit glaube 
ich im Ernte, daß der große Geift dir den Verftand ver: 
wirt hat. Du erfehnft die Freiheit und träumft mit 
offenen Augen von ihr; ja, du redeft von ihr, ohne Dir 
deffen, was du fagft, eigentlich bewußt zu werden. Dein 
Verſtand hat gelitten und —“ 

Er hielt plöglich mitten in feiner Rede inne; es war 
ihm ein Gedante gekommen, nämlich der, welchen er be: 
reit3 vorhin ausgesprochen hatte: Old Shatterhand Tönne 
nicht finnlos reden. Er fam zu mir heran und unter: 
fuchte meine Feſſeln mit feinen eigenen Augen und Händen. 
ALS er fie in Drdnung fand, ſetzte er fich an feinen Platz 
zurüc und meinte, indem er ein fehr überlegenes Lächeln 
, zeigte: 

„gebt weiß ich, was es ift: Old Shatterhand will 
mich zornig machen, um dann über mich wie über ein 
Kind lachen zu können; aber es wird ihm nicht gelingen. 
Er will uns unficher machen, damit wir in diefer Unficher- 
heit einen Fehler begehen. Ja, er thut nichts ohne Ueber: 
legung, aber bei uns wird er fich verrechnet haben!“ 

„Uff, uff!“ viefen die Wächter zum Zeichen, daß fie 
ihm beiftimmten. Er fuhr, zu mir gewendet, fort: 

„Old Shatterhand Hat meinen Sohn, den ‚Eleinen 
Mund‘, getötet und wird dafür fterben müſſen. Aber 
er ift ein tapferer Mann, und ich habe gehört, daß er 
ftet3 ein Freund der roten Männer war; darum will ich 
ihm eine Gnade gewähren und ihm erlauben, diejenige 
Todesart, welche er fterben will, jelbit zu wählen. Wi 
er erſchoſſen fein ?* 
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Ich wußte, daß feine Worte, wie fich auch bald zeigte, 
Ironie enthielten, und antwortete: 

„Nein.“ 

Er fragte nach der Reihe, ob ich erjtochen, erfchlagen, 
verbrannt, vergiftet oder erftickt werden wolle, und ich 
antwortete jedesmal mit einem entfchiedenen Nein. 

„Er antwortet nur mit Nein; er mag mir aber doch 
felbit jagen, für welche Todesart er fich entjchieden bat!” 

„sch möchte neunmal zehn oder zehnmal zehn Jahre 
alt werden und dann ruhig einjchlafen, um jenfeit3 des 
Lebens wieder zu erwachen,“ ſagte ich. 

„Das ift der Tod der Feiglinge; Old Shatterhand 
aber ijt eine andern Todes wert. Ein folder Mann 
muß jede Art des Todes kennen lernen, eine nach der 
andern, ohne mit der Wimper zu zuden, und diefen Vor- 
zug, diefen Ruhm foll er bei uns finden. Zunächft werden 
wir ihm die Hände und Füße zerbrechen, wie er die Hände 
meined weißen Freundes Melton zerbrochen hat.“ 

Er fah mich forſchend an, um zu beobachten, was dieje 
Ankündigung für einen Eindrud auf mich machen werde. 

„Das ift gut!” antwortete ich, indem ich lächelnd 
nickte. | 

„Dann werden wir ihm die Muskeln der Arme und 
Beine durchſtechen und ihm die Nägel von den Fingern 
und Zehen reißen!” 

„Darauf freue ich mich!” 

„Nachher fkalpieren wir ihn bei lebendigem Leibe!” 

„Sehr richtig, denn wenn ich tot wäre, würde ich 
es nicht fühlen.“ 

„Dazwiſchen laſſen wir die Wunden ftet3 wieder 
heilen, damit er ftarf für neue Martern werde.“ 

„Das iſt mir Lieb, weil ich fonft die neuen vielleicht 
nicht gut vertragen würde.” 
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„Spotte nit! Die Luft zum Spotte wird dir bald 
vergehen, denn ich fage dir, daß wir dir die Hände ab- 
fchneiden werden!” 

„Alle beide?“ 

„a. Dann fchneiden wir dir die Augenlider meg, 
fodaß du nicht Schlafen kannſt.“ 

„Weiter !* 

„Wir ftellen deine Füße in das Feuer, um das Fleiſch 
von den Knochen zu braten. Wir hängen dich an den 
Beinen auf; wir werfen dich mit Meffern; wir —* 

„Halt ein!“ unterbrach ich ihn, indem ich, um ihn 
zu ärgern, laut auflachte. „Ihr werdet von alledem nichts, 
gar nichts machen. Und wenn ihr taufend Krieger zähltet, 
fo wäret ihr doch zu wenig, Old Shatterhand ein Leid 
zu thun. Dazu gehören ganz andere Leute. Du haft 
mich vorhin mit dem Frofche verglichen, den mir hörten; 
ich Fönnte euch mit noch ganz andern, viel widermwärtigeren 
Tieren vergleichen, will e3 aber nicht thun; doch das muß 
ich euch fagen, daß ihr euch vielmehr vor mir zu fürchten 
habt, al3 ich mich vor euch.“ 

In dieſem Augenblide gab der Mimbrenjotnabe 
fein drittes Zeichen. Der Häuptling antwortete wütend, 
da er mir anfah, daß ich nicht im Hohne, fondern in 
vollftem Ernſte, mit voller Weberzeugung gefprochen hatte: 

„Hörſt du ihn da drüben wieder quafen? So quafit 
auch du. Du follft bald jehen, wer fich zu fürchten hat. 
Ich werde von jetzt an ftrenger fein, um dir die Luft zu 
benehmen, deine Rettung für möglich zu halten. So wahr 
du die Stimme diefes Frofches Hörteft, jo wahr bift du 
verloren!” 

„Du irrſt, denn jo wahr ich fie höre, jo wahr iſt's, 
daß ihr mir nichts zu thun vermöget!” 

„Wohlan, ich will e8 dir beweifen. Bon jest an ſollſt 
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du ftet3, wenn du nicht zu Pferde bift, eingebunden wer⸗ 
den. Dann fiehe zu, wie du zu entkommen vermagft. 
Bindet feine Hände los und gebt ihm fein Fleisch; dann 
will ich ihn in die Dede rollen. Von jet an werde ich 
das ſtets felbft thun, damit diefem Hunde jeder Schein 
von Hoffnung vergehen möge!” 

Er war fait außer fich darüber, daß ich fo ruhig 
blieb und trotz meiner Gefangenfchaft feine Uebermacht 
leugnete. Ich trieb eigentlich, indem ich von meinem 
Entlommen gefprochen hatte, ein gewagtes Spiel, hatte 
aber dabei die feite Zuverficht, daß ich die Partie nicht 
verlieren, fondern gewinnen würde. 

Einer der Wächter holte mein Fleifch; die andern 
nahmen mir die Riemen von den Händen. Der Augenblick 
des Handelns, der Entfcheidung war nahe, Trotzdem war 
ich innerlich und äußerlich vollftändig ruhig. Und das 
muß fo jein. Wer in einem ſolchen Momente wanft und 
zittert, der Fommt wohl fchwerlich glüdlich über ihn 
hinweg. 

Man hatte mir meine Portion Magerfleifch in Lange, 
dünne Streifen gefchnitten, welche ich mit den Zähnen 
leicht in Biffen trennen konnte, ohne ein Meſſer zu brauchen. 
Das that ich denn auch fo langjam und behaglich, ala ob 
ich mit weiter nicht3 als mit meinem Appetite bejchäftigt 
jei; ich Hatte mich dabei in figende Stellung aufgerichtet 
und hielt die Beine und Füße fo, daß ich alle Schlin- 
gungen der Riemen mit einem einzigen Male erreichen und 
zerfchneiden fonnte Zwei Schnitte hätten wohl jchon 
zuviel Zeit erfordert, obwohl es fich dabei nur um Sekun⸗ 
den handelte. Das Leben hing von halben Momenten ab. 

Der Häuptling beobachtete mich mit finfterer Miene. 
Meine abfichtlich zur Schau getragene Behaglichkeit em- 
pörte ihn, und er nahm fich gewiß vor, mich nachher durch 
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äußerſt feſtes Zuſammenſchnüren meiner Glieder dafür zu 
beſtrafen. 

„Mach' ſchneller!“ gebot er mir. Ich habe Leine 
Zeit, auf dich ſolange zu warten!“ 

Um die nötige Zeit zum Vornüberbeugen des Ober: 
förpers und Hervorholen des Mefjerd zu gewinnen, ließ 
ich, ſcheinbar erfchroden über dieſe ebenfo plößliche wie 
ſcharfe Anrede, das Fleiſch aus den Händen fallen und 
bücdte mich nieder, um es aufzuheben, wozu ich mich der 
Iinten Hand bediente. Während ich mit volliter Sicher: 
heit annehmen Tonnte, daß dabei die Augen aller auf das 
Fleiſch und meine Linke gerichtet waren, fuhr ich mit der 
Nechten unter die Weite, indem ich antwortete: 

„Schneller? Gut, jo foll e3 jofort gejchehen. Paß 
auf!“ 

Bei dieſen beiden lebten Worten hatte ich auch fchon 
die fcharfe Mejjerklinge zwijchen den Füßen an den Rie- 
men; ein Schnitt — ich fprang empor, ſetzte dem Häupt- 
ling meinen rechten Fuß auf die Achjel, fprang über ihn 
hinweg und rannte fort, der Schlucht entgegen. Ich muß 
jagen, daß ich, als meine Füße nach dem Sprunge über des 
Häuptling Kopf hinweg den Boden berührten, beinahe zu- 
fammenftauchte; aber ich mußte weiter, und fo ging e8 auch, 
denn wa3 man muß, das kann man au. Indem ich 
in weiten Sätzen über das Gras flog, herrfchte hinter mir 
zunächft die tieffte Stille, die Stille der Meberrafchung, 
des Schredend; man war eben ftarı und ftumm, als das 
für unmöglich Gehaltene fo plößlich zur Wahrheit wurde; 
dann aber — ich war vielleicht Hundert Schritte weit ge⸗ 
fommen — löſte fih der Bann, und es erfchallte ein 
Geheul, ald ob tauſend Teufel hinter mir ihre Stimmen 
erhöben. Ich jah mich natürlich nicht um und rannte 
weiter; alle meine Kräfte mußte ich gleich jet anjtrengen, 
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um das Pferd zu erreichen. In meinem Zuftande hätte 
ich einen Dauerlauf nicht zwei Minuten lang ausgehalten. 

Da jah ich meinen Mimbrenjo hinter dem Feljen 
hervortreten. Er hatte fein Gewehr in der Rechten und 
hielt mir mit der Linfen meinen Stugen entgegen. Er 
blieb nicht etwa wartend ftehen, fondern fam auf mich 
zugerannt. Noch ehe wir zufammentrafen, rief ich ihm 
entgegen: 

„Sind die Pferde gleich hier, hinter der Ede?“ 

„Rein, hinter der erjten Krümmung.“ 

„Wieviel Schritte?” 

„Hundertmal fünf.“ 

D weh! Noch fünfhundert Schritte konnte ich mit 
meinen eingejchlafenen Füßen nicht thun, ohne erreicht zu 
werden; alfo mußte Blut mich retten, SSndianerblut! Das 
war eine jener Lagen, in denen ich jo gern gefchont hätte und 
doch nicht Schonen durfte. Sch riß im Laufen dem Knaben 
den Stuten aus der Hand, betaftete das Schloß, fand es 
in Ordnung und fühlte mich infolgedeflen fo ficher, daß 
ich ftehen blieb und mich nach den Verfolgern umwandte. 
Sch nahm als ficher an, daß fie fich nicht die Zeit ge- 
gönnt hatten, ihre Schießwaffen mitzunehmen, und fand 
dies beftätigt. Sie kamen jchreiend und mit den Armen 
in der Luft fechtend in einem wirren Haufen hinter mir 
bergerannt, voran meine Wächter mit dem Häuptlinge. 

„Zurüd, ich ſchieße!“ rief ich ihnen entgegen. 

sch Stand auf meinen gefchwächten Füßen nicht jo 
recht feit, glaubte aber, dennoch ficher fchießen zu können, 
und legte an. Die Yumas beachteten meinen Ruf nicht 
und famen heran bis auf hundert Schritte; zwei Schüfle 
von mir; neunzig Schritte wieder zwei; achtzig, Tiebzig, 
ſechzig Schritte je zwei Schüffe; das waren zehn Kugeln, 
von denen jede in das Hüftgelent eines Verfolgers fuhr; 
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die Getroffenen ftürzten augenblidlich nieder. Die andern 
fahen daS und wurden ftußig. 

„Zurüd!“ rief ich abermals. „Ich fchieße euch alle 
nieder!” 

Noch zwei Kugeln, welche feit faßen! Der wackere 
Mimbrenjo war bei mir ftehen geblieben und fchoß auch; 
ich machte nur unſchädlich; feine Kugel aber galt den 
Tod. Die Verfolger blieben halten; fie wagten fich nicht 
weiter. Viele rannten zurüd, um ihre Flinten zu holen. 
Einer aber rannte blind vor Grimm weiter, auf mich los 
— der Häuptling. Er fehrie vor Wut mie ein wildes 
Tier und ſchwang fein Meffer, die einzige Waffe, welche 
er augenblicdlich befaß, in der Linken, denn die Rechte 
hatte ich, wie man fich entfinnen wird, ihm verwundet. 
E3 war ein Unfinn von ihm, mir in diefer Weiſe nach—⸗ 
zuftürmen, eine Unvorfichtigfeit, welche nur durch die un⸗ 
geheure Erregung, in welcher er fich befand, zwar nicht 
entjehuldigt, aber doch wenigftens erklärt werden Tann. 
Es war klar, daß fein Leben mir gehörte; ich wollte e8 
nicht haben. Ich hatte ihn jchon um den Gebrauch der 
rechten Hand gebracht, ex follte die linfe behalten; darum 
entfchloß ich mich für einen Hieb auf den Kopf. Das 
Meſſer hoch zum Stoße erhoben, fam er heran; in dem 
Augenblide, an welchem feine Klinge nach mir fuhr, 
ſprang ich zur Seite und ſchwang den jchnell umgekehrten 
Stuten; jein Stoß ging in die Luft; mein Kolbenhieb 
aber warf ihn nieder, und zwar in der Weiſe, daß er 
liegen blieb. 

Geine Leute, welche das jahen, jchrieen in allen Ton- 
arten und Zonlagen auf, denn fie nahmen an, daß ich 
den Häuptling nur niedergefchlagen hätte, um ihm dann 
das Leben zu nehmen. Diejenigen von ihnen, welche nach 
ihren Gemehren gelaufen waren, kehrten ſchon zurück. 
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Andere, welche weiter jahen, rannten nach den Pferden. 
Unferes Bleibens war alfo nicht länger. Wir eilten der 
Schlucht zu und liefen, al3 wir in derjelben angefommen 
waren, weiter, um die Pferde zu erreichen. Der Knabe 
war natürlich fehneller als ich und mir voran. ALS ich 
dreihundert von den fünfhundert Schritten zurücgelegt 
hatte, verſchwand er jchon hinter der Schluchtkrümmung, 
um gleich darauf wieder zu erjcheinen, auf feinem Pferde 
fitend und das meinige am Zügel führend. Er ſprengte 
mir entgegen und hielt; ich ſchwang mich auf, eben als 
die eriten mit Gewehren bewaffneten Yumas erjchienen. 
Sie jchoffen, in der Eile aber fehl. Wir riffen unjere 
Pferde herum und jagten fort, in die Schlucht hinein, 
den Weg zurüd, den wir am Bormittage gelommen 
waren. 

Sch war alfo frei, — denn daß die Yumas mic) 
wieder befamen, das war von jet an wohl jo gut wie 
ausgefchlofjen — konnte aber zunächft nicht an mich, ſon⸗ 
dern mußte an anderes denken. Der Haziendero war 
ruiniert und mußte wenigftens feine Herden wieder be- 
fommen. Das konnte nur dann gejchehen, wenn die Mim- 
brenjo3, welche ich erwartete, Zeit fanden, fie den Yumas 
wieder abzunehmen. Leider wußte ich nicht, und auch der 
Knabe konnte nicht genau jagen, wo die leßteren gegen- . 
wärtig ihre Wigwams oder Weidegründe hatten. Da 
wir nach vier Tagen geraftet hatten und der Rafttag wohl 
in die Mitte der Zeit fiel, jo war anzunehmen, daß die 
Yumas noch vier weitere Tage brauchten, um heimzu⸗ 
fommen. Das war für uns und die Mimbrenjos zu kurz, 
fie zu erreichen. Aber gab e8 denn fein Mittel, die Yumas 
unterwegs aufzuhalten? D doch, und zwar ein fehr pro- 
bate3, welches jehr nahe lag und noch dazu ganz in meine 
Hand gegeben war. Dieſes Mittel war nichts anderes, 
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oder vielmehr beftand aus niemand anderem als aus — 
mir felbft. Ich mußte fie verloden, mir jomeit wie mög: 
lich zu folgen. 

Es lag nahe, daß fie alles mögliche anftrengten, mei- 
ner wieder habhaft zu werden, erftens fchon aus dem 
Grunde, weil fie den Tod des „Lleinen Mundes” an mir 
zu rächen hatten. Der zweite Grund lag in der fie be- 
fhämenden Art und Weife, in welcher ich ihnen entlom- 
men war. Sie hatten mich fo feit gehabt, hatten meiner 
gefpottet, hatten mir, obgleich ich von faſt hundert Krie- 
gern umgeben gemwejen war, noch fünf Wächter gegeben; 
ich hatte ihnen, ihrem Häuptlinge jogar offen gejagt, daß 
ich fliehen würde, und hatte dies auch ausgeführt, nicht 
etwa in der Nacht, im Schute der Dunkelheit, jondern 
am hellen Tage. Dabei waren zwölf Krieger von mir 
für das ganze Leben gelähmt, und zwei weitere von dem 
Mimbrenjofnaben gar erſchoſſen worden. Welch eine 
Schande, nicht bloß für die Betreffenden, jondern für den 
ganzen Stamm! Eine Schande, welche nur durch meine 
MWiederergreifung und meinen Tod einigermaßen gejühnt 
werden Tonnte! 

Aus allen diefen Gründen nahm ih an, daß man 
mich jehr eifrig verfolgen würde und zwar in nicht ge- 
ringer Anzahl. Hatten Hundert mich nicht zu halten ver- 
mocht, wieviel Berfonen waren da wohl nötig, mich wie- 
der zu faſſen? Mehr jedenfalls! Und dieje gab es nicht; 
es waren im Gegenteile vierzehn weniger geworden. Die 
zwölf Verlegten mußten gepflegt werden; fie waren ſchwer⸗ 
Lich im ftande, den Zug fortzufegen, denn eine Kugel in 
der Hüfte ift ein lebensgefährliches Ding. Woher mollte 
man da Leute nehmen, die Herden weiter zu transportieren ? 

Wenn ich mir das alles überlegte, fo kam ich zu dem 
Nefultate, daS der „große Mund”, jobald er aus jeiner 
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Betäubung erwacht war, folgende Beftimmungen getroffen 
habe: Die Herden müſſen einftweilen an Ort und Gtelle 
bleiben, wo fie genug Gras zur Nahrung haben. Auch 
die Verwundeten bleiben da liegen und bei ihnen foviele 
Krieger, als zur Bewachung der Tiere und Pflege der 
Menfchen unumgänglich nötig find. Die andern aber 
müfjen alle fort, um Old Shatterhand zu ergreifen und 
die Ehre des Stammes wieder herzuftellen. So war e3 
aljo wahrjcheinlich, daß ich vierzig oder fünfzig Verfolger 
hinter mir hatte, deren Eifer um fo größer war, als fic 
nun nicht nur das frühere, fondern auch daS heute Ge- 
jchehene zu rächen hatten. 

Sch hätte ihnen Leicht und fofort entlommen können, 
wenn ich nach recht3 oder links ausgebrochen wäre; aber 
da3 wäre ein Fehler gemejen. Sobald fie meine Spuren 
verloren gejehen hätten, wären fie zu den Herden zurüc- 
gelehrt, um den Heimzug fortzufegen, und diefe wären 
für den Haziendero verloren gewejen. Da ich fie ihm 
aber retten wollte, mußte ich die Verfolger an meine 
Fährte beften. 

Um dies zu erreichen, mußte ich auf dem Wege nach 
der Hazienda bleiben, meil fie jedenfalls annahmen, daß 
ich Diejen einfchlagen würde. Auch durfte ich nicht zu 
ſehr eilen, denn je näher fie mir blieben, deſtomehr blieb 
ihr Eifer wach und deſtoweniger famen fie auf den Ge- 
danken, umzulehren oder wenigftens eine Anzahl von ihnen 
zurüdzufchiden. Fand ich dann, was gar nicht unmahr- 
[cheinlich war, die Mimbrenjos bei der LXebengeiche auf 
mich wartend, fo konnte ich mit ihrer Hilfe das ganze 
Corps gefangen nehmen und abermals umkehren, um die 
geraubten Tiere zu holen und fie ihrem Eigentümer, dem 
armen Don Timoteo Pruchillo zuzuführen. Daß diejer 
ohne jeine Herden ein armer Teufel war, darüber Tonnte 
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e3 feinen Zweifel geben. Seine Häufer waren eingeäjchert, 
feine Wälder und Gärten verbrannt; er befaß nur noch 
die Wiefen, welche ihm ohne Weidevieh Teinen Pfennig 
einbrachten. Ich hatte ja gehört, daß er jebt lange nicht 
mehr jo wohlhabend fei, wie er früher geweſen war. 

Alle diefe Gedanken teilte ich meinem jungen Be- 
gleiter mit, indem wir flott unſers Weges dahintrabten. 
Er widerfprah mir nicht, denn er hatte feine Urſache 
dazu und hätte fich dies auch gar nicht getraut, wenn er 
doch der Meinung gemwejen wäre, mir unrecht geben zu 
müffen. Er nahm meine Darlegung wie ein Alter mit 
vollem Verſtändniſſe auf und fragte in feiner erniten 
Weiſe: 

„So denkt Old Shatterhand alſo, daß wir fünfzig 
Yumas hinter uns her haben werden?“ 

„Wenigſtens vierzig bis fünfzig,“ nickte ich. 

„So viele werden uns aber nicht gleich folgen 
können. Der Häuptling lag in Ohnmacht, und die Krieger 
mußten warten, bis er erwachte, um feine Befehle zu ver⸗ 
nehmen.“ 

„Das tft richtig; aber einige wenige find ung jeden- 
fal3 fofort gefolgt, um unfere Spuren feitzuhalten, bis 
die andern fommen. Ich werde mit ihnen fprechen.” 

„Sprechen?” fragte er erftaunt. „Habe ich richtig 
gehört? Old Shatterhand will wirklich mit diefen Spür- 
bunden, welche ihn mit ihren Zähnen zerreißen wollen, 
reden? In welch eine Gefahr wirft du dich da begeben!” 

„In gar Feine. Die Gefahr, in welche du dich be- 
gabft, als du mich nach der Zerftörung der Hazienda auf: 
juchteft, war viel größer.” 

„Es Tonnte keine Gefahr für mich geben, da ich einen 
Fehler zu jühnen hatte. Ich wäre in den Tod gegangen, 
wenn es hätte fein müſſen.“ 
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„Das glaube ich dir, nun ich dich näher Tennen ge- 
lernt babe. Ich habe meine Freiheit nur durch Dich 
wiedererlangt und werde e3 dir danken.“ 

„Old Shatterhand ift ein berühmter Krieger; er hätte 
fi auch ohne mich befreit!” 

„Bielleicht, Doch nicht jo ſchnell und auf diefe Weiſe, 
mwelche mir feine Verwundung und Teinen noch jo Lleinen 
Verluſt gebracht hat. Iſt dir die Zeit, während welcher 
du in den lebten Tagen auf mich warteteft, nicht lang 
geworden?” 

„Keine Zeit, ſelbſt die längfte nicht, ift lang, wenn 
man Geduld hat, und ein Süngling, welcher ein Krieger 
werden will, muß fich außer in der Tapferkeit vor allen 
Dingen auch in der Geduld üben.“ 

„Aber du Fonnteft nicht fchlafen, denn des Tages 
mußteſt du uns folgen, und des Nachts Fonnteft du an 
jedem Augenblic® meine Flucht erwarten!“ 

„Ein Krieger muß darnach trachten, den Schlaf be⸗ 
herrſchen zu können. Webrigens Tonnte ich genug fchlafen, 
denn ich legte mich zur Ruhe, wenn ihr aufgebrochen 
mwaret, und folgte euch exft nach einigen Stunden. Die 
Herden zogen jo langfam, daß ich fie ſehr fchnell einzu- 
holen vermochte.” 

„Woran dachteft du, daß es lag, als du fo vergeblich 
auf mich warten mußteſt?“ 

„sch dachte gar nicht, denn ich mußte, Old Shatter- 
band wird kommen, wenn jeine Zeit erjchienen iſt.“ 

„Mit deinen Antworten bemweifeit du, daß du einft 
nicht nur ein tapferer Krieger, jondern auch ein um- und 
vorfichtiger Berater in der VBerfammlung der Häuptlinge 
und Xelteften jein wirft. Du mwünjcheft, einen Namen 
zu haben, Sobald ich mit den deinen zum erjtenmale 
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am Feuer fie, werde ich ihnen fagen, daß du bemiejen 
haft, wert zu fein, einen Namen zu tragen.” 

„Ulf, uff!“ rief er aus, indem feine Augen glänzten 
und er fich entzüdt im Sattel aufrichtete. 

„sa, ich werde ihnen vorfchlagen, dir einen zu geben.“ 

„Wollteit du das? Mein Dank würde fo groß fein, 
wie die Erde ift, und fo lange währen, bis ich nicht mehr 
lebe!“ 

„sa, ich habe mir vorgenommen, diefen Antrag zu 
ſtellen.“ 

„Dann werden ſie mich fragen, welchen Namen mir 
der große Manitou zeigte, und welche Medizin ich ge— 
funden babe. Und ich kann ihnen doch Feine Antwort 
geben !* 

Wenn ein junger Indianer jo herangemwachfen und 
in allem, was er tennen und können muß, fo weit heran- 
gebildet ift, daß er nun ein Krieger werden will, fo hat 
er zunächit nach einem Namen zu fuchen. Er geht alſo 
in die Einſamkeit, um zu faften und über das, was einem 
Krieger und berühmten Danne zufteht, nachzudenten. 
Die Einſamkeit, das ftrenge Falten, daS Grübeln nad) 
berühmten Thaten regen ihn auf; feine Nerven Tommen 
in einen Zuftand fieberhafter Thätigfeit oder überirdifchen 
Empfindens, infolgedejfen er in Träume oder Hallueina= 
tionen fällt. Ber erſte Gegenftand nun, von dem er 
träumt oder den ihm eine folche Hallucination zeigt, wird 
feine „Medizin®, fein Heiligtum fürs ganze Leben. Er 
bewaffnet fich und zieht fort, um nicht eher zurückzukommen, 
als bis er den Gegenſtand geraubt, erobert, gefunden oder 
überhaupt erlangt hat. Das Ding, mag es nun groß 
oder klein fein oder die ſeltſamſte Form und Geſtalt 
haben, wird in Selle genäht und jorgjam verwahrt. Er 
nimmt e3 auf feine Kriegszüge mit und hängt es an Die 
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Lanze, welche vor feinem Helte in der Exde ſteckt. Diefe 
Medizin ift ihm das Koftbarfte, daS Heiligfte, was er 
bat; um ihren Befit Tämpft er mit wahrer Verzweiflung 
und mit Aufbietung aller feiner Kräfte Darum ift e3 
ein großer Ruhm, die Medizin eines Feindes oder gar 
mehrerer oder vieler Feinde erobert zu haben. Ebenfo 
groß ift aber auch die Schande, feine Medizin verloren 
zu haben, ob im Kampfe oder aus irgend einer andern 
Urſache, das bleibt fich gleih. „Der Mann, der feine 
Medizin hat“, das ift die tödlichite Beleidigung, welche 
einem Indianer gefagt werden kann. So ein Verachteter 
ruht gewiß nicht eher, als bis er die Medizin eines 
Feindes erobert hat; fie wird dann die feinige, und feine 
verloren gegangene Ehre ift wieder hergeftellt. 

Meift nimmt ein junger Mann, fobald er den Gegen- 
ftand, von welchen er träumte, aljo feine Medizin, ge- 
funden bat, den Namen derjelben an, weshalb man oft 
auf die jonderbarjten Namen ftößt, z. B. die „tote Spinne“, 
das „zerrijfene Blatt“, der „lange Faden’. Die Betref- 
fenden haben eben, als fie nach Medizin fuchten, zuerft 
von einer toten Spinne, einem zerriffenen Blatte, einem 
langen Faden geträumt und tragen num diefe Gegenftände 
als ihre Medizinen mit fich herum. Es fommt aber auch 
vor, daß, wenn ein junger Mann fich durch eine befondere 
That auszeichnet, er einen Ehrennamen erhält, welcher 
an diefelbe erinnert, und ein folcher Name wird viel 
höher geachtet, al3 der gewöhnliche Medizinname. Darum 
antwortete ich auf die legten Worte meines jungen Be- 
gleiters: | 

„Du brauchft nicht zu antworten, denn die Antwort 
werde ich ihnen geben, wenn fie jo fragen.” 

„Du?“ fragte er, indem feine Wangen fich höher 
röteten. 
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„sa, ich, denn ich habe einen Namen für dich.“ 

Er jentte den Kopf, um fein Entzüden zu beherr- 
fhen. Er hätte mich ficher gar zu gern nach dieſem 
Namen gefragt, doch wäre das gegen alle Regeln der 
Höflichkeit und Befcheidenheit gewefen. Darum fuhr ich, 
um feine Wißbegierde zu ftillen, fort: 

„Kannſt du dir nicht denken, welchen Namen ich 
meine?” 

„Rein.“ 

„So jage mir, welches die erjte That ift, durch welche 
du dich ausgezeichnet haft!“ 

„Meine erite That,“ antwortete ex jeufzend, „war 
die, daß ich Old Shatterhand in die Hände der Feinde 
trieb.“ 

„Das haft du ja wett gemacht und ifi alſo gefühnt; 
es war fein Thun, fondern ein Unterlaffen, ein Nicht: 
beachten der von mir vorgezeichneten Vorfichtsmaßregeln. 
Dein erftes Thun, deine erfte, wirkliche That mar meine 
Befreiung. Was meint du wohl, daß deine Krieger zu 
diefer That Jagen werden?” 

„Wer Old Shatterhand befreit, der ift der glücklichfte 
und berühmtefte der Krieger und wird niemals einer 
Medizin bedürfen.“ 

„Sun wohl, du haft zu meiner Befreiung mitgewirkt 
und Dabei zwei Yumas erjchoffen; ich werde alfo am 
Feuer der Beratung den Nelteften deines Stammes vor- 
chlagen, dich Yuma-Shetar zu nennen, und ich bin über- 
zeugt, daß fie auf diefen Vorſchlag eingehen werden.“ 

„Gewiß werden fie das, ganz gewiß!” rief er aus 
oder vielmehr fehrie er laut auf. „ES ift ja ein Ruhm 
für den ganzen Stamm der Mimbrenjo, von Old Shatter- 
band einen jolchen Vorſchlag gemacht zu erhalten. O Ma- 
nitou, Manitou! Ich wußte e8 gar wohl, daß ich bei 
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Old Shatterhand viel eher einen Namen, und auch einen 
viel befjern, finden würde, al3 an jedem andern Orte! 
Unfere Krieger werden mich beneiden; die Frauen werden 
von mir erzählen, und wenn ich vorübergehe, werden die 
Töchter heimlich durch die Riten der Zelte mir nach—⸗ 
blicken. Bor allen Dingen aber wird mein Vater, der 
‚starte Büffel, mih an fein Herz drüden und mein 
Heiner Bruder vor Wonne und Liebe meine Tippen küſſen. 
D, hätte er, der auch noch feinen Namen hat, ebenjo wie 
ich bei dir bleiben Lönnen! Ich glaube, er hätte fich 
einen eben jolchen wie ich erworben!“ 

„Sehr wahrjcheinlich. Diejes Verſäumnis kann übri- 
gens nachgeholt werden, denn ich bin überzeugt, Deinen 
Bruder bald wiederzufehen. Wenn er dir nicht nur äußer- 
lich, fondern auch innerlich ähnlich ift, fo wird er nach 
feiner Ankunft nicht geruht und geraftet haben, bis er 
von deinem Vater die Erlaubnis, den Zug gegen die 
Yumas mitmachen zu dürfen, erhalten hat.” 

„Das glaube ih auch. Mein Vater, der große 
Häuptling der Mimbrenjos, ift fehr ftreng; er achtet der 
gewöhnlichen Wünfche feiner Kinder wenig, aber eine 
folde Bitte, die ihn erfreuen muß, zu erfüllen, wird er 
gewiß nicht zögern. Wie herrlich, wenn die Namengebung 
meine3 Tleinen Bruder zu derjelben Zeit mit der mei- 
nigen von dem ganzen Stamme gefeiert würde!” 

Während diefer Unterredung hatten wir nicht nur 
den Weg durch die gewundene Schlucht, fondern auch 
durch mehrere VBorthäler zurüdgelegt. Bei jeder Biegung 
des Weges hatten wir hinter ung geblicdt, ob die Ver- 
folger zu ſehen feien, aber nicht8 von ihnen wahrgenommen. 
Dennoch war ich überzeugt, daß fie fich nicht weit von 
uns befanden, und nahm mir vor, nun bald, wenn Die 
Gegend fich dazu eignete, die Probe zu machen. 
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Wir kamen an eine Art Kleiner PBrairie, die viel- 
leicht einen vierteljtündigen Ritt breit war. Als wir fie 
durchkreuzt hatten, befanden wir uns in einem Bufche, 
der ein gutes Verſteck bot. Hier hielt ich mein Pferd 
an und ftieg ab. 

„Will Old Shatterhand hier ſchon Naft machen?“ 
fragte der Knabe. 

„Nein, fondern nur für kurze Zeit anhalten, um mit 
den Yumas zu reden.“ 

MWahrfcheinlich kam ihm meine Abficht höchft fonderbar 
vor; er fagte aber nichts. Ich fchnallte das Paket mit 
dem neuen Anzuge los, um denfelben mit dem alten zu 
vertaufchen. Lebterer war von Anfang an nicht viel 
wert gemwejen und hatte während meiner Gefangenschaft 
fo fehr gelitten, daß ich nun erft recht wie ein Stromer 
und ganz und gar bettelhaft ausſah. Wie ganz anders 
war e3, al3 ich in dem neuen ſteckte! Es war nicht die 
geringite Spur von Eitelkeit bei mir vorhanden, aber 
diefe ſüdlichen Indianer find ebenfo mehr für Aeupßerlich- 
feiten eingenommen als ihre nördlichen Brüder, wie der 
Mexikaner ſich auffallender und glänzender kleidet als 
der unpoetiſche und nüchterne Yankee. Ein Siour- oder 
Crow⸗Indianer verjagt einem weißen Jäger jeine Achtung 
nicht, auch wenn derjelbe in Lumpen erfcheint; ein Pimo 
oder Yaqui aber Tann fich weit jchwerer darein finden, 
eine fchlecht gefleidete Perſon für einen tüchtigen Mann 
zu halten. Und doch kommt oft jehr viel darauf an, 
welchen Sindrud man gleich im erſten Augenblide macht. 
MWäre ich nicht in meinem alten Anzuge auf der Hazienda 
erjchienen, fo hätte mir Timoteo Pruchillo wahrjcheinlich 
eher geglaubt, und ich wäre nicht gezwungen gemejen, 
feinen famoſen Majordomo zu beohrfeigen und in den 
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Bach zu werfen. Man fieht, daß felbft in jenen ab- 
gelegenen Gegenden Kleider Leute machen. 

Als ich mich umgelleidet hatte, ſah ich ungefähr wie 
ein reicher mexikaniſcher Großgrundbejiger, wie ein Ca⸗ 
ballero aus, der gerade auf dem Wege ift, die Dame 
feines Herzens zu bejuchen. 

„Ulf!“ rief fogar der Mimbrenjo verwundert aug, 
al3 ich hinter dem Strauche, welcher die jpanifche Wand 
gebildet hatte, hervortrat. „Faft hätte ich dich nicht fo- 
gleich wiedererfannt ;* er errötete vor Verlegenheit. „Aber 
fo haben wir Knaben uns Old Shatterhand vorgeftellt, 
wenn un3 von ihm und von Winneton erzählt wurde.” 

ALS dieſes aufrichtige und unbewachte Bekenntnis 
heraus war, ergriff ihn doppelte Verlegenheit; ich riß 
ihn aus derjelben, indem ich ihm meinen Bärentöter gab 
und dabei fagte: _ 

„Mein junger roter Bruder mag hier zurüdbleiben 
und das Gemehr halten, welches ich nicht brauche. So⸗ 
bald die Yumas erjcheinen, werde ich ihnen entgegen- 
reiten, um mit ihnen zu fprechen. Sollten ihrer fo viele 
fein, daß fie e8 wagen, mich anzugreifen, jo werden wir, 
um fie zurücdzubalten, dieſes Buſchwerk gegen fie ver- 
teidigen.” 

Indem ich fo Hinter den vordern Sträuchern ftand, 
beobachtete ich den Weg, den wir foeben zurüdgelegt 
hatten. Was ich vermutet hatte, das gejchah: Schon 
nach kurzer Zeit ſah ich da drüben drei Reiter erfcheinen, 
melche in kurzem Botteltrabe über die Prairie herüber- 
famen. Ich ritt ihnen entgegen und nahm die Haltung 
eines Mannes an, welcher ganz unbeforgt feines Weges 
reitet. Dabei hielt ich den Körper nach vorn gebeugt 
_ und that, als ob ich jo ermüdet ei, daß ich auf die vor 
mir liegende Fläche gar nicht achtete. 
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Als fie mich erblickten, ftußten fie; da fie aber feinen 
andern erjcheinen jahen, jo ritten fie weiter; einen ein- 
zelnen Reiter brauchten fie doch nicht zu fcheuen. Ich 
ftellte mich fo, als ob ich fie noch nicht jähe, hielt aber 
den Stuten quer über den Sattel gelegt, um ihn mit 
einem Griffe in Anfchlag zu haben. Dabei war ich über: 
zeugt, daß fie mich nicht, wenigſtens nicht ſofort erkennen 
würden, denn fie hatten mich in dem jegigen, mich ſehr 
verändernden Anzuge noch nicht gejehen und außerdem 
hielt ich die Zipfel der bunten mexikanischen Gargantille 
wie ein gegen die Sonne ſchützendes Halstuch fo über 
Kinn und Bart gefchlagen, daß, da der breitrandige 
Sombrero bis auf die Augen niederging, von meinem 
Gefichte eigentlich nur die Naſe deutlich zu jehen war. 

Jetzt waren fie mir jo nahe gelommen, daß ich un- 
bedingt nicht nur fie fehen, jondern auch die Schritte 
ihrer Pferde hören mußte. Ich richtete mich aljo auf, 
that, als ob ich fie jeßt erſt erblickte, und hielt mein 
Pferd an, welches fie auch nicht Tannten. Sie parierten 
die ihrigen vielleicht zehn oder zwölf Schritte vor mir; 
es waren drei von meinen legten fünf Wächtern. Der 
eine redete mich in dem gebräuchlichen Miſchmaſch an: 

„Wo Tonımft du her?“ 

„Von der Hazienda del Arroyo,“ antwortete ich mit 
verjtellter Stimme, was mir nicht jchwer wurde, da das 
Tuch auch meinen Mund halb verdeckte. 

„Und wo willit du hin?“ 

„Zum ‚großen Munde‘, dem Häuptling der tapfern 
Yumas.” 

„Wie haft du die Hazienda gefunden ?* 

„Sie tft zeritört, vollftändig vernichtet.” 

„Bon wen?’ 

„Bon den Yumas.“ 
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„Und da reitet du zu ihnen? Was willft du bei 
ihnen ?* 

„Mit ihnen über die Herden, welche fie fortgetrieben 
haben, verhandeln.” 

„sn welchen Auftrage?“ 

„sh bin der Bote des Haziendero, welcher bereit 
ift, die Tiere zurüczufaufen, und joll mir von dem Häupt- 
linge den Preis beftimmen lajjen.“ 

„Dein Weg ift umſonſt, denn er verlauft die Tiere 
nicht.” 

„Woher wißt ihr das?“ 

„Wir gehören zu jeinen Kriegern.” 

„So müßt ihr freilich wiſſen, was er thun will und 
was nicht; aber ich möchte dennoch mit ihm fprechen, da 
ich nach meinem Auftrage zu handeln habe.” 

„Du jcheinft nicht zu wiljen, wie gefährlich das ift. 
Die Krieger der Yumas haben das Kriegsbeil gegen die 
Weißen ergriffen. “ | 

„sh weiß e3, habe aber feine Sorge, da ich als 
Unterhändler unverleglich bin. Wo haben die Krieger 
der Yuma, welche auf der Hazienda waren, ihr Lager 
aufgefchlagen ?* 

„Das brauchit du nicht zu willen, denn es ift nicht 
nötig, daß du fo weit reitef. Wenn du hier warteſt 
oder langſam auf diefer Spur weiter reitejt, wirft du in 
furzer Zeit den Häuptling mit fünfzig feiner Krieger er- 
fcheinen jehen.“ 

„sh dankte euch. Lebt wohl!“ 

Ich that jo, al3 ob ich weiter reiten wolle, obgleich 
ich wußte, daß fie noch mehrere Fragen an mich richten 
würden. Gerade auf diefe Fragen kam es mir an, denn 
aus ihnen Tonnte ich vielleicht das fchließen, was ich 
wiſſen wollte. 
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„Halt, warte noch!“ erklang e3 in befehlendem Tone. 
„Haft du denn mit dem Haziendero gefprochen ?* 

„Natürlich! Wie Lönnte ich fonft fein Bevollmäch— 
tigter ſein!“ 

„Und er war mit dem Bleichgefichte, welches Melton 
heißt, auf dem Wege nach Ures?“ 

„Sinen Weißen Namens Mtelton habe ich nicht ge- 
ſehen.“ 

„Vielleicht einen, welcher Weller hieß, und den Sohn 
desſelben?“ 

„Auch nicht.” 

„So haft du wohl auch nicht einen Trupp unferer 
Krieger gefehen, bei welchem diefe Bleichgefichter zwei 
Tage lang gefangen gemejen find?“ 

„Rein. Ich habe nur den Haziendero gefehen und 
mit ihm gefprochen.” 

„Wo?“ 

„In den Ruinen ſeines Hauſes. Ich kam nach der 
Hazienda, um ihm Geld zu geben, welches ich ihm jchul- 
dete. Er will mit demjelben das Vieh zurüdtaufen und 
bat mich, den Yumas nachzureiten, um mit ihnen zu 
verhandeln.“ 

„Wer hat das Geld, du oder er?“ 

„Sr natürlich.” 

Sie hatten mich noch immer nicht erfannt und ſahen 
einander betroffen an. Der bisherige Sprecher meinte 
nachdenklich, ohne dabei auf meine Gegenwart Rückſicht 
zu nehmen: 

„Da muß etwas gefchehen fein! Der Haziendero 
ift noch da, und die andern Bleichgefichter befinden fich 
nicht bei ihm! Auch unfere Krieger waren nicht zu 
fehen, obwohl fie nach hier unterwegs fein müffen! Er 
will das Vieh zurüdfaufen; er hat Geld! Da Tann alles 
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ander8 werden! Und mo befinden fich die vielen fremden 
Bleichgefichter, welche mit ihren Frauen und Kindern 
von unfern Brüdern erwartet werden und in die Berge 
gebracht werden follen?* 

Die andern fehüttelten ftumm die Köpfe; er wendete 
fi wieder an mid): 

„Biſt du nicht vor Turzer Zeit zwei Neitern bes 
gegnet ?” 

„Ja. Es war ein Weißer mit einem jungen In⸗ 
dianer.“ 

„Wie war der Weiße gekleidet?“ 

„Wie ein Lump und Habenichts.“ 

„Was für Waffen hatte er?“ 

„Ich ſah zwei Gewehre.“ 

„Das ſtimmt. Der Hund von Mimbrenjo hat ſie 
ihm nachgebracht!“ 

Das ſagte er wie zu ſich ſelbſt oder zu ſeinen beiden 
Kameraden; dann fragte er mich weiter: 

„Ritten fie ſehr fchnell ?“ 

„Nein,“ antwortete ich, indem ich den Zügel ſchärfer 
anzog, um mein Pferd um einige Schritte zurückzunehmen. 
„Sie waren abgeſtiegen.“ 

„Wo?“ | 

„Dort hinter mir im Gebüſch.“ 

„Uf! Sp müſſen wir jcehnell zurüd, denn das lange 
Gewehr des Bleichgefichtes reicht bis Hierher; es ift ein 
Bärentöter. Und die kurze Flinte desfelben jchießt ohne 
Aufbören immerfort. Komm mit un?! Wir reiten eine 
Strecke zurüd, wo du den Häuptling fehen wirft und 
mit ihm fprechen kannſt.“ 

„Das hat Zeit. Wartet noch ein wenig! Ich möchte 
etwas von euch haben.“ 

„Bas ?* 
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„Eure Gewehre und eure Pferde.” 

„Warum und wozu?” fragte er, indem er mich, er- 
ftaunt über diefe Forderung, anblickte. 

„Darum!“ antwortete ich, indem ich mit der Linken 
da8 Tuch aus dem Geficht ftrich und mit der Rechten 
den Stugen auf fie richtete. Ihr Habt felbft gejagt, 
wie oft ich mit diefem Gewehre zu fchießen vermag. Wer 
von euch von der Stelle weicht, erhält augenblicklich eine 
Kugel. Und dort im Gebüfch fteht der Mimbrenjo mit 
meinem Bärentöter, deſſen Kugel bi3 hieher und auch 
noch weiter geht.“ 

Sie blieben halten, nicht etwa infolge meines Be⸗ 
fehl3, fondern vor Schred, und ftarrten mir mit weit 
geöffneten Augen in das jet unverhüllte Geficht. 

„Uff!” ftieß der Sprecher hervor. „Das ift Old 
Shatterhand !“ 

„Old Shatterhand, Old Shatterhand!” wiederholten 
die beiden andern. 

„sa, Old Shatterhand iſt's,“ nickte ich, das Gewehr 
mit der Mündung noch immer auf fie richtend. „Wendet 
nicht um, fonft fchieße ich! Ihr wollt mich fangen und 
jeid nun felbft gefangen. Ich will euch aber frei Laffen 
und euch die Erlaubnis geben, zu eurem Häuptling zurüc- 
zugehen. Laßt eure Gewehre fallen!“ 

Sie hatten ihre Flinten, wie Indianer bei jeder 
fremden Begegnung zu thun pflegen, in den Händen, doch 
nicht jchußbereit. Sie wagten nicht, fie gegen mich zu 
erheben, gehorchten aber doch nicht ſogleich. 

„Schnell, fonft fchieße ich! Ich warte nicht!” don- 
nerte ich fie an. „Eins — zwei — — —“ 

Sch hatte noch nicht „drei“ gejagt, jo ließen fie die 
Gewehre aus ihren Händen und von den Pferden herab 
auf die Erde fallen, 
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„Steigt ab, und tretet auf die Seite!” 

Gie gehorchten aus Angft vor der Mündung meines 
Stutzens. 

„Jetzt lauft zurück! Wer von euch ſich umſieht, ſo⸗ 
lange ich ihn zu ſehen vermag, bekommt die Kugel!“ 

Sie rannten augenblicklich in vollſtem Laufe davon. 
Es war eigentlich zum Lachen, wie ſie ſo davonſchoſſen. 
Als ſie mich noch feſt hatten, ſpotteten und höhnten ſie 
über mich; jetzt aber liefen ſie wie die Haſen. 

Ich brauchte gar nicht zu warten, bis ſie verſchwun⸗ 
den waren, denn ich war überzeugt, daß ſie nicht wagen 
würden, ſich umzudrehen. Ich ſtieg ab, um ihre Gewehre 
aufzunehmen und mich ihrer Pferde, welche beim Ver—⸗ 
ſchwinden ihrer Herren unruhig geworden waren, zu ver- 
fihern. Da ſah ich auch ſchon meinen Mimbrenjo im 
vollen Galoppe aus dem Bufche geritten kommen, um 
mir zu helfen. 

„Uff, uff!* rief er mir ſchon von weitem zu. „Old 
Shatterhand ift ein großer Zauberer; ihm gelingen alle, 
felbft die jchwerften Medizinen !” 

„Das war nicht jchwer,” antwortete ich. 

„Ohne Kampf drei Feinde zu entwaffnen und ihnen 
noch dazu die Pferde abzunehmen? Das foll nicht fchwer 
fein! Mer hätte das vorhin gedacht! ALS du jagtelt, 
daß du mit ihnen reden wolleſt, war ich voller Sorge 
um dich!“ 

„sh hatte einen Verbündeten.“ 

„sa, du hatteft einen, denn ich ſtand mit deinem 
Bärentöter, den ich aber nicht halten Fonnte, fondern auf 
die Gabel eines Bufches legen mußte, bereit, fofort zu 
Ichießen, falls fie Miene machen jollten, fich gegen dich 
zu wehren.” 

„Das war ſehr brav, wenn auch unnötig. Sch meine 
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einen andern Verbündeten, nämlich die Ueberrafchung. 
Durch diefe wurde die Angft verdoppelt, welche fie vor 
meinen Gemwehren haben. Doc wir müfjen fort, denn 
ihre Kameraden können jeden Augenblick erfcheinen.” 

Mir befeftigten die drei Gewehre an den Gattel- 
Inöpfen der erbeuteten Pferde; der Mimbrenjo nahm ein 
Pferd, ich zwei am Zügel, dann ritten wir davon, erft 
langfam durch den Busch und, al3 mir ihn Hinter uns, 
vor uns aber freie8 Land hatten, im Galopp. Dieſe 
Schnelligfeit hielten wir aber nur folange ein, big wir 
weit genug entfernt waren, um nicht gefährdet zu werden. 
ALS wir die Büfche nur noch als dünnen Streifen hinter 
ung liegen fahen, blieben wir halten, und zwar in wohl 
erwogener Abficht. Es kam uns ja darauf an, die Verfolger 
hinter uns ber zu loden, und fo mußten wir uns zumeilen 
von ihnen jehen laſſen, um ihre Energie neu zu beleben. 

Indem wir jet ruhig nebeneinander auf den Pfer— 
den faßen, bemerkte ich, daß der Mimbrenjo verjtohlene, 
verlangende Blicke auf mich richtete, und erriet, daß er 
gern wiſſen wollte, wa3 ich mit den drei Yumas ge- 
fprochen hatte. Ich erzählte es ihm. Als Knabe Tonnte 
er eine folche Vertraulichkeit nicht verlangen, umjomehr 
aber war er ſtolz darauf, daß ich ihm diefe Mitteilungen 
machte. Als ich zu Ende war, blickte er finnend vor fich 
nieder und fagte dann: 

„Bei Old Shatterhand lernt man von Stunde zu 
Stunde immer mehr. Hat man die Vorteile erfahren, 
welche ein Krieger fich zu nuge machen muß, jo hört man 
bald darauf wieder, wie man e3 anzufangen hat, von 
jemand das zu erfahren, was er einem nicht jagen fol. 
Wir willen nun faft alles!“ 

„O, noch lange nicht! Die Hauptjache ift mir ver: 
borgen geblieben,“ 
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„Will Old Shatterhand mir mitteilen, melche Sache 
das iſt?“ 

„Bern. Zunächſt wiſſen wir, daß wir fünfzig Ver: 
folger hinter un® haben, und zwar unter Anführung des 
Häuptling3 felbit. Was wird daraus zu jchließen fein ?* 

„Daß die Herden und die vermundeten Krieger bi3 
zur Rückkehr diejer fünfzig nicht weiter ziehen, fondern 
da liegen bleiben, wo wir fie verlaffen haben.“ 

„Richtig! Ferner wilfen wir, daß Melton und die 
beiden Weller frei find, daß auch der Haziendero nicht 
mehr gefangen ift und daß ſogar die weißen, fremden 
Einwanderer freigelajfen worden find.“ 

„Iſt das nicht genug?“ 

„Nein.“ 

„Aber es kam dir Doch eigentlich wohl nur darauf 
an, fie zu retten! Nun find fie frei.“ 

„Sie find frei, aber mo? Sie jollen von den Brü⸗ 
dern der Yumas, aljo von andern Yumas, in die Berge 
geführt werden. Das kommt mir verdächtig vor. Welche 
Berge find gemeint? Was follen fie dort? Sie famen 
doch aus ihrer Heimat in dieſes Land, um auf der Ha⸗ 
zienda del Arroyo zu arbeiten. Wozu fchafft man fie da, 
noch dazu durch feindliche Indianer, in unbelannte 
Berge?” | 
„Das vermag ich nicht zu jagen,” meinte der Knabe 
in drolliger Aufrichtigkeit. 

„Tröſte dich darüber, denn ich weiß es auch nicht, 
werde aber nicht ruhen, bis ich es erfahren habe. Ferner: 
Der Haziendero hat mit Melton nach Ures gewollt. Was 
treiben fie dort? Ich würde unter andern Umftänden 
diefe Reife für eine ganz unverdächtige Sache halten; 
aber Melton hat die Indianer herbeigelodt und von ihnen 
die Hazienda überfallen, ausrauben und einäfchern laſſen. 
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Nun reitet er mit dem zu Grunde gerichteten Befiter 
nad) Üres, während die fremden Arbeiter desfelben, welche 
bei dem Weberfalle auch alle ihre geringe Habe verloren 
haben, von Indianern in die Berge geführt werden. 
Der Haziendero gehört dahin, wo fie find; warum trennt 
man fie?* 

„Slaubft du, das erfahren zu können?“ 

„sa. Ich werde, fobald wir die Herden gerettet 
haben, unbedingt nach Ures reiten. Und nun endlich, 
wo find die Yumas, welche da, mo ich getötet werden 
follte, zur Bewachung der gefangenen Weißen zurüd- 
gelaffen worden find? Sind die Gefangenen wirklich 
frei, fo können die Wächter ihrem vorangezogenen Häupt- 
linge nachfolgen. Sie können fchnell reiten, während wir 
wegen der Herden nur langfam vorwärts Tamen; fie 
fönnten alfo bier fein.“ 

„Bielleicht begegnen wir ihnen heute noch!“ 

„Das ift möglich, und darum müſſen wir uns vor- 
fehen, damit mir ihnen nicht in die Hände laufen. Doch, 
jhau Hinter uns! Siehſt du unfere Verfolger ?* 

„sa; fie kommen. Gie bleiben vor den Büfchen 
halten. Meinft du, daß fie uns ſehen?“ 

„sa. Sie müljen ung ebenfogut bemerken, wie wir 
fie fehen. Paß auf! Sie fommen ung im Galoppe nad). 
Wir können nun wieder weiter, denn nun fie uns fehen, 
fällt e3 ihnen nicht ein, umzufehren. Höchſtens mußten 
fie Die drei zurücichiden, denen wir die Pferde genommen 
haben und die infolgedefjen nicht mit ihnen fortkommen 
können.“ 

Wir jagten weiter, über die bereits halb durchquerte 
Ebene hin, dann durch mehrere Thäler, über einige niedrige 
Berge und kamen nun wieder auf ebenes Land. Dort 
lag ein Wald, an welchem wir auf dem Herwege gelagert 


— 252 — 


hatten und den wir big zum Abende erreichen konnten. 
Wir zwei legten jet natürlich ganz andere Strecken 
zurüd, als vorher mit den wie die Schneden ziehenden 
Meidetieren, deren Spuren noch jehr deutlich zu ſehen 
waren. Die Fährte war fo breit und deutlich aus: 
gejprochen, daß man fie recht gut eine Straße nennen 
konnte. 

Die Zeit verging; die Sonne ſank im Weſten immer 
weiter nieder. Faſt hatte ſie den Horizont erreicht, und 
wir konnten uns nicht mehr allzuweit von dem Walde 
befinden. Da deutete der Knabe mit ausgeſtrecktem Arme 
gerade vorwärts und rief aus: 

„Sieh, dort fommen die Yumas, die bei den ge: 
fangenen Bleichgefichtern zurückblieben, und von denen 
wir uns nicht jehen laſſen dürfen!“ 

Er Hatte recht, wenigſtens in Beziehung auf das 
Erſcheinen von Reitern. Es war ein dichter Haufen. 
Man Tonnte der großen Entfernung wegen nicht fehen, 
aus wie vielen Einzelnen er beftand. Es war allerdings 
mit großer Wahrfcheinlichfeit anzunehmen, daß wir die 
ihrem Häuptlinge nun nachfolgenden Yumas vor uns 
hatten; darum bogen wir, um ihnen aus dem Wege 
zu gehen, in einem rechten Winkel nach rechts hinüber 
und ließen unjere ‘Bferde laufen, was fie laufen konnten. 
E3 war anzunehmen, daß die Nahenden uns noch nicht 
gejehen Hatten. 

Dem mar aber nicht fo, denn indem wir der neuen 
Richtung folgten, wendete ich mich einigemal um und 
ſah, daß ein einzelner Reiter, welcher allerdings zunächit 
nur als winziger Punkt erjchien, fi) von dem Trupp 
getrennt hatte und auf uns zukam. Ich hatte die Wir- 
fung der tiefitehenden Sonne nicht mit in Berechnung 
gezogen. Ihr grelles Licht traf den Trupp hinten, auf 
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der uns abgemwendeten, ung aber vorn, auf der ihm zu- 
gewendeten Seite; darum hatte man ung gar wohl be- 
merten müſſen. Doch beruhigte mich der Umftand, daß 
der Reiterhaufe fich in feiner Richtung nicht beirren Ließ 
und nur einen Mann abgefchidt hatte, der uns aller 
MWahrjcheinlichkeit nach unmöglich erreichen Tonnte. 

Der Trupp ritt jegt langfamer, wohl um die Rüde: 
kehr des einen zu erleichtern, von Weit nah Oſt. Wir 
titten von Süd nach Nord, und zwar im Galoppe. Unjere 
Bahnen bildeten aljo einen rechten Winkel oder die zwei 
Winkelſeiten eines regelmäßigen Vierecks, auf deilen Dia- 
gonale fich der einzelne Reiter hielt. Er hatte alfo den 
meiteften Weg zu machen, und doch war es erjtaunlich, 
wie raſch er vorwärts kam. ch hatte e8 für unmöglich 
gehalten, daß er uns bei unjerem Galoppe erreichen Lönne, 
doch feine Geſtalt wurde uns fo ſchnell deutlich und immer 
deutlicher, Daß ich meinen Sgertum einfehen mußte. War 
er uns erſt als Kleiner Punkt erfchtenen, jo wuchs er 
fchnell zur Größe eines Kürbis; dann begann er, fich zu 
gliedern. Sein Pferd hatte die Größe eines kleinen Hünd- 
cheng, eines Schäferhundes, eines Windjpiels, einer Dogge; 
e8 wurde größer und größer, fam näher und näher, ob- 
gleich wir unfere Schnelligfeit nicht verminderten. Mein 
Begleiter rief mehreremal ein verwundertes „Uff“, und 
ich war ebenſo eritaunt über die unglaubliche Behendig- 
keit diejes Roſſes. 

In andern Ländern und Zonen hatte ich edle Renner 
nicht nur geſehen, ſondern ſelbſt geritten; hier in Nord» 
amerita aber waren nur zwei Pferde befannt, welche einen 
jolchen Lauf, der faft ein Fliegen genannt werden konnte, 
entwickelt hatten, nämlich die beiden Rappen, auf Denen 
Winnetou und ich jo oft Über die Prairien gejagt waren. 

Winnetou! Sch hielt unmillfürlich mein Pferd an 
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und befchattete meine Augen, um fchärfer fehen zu können, 
mit der Hand. Das Pferd war ein Rappe; feine Beine 
arbeiteten, daß fie nicht zu fehen waren. Um den Leib 
des Reiters fchimmerte e8 Hell und rot; ein dunkler 
Schleier wehte hinter ihm her, und dann fah ich an dem 
Laufe feines Gewehres helle Funken bliten. Das Herz 
jubelte mir. Der rote Schimmer fam von der Santillo- 
decke, welche Winnetou ftet3 als Schärpe trug; der dunkle 
Schleier war fein langes, ſchwarzes Haar, welches er nie 
kürzen ließ und nie mit einem Hute bededte, und die 
Funken flogen von den blanten Nägeln, mit denen jeine 
berühmte und gefürchtete Silberbüchje befchlagen war. 

Ich war merikaniſch gekleidet und ſaß, mit feinem 
edlen Pferde verglichen, auf. einer Mähre; er erkannte 
mich aljo noch nicht. Aber er kannte die Stimmen meiner 
Gewehre, wie ich den fcharfen, fonoren Knall feiner Silber: 
büchje fo genau Fannte, daß wir ung im wilden Urwalde 
oft nur mit Hilfe unjerer Gewehre zufammengefunden 
hatten. Er war noch foweit entfernt, daß die Einzel» 
beiten feiner hoben, ſchlanken Geftalt noch lange .nicht zu 
erfennen waren; da nahm ich den Bärentöter vor und 
Ihoß. Der Erfolg war ein augenblicdlicher. Der Reiter 
riß jein Pferd mitten im Ventre & terre zurüd, jo daß 
e3 fich hoch aufbäumte und faft überjchlug; dann trieb 
er e3 weiter, jtellte fich in den Bügeln hoch und jchrie 
mit jubelnder Stimme: 

„Scharlieh, Scharlieh!* 

Er pflegte in diefer Weife meinen Vornamen Karl 
englifch auszuſprechen. 

„Winnetou, Winnetou, n'ſcho, n'ſcho — Winnetou, 
Winnetou, wie gut, wie gut!* antmortete ich, indem ich 
mein Pferd ihm entgegentrieb. 

Er kam gleich einem Halbgotte bahergefauft. Stolz 
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und aufrecht, wie angewachſen, ſaß er auf dem fliegenden 
Rappen, den beſchlagenen Kolben der Silberbüchſe auf 
das Knie geſtemmt. Sein edles Geſicht mit den gebräunten, 
faſt römiſchen Zügen ſtrahlte vor Freude; ſeine Augen 
glänzten. Ich war aus dem Sattel. Er gab ſich gar 
nicht die Mühe, ſein Pferd im Laufe anzuhalten; er ließ 
die Büchſe zur Erde gleiten, und ſchnellte ſich, während 
es an mir vorüberſchoß, herab und mir in die aus— 
gebreiteten Arme, um mich an ſich zu drücken und wieder 
und wieder zu küſſen. 

Ja, wir waren Freunde, Freunde in des Wortes 
vollkommenſter und beſter Bedeutung, und waren doch 
einſt Todfeinde geweſen! Sein Leben gehörte mir und 
das meinige ihm; damit iſt alles geſagt. Wir hatten 
uns ſolange nicht geſehen; nun ſtand er vor mir in der 
mir bekannten und ihn fo außerordentlich kleidenden halb⸗ 
indianischen Tracht. ALS die Umarmungen vorüber waren, 
famen wir aus dem Drüden und Schütteln der Hände nicht 
heraus. Unterdefjen Hatte fein Pferd einen kurzen Bogen 
gefchlagen und kehrte zu ihm wie ein treuer Hund zurüd. 
Es hörte meine Stimme, wieherte freudig auf und rieb 
den Fleinen, feinen Kopf an meiner Schulter, um mir 
dann gar die Wange mit den Lefzen zu berühren. 

“ „Sieh, e3 kennt dich noch und küßt dich auch!” Lächelte 
Winnetou. „Old Shatterhand ift ein Freund der Mtenfchen 
und der Tiere, und wird darum von ihnen nicht ver- 
geſſen.“ 

Sein Blick fiel dabei auf mein Pferd, und ein luſtiges 
Zucken ging über ſein ſonſt ſo ernſtes Geſicht. 

„Armer Scharlieh!“ meinte er. „Wo magſt du doch 
geweſen ſein, daß es nichts anderes für dich gab! Von 
heute an aber wirſt du deiner würdig reiten.“ 

„Wie?“ fragte ich ſchnell. „Haſt du den Hatatitla mit?“ 
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Hatatitla, der Blitz, hieß nämlich der Rappe, den 
ich geritten hatte, während Winnetou den feinigen Iltſchi, 
den Wind, nannte. 

„sch pflegte ihn für dich,“ antwortete er. „Er ift 
noch jung und feurig wie vorher, und ich nahm ihn mit, 
weil ich dich erwartete.” 

„Das iſt herrlich! Auf diefen Pferden find wir 
allen Feinden überlegen. Wie aber kommſt du nach der 
Sonora, da wir und doch oben am Fluſſe treffen wollten?“ 

„sh mußte zu einigen Stämmen der Bimos, um 
Streitigkeiten derjelben zu fehlichten, und dachte dabei an 
meinen tapfern roten Bruder Nalgu Molafchi*), den 
Häuptling der Mimbrenjos, den ich folange nicht gefehen 
hatte. Ich ritt, ihn aufzufuchen, und als ich an feinem 
euer jaß, Tehrte fein jüngerer Sohn mit der Squam, 
doch ohne den älteren, zurüd und meldete, was gejchehen 
war und daß du die Hilfe der Mimbrenjos gegen ihre 
Feinde, die Yumas, forderteft. Wir riefen fogleich ein 
Hundert und ein halbes Hundert Krieger zujammen, 
nahmen Fleifch auf viele Tage mit und brachen auf, drei 
Stunden nachdem wir deine Botfchaft erhalten Hatten. 
St Old Shatterhand zufrieden ?* 

„Außerordentlich! Ich danke meinem Bruder Winne- 
ton! Aber ift auch der Häuptling, mein Freund, mit- 
gefommen ?” 

„Wie könnte er zurückbleiben, wenn Old Shatterhand 
ruft, der mit ihm die Pfeife der Freundfchaft getrunten 
und eben jetzt feine drei Kinder vom Tode errettet hat! 
Auch der kleine Sohn ift mitgefommen, welcher nicht im 
Wigmam bleiben wollte, weil fein älterer Bruder bei dir 
ift. Wir haben uns viel zu fagen, doch fteige in den 


*) Apatſchenſprache: „Starter Büffel”. 
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Sattel, damit du vorher den ‚ftarken Büffel‘ und jeine 
Krieger begrüßeft!“ 

Ich hätte ihm am Liebften jebt das Notmwendigite 
gejagt, und ihn nach dem Hauptfächlichiten gefragt; das 
wäre aber gegen feine Gewohnheiten gewejen. Wir ftiegen 
alfo auf. Die Mimbrenjos waren indeffen fchon an der 
Stelle, an welcher ich nördlich umgebogen hatte, vorüber: 
gelommen. Winnetou gab einen Schuß aus feiner Silber- 
büchjfe ab, und der fcharfe Knall drang bis zu ihnen. Gie 
ſahen ung friedlich beifammen und hielten an. Wir ritten 
auf fie zu, hinter ung mein kleiner Mimbrenjo, welcher 
e3 nicht gewagt hatte, ein Wort zu jagen, aber mit be- 
munderndem, ja, ich möchte beinahe fagen, mit bingeben- 
dem Blicke an der Geftalt des berühmteiten der Apatfchen- 
häuptlinge hing. 

Bon meiten waren die Mimbrenjos nicht zu ſchätzen 
gewejen; jet, da wir uns ihnen näherten, ſah ich frei- 
Lich, daß es anderthalbhundert Reiter waren, alle gut 
mit Schießgewehren bewaffnet. Vor ihnen hielt Nalgu 
Mokaſchi, der ſtarke Büffel, mein treuer, wenn auch rauher 
Freund von früher her. Sie hatten fich die Gefichter mit 
gelben und dunkelroten Streifen, ihren Kriegsfarben, bes 
malt, ein Beweis, wie ernft fie e8 mit der mir zu leiften- 
den Hilfe zu nehmen beabfichtigten. 

Der Häuptling, eine hohe, ſtarkknochige Geftalt, hielt 
vor feinen Leuten auf einem fehr Träftigen Falben. Er 
blickte uns erwartungsvoll entgegen, da er mich von weiten 
nicht erkannte, weil er mich in einem mexikaniſchen An- 
zuge noch nicht gejehen hatte. Als wir aber nahe genug 
gefommen waren, fah ich troß der Farben, welche fein 
Geficht bedeckten, daß feine Züge den Ausdruck freudiger 
Ueberrafchung annahmen. 

„uff, uff!“ rief er aus. „Da ift ja Old Shatter- 
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band, der Freund unferer Herzen, den wir ſoviele Monde 
nicht gejehen haben! Wir find gelommen, ihm gegen die 
Hunde der Yuma beizuftehen!” 

Der Indianer ift gewohnt, feine Gefühlsregungen zu 
beherrjchen ; die Freude der Mimbrenjo war aber fo groß, 
daß fie in laute Jubelrufe ausbradhen. Der „ftarfe 
Büffel“ warf fich aus dem Sattel, um mich zu begrüßen. 
Er erwartete von mir ein Gleiches. Nach indianischer 
Sitte hätten wir hier abjteigen müfjen, um an Ort und 
Stelle die Pfeife der Begrüßung und des Friedens zu 
rauchen; ich aber blieb auf meinem Pferde fiBen, reichte. 
ihm nur die Hand und antwortete: 

„Meine Seele iſt froh, den ‚ftarten Büffel“ zu ſehen 
und die Angefichter feiner tapfern Kriegern fchauen zu 
dürfen; ich möchte ihnen gern vieles jagen und fie nad) 
vielem fragen, aber wir müſſen diefe Stelle augenbliclich 
verlafjen, da die Yumas fofort erjcheinen werden. Meine 
Brüder mögen alfo umkehren, um zurüdzureiten.“ 

„Sind diefe Hunde hinter dir? Wir werden fie hier 
erwarten, um ihnen allen das Leben zu nehmen!” 

„Wenn wir bier halten blieben, würden fie fich, ſo⸗ 
bald fie ung erblickten, au8 dem Staube machen. Darum 
mag der Häuptling der Mimbrenjo3 thun, was ich gejagt 
habe. Reiten wir fchnell nad) dem Walde, an welchem 
er vor kurzem vorübergelommen ift, fo lönnen mir fie 
dort erwarten, ohne daß fie ung jehen. Sie werden zwar 
die Spuren meiner roten Brüder bemerten, fie aber nicht 
deutlich Iefen können, da wir diefelbe auswiſchen werden.“ 

Ehe er auf meine Worte eine Ermwiderung geben 
fonnte, erhielt ich von einer andern und zwar mir ſehr 
lieben Seite eine Antwort. Es ertönte nämlich hinter 
den Reitern ein lautes freudiges Miehern. Dort hielt 
ein Indianer das Pferd, welches Winnetou für mich mit- 
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gebracht Hatte, am Leitzügel. Es hatte meine Stimme 
gehört, mich an derjelben erkannt und ftrebte nun, fich 
Ioszureißen und zu mir zu kommen. 

„Hatatitla!* rief ih. „Laßt das Pferd los!“ 

Man folgte diefer Aufforderung. Das kluge, treuc 
Tier kam herbeigefprungen, bejchnoberte mich, und als ich 
ihm den ſchlanken Hals und die lange, glänzende Mähne 
ftreichelte, umfprang es mich einigemale wiehernd und 
ſchnaubend, und blieb dann bei mir ftehen. 

„Uff, uff!“ riefen die Indianer, von diefer Treuc 
ebenjo gerührt wie ich. Ja, das war mein „Bliß”, der 
mich aus jo mancher Gefahr getragen, und mir durch 
feine Klugheit und unvergleichliche Schnelligkeit nicht nur 
einmal das Leben gerettet hatte. Sein Ausſehen war 
noch jo frifh und feine großen, verftändigen Augen 
glänzten noch fo munter wie früher. Er trug auch ganz 
dasfelbe indianifche Sattelzeug, welches ich früher im 
Gebrauche gehabt hatte. Ich ſchwang mich hinüber, und 
noch ſaß ich nicht feit, hatte noch feinen Fuß im Bügel, 
da ging das Tier mit allen vieren in die Luft. Es 
rannte wie ein freudig aufgeregter Hund Hin und ber, 
fchlug ganze und halbe Kreife und jtieg bald vorn und 
bald hinten in die Höhe. Ich Ließ ihm eine kurze Zeit 
den Willen; fobald ich es aber zwiſchen die Schentel nahm, 
gehorchte es augenbliclich und blieb vor Winnetou und 
dem „ſtarken Büffel“, welcher fein Pferd wieder beitiegen 
hatte, halten. | 

„Mein Bruder DId Shatterhand fieht, daß er felbit 
von feinem Pferde nicht vergejfen worden iſt,“ jagte 
Winnetou. „Wie oft mögen nun erft die Menſchen, mit 
denen er verkehrte, an ihn gedacht haben! Ich werde 
ihm erzählen, was während feiner Abwejenheit ihm wilden 
MWeften gefchehen if. Damit aber müfjen wir warten, 
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bi8 wir im ruhigen Kreife des Lagerfeuers ſitzen. Jetzt 
dürfen wir uns nicht verweilen, da uns die Yumas nicht 
ſehen jollen. Welche Entfernung liegt zwifchen Old 
Shatterhand und ihnen?“ 

„Wahrjcheinlich eine jo geringe, daß fie jeden Augen: 
blid hinten am Horizonte erfcheinen können.“ 

Jeder andere hätte nun zunächſt nach der Anzahl 
der Feinde gefragt; das fiel dem ftolzen Winnetou aber 
nicht ein. Er fchlang feinen Laſſo Los, band feine San- 
tillodecfe daran, um fie hinter fich herzufchleifen, und gab 
feinen Rriegern einen Wink, mit ihren Deden dasfelbe 
zu thun. Durch das Nachfchleifen der Deden oder auch 
anderer Gegenftände werden nämlich die Spuren aus: 
gewiſcht, allerdings nicht jo, daß fie gänzlich verfchwinden. 
Wer hinterher folgt, bemerkt gar wohl, daß fich vor ihm 
Leute befinden, welche diefe VorfichtSmaßregel in An: 
wendung gebracht haben, aber er ift nicht mehr im ftande, 
ihre Anzahl zu beſtimmen. So auch hier bei ung. Die 
Yumas mußten unfere Fährte jehen, Tonnten aber un- 
möglich jagen, wieviel Berfonen wir waren. 

Es ging im leichten Galoppe weiter. Ich ritt zwifchen 
Winnetou und dem „itarten Büffel“. Letterer hatte feinen 
Sohn mit feinem Blicke begrüßt, obgleich er aus den ob: 
waltenden Umftänden fchließen mußte, daß dag, was der 
Knabe erlebt Hatte, nicht3 Gemöhnliches fein Tonnte. So 
ift der Sndianer. Der Häuptling liebte fein Kind jeden- 
fal8 nicht weniger, als ein Weißer daS feinige; aber es 
wäre ein Zeichen der Schmwachheit, der Unmännlichkeit 
gewefen, wenn er dur ein Wort, durch eine Frage 
verraten hätte, daß er fih um den Sohn in Sorge be- 
funden habe. 

Bald tauchte der mehrfach erwähnte Wald feitwärts 
vor und auf. Wir hielten uns fo, daß wir ihn zu unferer 
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rechten Hand befamen. Es galt, uns den Bliclen der 
Yuma3 zu entziehen und fie in einem Hinterhalte zu er- 
warten. Dieſer murde ung geboten durch einen Vorſprung 
des Gehölzes, eine aus dem lebteren heraustretende jcharfe 
Ede, welche wir umritten, um binter derjelben anzu- 
halten. 

Auch bier zeigte fich wieder die Gewalt, melche 
Winnetou, ohne daß er es beabfichtigte, auf alle, mit 
denen er in Berührung kam, auszuüben pflegte. Der 
„ſtarke Büffel” und viele feiner Leute ragten in Be- 
ziehung auf die äußere Geftalt weit über Winnetou hin- 
aus; e3 waren weitbelannte, gefürchtete Krieger unter 
ihnen, und doch blickten alle, als wir anbielten, auf 
Winnetou, um zu warten, welche Beitimmungen er treffen 
werde. Er wurde, ohne daß ein Wort darüber gejprochen 
worden war, als Anführer der Roten betrachtet, obwohl 
er gar nicht zu den Mimbrenjos gehörte, und dem Häupt- 
linge derjelben fiel es nicht im mindeften ein, neidijch 
darüber zu fein. Diefen Eindrud machte Winnetou über: 
all, wohin ich mit ihm kam, felbft bei feindlichen Stämmen 
und fogar bei den Weißen, mwelche doch ſonſt nicht bereit 
find, fich einem Noten unterzuordnen. 

Und er pflegte wiederum nicht3 vorzunehmen, wenig⸗ 
ftens nichts Wichtiges, ohne fich darüber vorher mit mir 
ins Einverftändni3 zu feßen. Freilich, wer das bemerken 
wollte, mußte jehr fcharf aufpaffen. Gewöhnlich fiel da 
feine Frage zwifchen ung; ein Blick hinüber und herüber 
genügte zum Verſtändniſſe, wo nicht, jo fagte eine Hand- 
bewegung, ein Achjelzuden, ein Nicken oder Ropffchütteln 
das Übrige. Wir Hatten uns eben jo ineinander ein- 
gelebt, daß der eine die Gedanken des andern jchon im 
voraus anzugeben mußte. 

Wenn wir allein miteinander waren, vergingen Stun- 
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den und halbe Tage, ohne daß ein Wort gefprochen wurde. 
Selbft eine ganz plößlich über uns hereinbrechende Gefahr 
hatte ung oft nicht zum Reden gebracht; unfere ganze Ver⸗ 
abredung hatte in einem Turzen Winke beitanden. Be- 
fanden fich aber andere bei uns, fo pflegten wir uns 
weniger fchweigjam zu verhalten, da wir fprechen mußten, 
um von ihnen verftanden zu werden. Ja, wenn mir 
etwas vornahmen, was für ung höchit felbjtverftändlich, 
für fie aber unbegreiflic) oder gar widerſinnig war, fo 
ließ ſich Winnetou nicht ungern zu ausführlichen Er: 
klärungen herbei, welche er aber nie in einer langen Rede, 
fondern in der Weife gab, daß er mit mir Frage und 
Antwort wechjelte. Ein folches, wenn auch noch fo Furzes 
Geſpräch enthielt dann für die Zuhörer gewöhnlich eine 
Belehrung, welche fie mit achtungsvollem Schweigen von 
dem berühmten Apatjchenhäuptlinge hinnahınen. 

Als er jeßt die Augen aller, jelbit de Häuptling, 
fragend auf fich gerichtet ſah, wendete er ſich an mich: 

„Old Shatterhand Hält diefe Stelle für geeignet ?* 

Sch nickte und ftieg vom Pferde. 

„Werden zwei Wachen genügen?” 

„Ein einziger Mann, jolange es noch nicht dunkel ift.* 

„So mögen die Krieger der Mimbrenjos ihre Pferde 
abjatteln und weiden laſſen. Old Shatterhband und 
Winnetou aber werden die ihrigen nicht abzäumen.” 

Er ftieg ab und warf jeinem Pferde den Zügel über, 
ganz jo, mie ich mit dem meinigen gethan hatte. Ich 
ſah, daß jeine Beitimmung allgemeines Erftaunen her⸗ 
vorrief.” Die Mimbrenjos hatten geglaubt, wir würden 
bier hinter der Waldede auf den Pferden halten bleiben, 
um die Yumas zu erwarten und dann plößlich gegen fie 
bervorzubrechen. Selbjt ihr Häuptling war diejer Anficht 
gewefen, denn er fragte Winnetou: 
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„Barum will mein Bruder die Pferde ganz frei 
geben? Wir müſſen doch, wenn die Yumas kommen, 
ſchnell aufſitzen!“ 

Um den Mund Winnetous zuckte der mir ſo wohl⸗ 
bekannte Zug von Ueberlegenheit, als er im freundlichſten 
Tone antwortete: 

„Meint mein Bruder, daß die Yumas kommen 
werden?“ 

„Ja, denn Old Shatterhand hat es geſagt.“ 

„Kommen werden ſie wohl, aber nicht bis hierher. 
Sie werden, ſobald ſie unſere Spuren ſehen, umkehren, 
doch nur zum Scheine. Sobald ſie im Oſten verſchwunden 
ſind, werden ſie in einem Bogen wenden, um den Wald 
zu umreiten und uns von Weſten her in den Rücken zu 
kommen. Wir haben ſie alſo jetzt noch lange nicht zu 
erwarten und können den Pferden die Freiheit gönnen.“ 

„Iſt auch Old Shatterhand dieſer Meinung?“ fragte 
mich der „ſtarke Büffel“. 

„Ja,“ antwortete ich. „Mein Bruder Winnetou hat 
meine Gedanken erraten.“ 

„Aber wenn ſie dennoch herankommen bis hierher!“ 

„So wären fie verloren; darum werden fie ſich hüten, 
es zu thun.” 

Als er mich ungläubig anblicte, fuhr ich fort: 

„Meinft du, daß die Yumas die Stelle, an welcher 
ich euch traf, nicht jehen werden?” 

„Sie find nicht blind und werden fie alfo fehen; aber 
fie werden nicht wiffen, wer wir find und wie groß unjere 
Anzahl ift.” 

„Du irrſt. Sie jehen aus meiner Spur, daß ich frei- 
willig zu euch geftoßen bin und ihr aljo Freunde von 
mir fein müßt. Sie wiſſen, daß dein Sohn bei mir ift, 
und können alfo wohl erraten, wer ihr jeid.“ 
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„Aber unfere Zahl!” 

„Sie können diefelbe zwar nicht genau berechnen, 
aber, falls fie ihre Gedanlen zufammennehmen, doch wohl 
ahnen. Als ich auf euch traf, haben deine Krieger auf 
ihren Pferden nebeneinander gehalten und eine ziemliche 
Fläche mit Huffpuren bedeckt.” 

„Die haben wir ausgelöjcht!” 

„Aber die Spur des Auslöfchens ift vorhanden, und 
je größern Raum diefelbe einnimmt, defto mehr Perſonen 
müjfen wir fein. Würden die Yumas fich das nicht Tagen, 
fo wären fie wert, die Tracht der alten Weiber zu tragen, 
und ich bin überzeugt, daß du das noch leichter als fie 
begreifen wirft.” 

Er fühlte ſich ein wenig befchämt und antwortete 
darum jchnell: 

„sh habe es längſt gemußt und jprach nur, damit 
meine Krieger es hören möchten. Warum aber jagt 
Winnetou, daß dein Pferd und das feinige gefattelt 
bleiben ſollen?“ 

„Er hatte eg mir nicht mitgeteilt, und doch weiß ich 
es, denn die Gedanken des Apatjchen pflegen die meinigen 
zu jein. Er hat gejagt, daß die Yumas verjuchen werden, 
ung zu täufchen, indem fie jcheinbar umkehren und uns 
dann heimlich umreiten. Er will fie dabei beobachten, 
um fich zu überzeugen, daß feine Vermutung richtig ift, 
und ich foll ihn dabei begleiten. Darum jollen unjere 
Pferde, welche die fchnelliten find, gefattelt bleiben.” 

„Uff! Meine beiden Brüder haben recht; e8 mag ge- 
fchehen, wie fie gejagt haben.“ 

Winnetou hatte fi) während diefer Unterredung 
nieder- und ich mich zu ihm gejeßt; der „ſtarke Büffel“ 
nahın jett bei ung Pla. Seine Leute gaben ihre Pferde 
frei und lagerten fich in einem Kreiſe um uns, hatten 
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dabei jedoch acht, daß die Tiere fich nicht etwa über die 
Waldſpitze hinaus entfernten, weil fie da von den ſich 
nähernden Yumas gejehen worden wären. Ein Rrieger 
begab fich nach der erwähnten Spibe, um dort, unter dem 
Gebüfch verborgen, nach den erwarteten Feinden aus⸗ 
zuſchauen. 

Wären Winnetou und ich nicht bei den Mimbrenjos 
geweſen, ſo hätten dieſelben ſich wohl alle auf die Lauer 
gelegt. Sie wollten ſich zwar nichts merken laſſen, doch ſah 
ich es ihnen an, daß ſie innerlich nicht ſo ruhig waren, wie 
es den Anſchein hatte. Winnetou hingegen ſchien gar 
nicht mehr an die Yumas zu denken; ſie konnten in der 
nächſten Minute erſcheinen, und er wollte ſie beobachten, 
dennoch zog er ſeine Friedenspfeife hervor, was auf die 
Zeremonie des Begrüßens deutete, welche ſtets eine um- 
ſtändliche iſt und viel Zeit in Anſpruch nimmt. Ich 
wunderte mich darum nicht darüber, daß die Mimbrenjos 
ihn erſtaunt anblickten. Er aber nahm, ohne dies zu be- 
achten, den fchön geſtickten Tabaksbeutel vom Gürtel, 
ftopfte das mit Kolibrifedern geſchmückte Kalumet und 
fagte, zu mir gewendet: 

„Weil wir jo jchnell verfchwinden mußten, Tonnten 
wir meinen weißen Bruder nicht jofort begrüßen; nun 
aber haben wir Seit, und er mag mit und die Pfeife 
rauchen, welche der Freundjchaft und dem Frieden ge- 
widmet ijt.” 

Als er befchäftigt war, den Tabak anzubrennen, kam 
der Wachtpojten eiligft herbeigerannt und meldete in 
einem fo dringenden Tone, ald ob wir ung in äußerfter 
Gefahr befänden: 

„Die Yumas kommen; ich ſehe fie! Sie fommen fo 
jchnell, daß fie fogleich bier fein werden!“ 

Die und umgebenden Krieger fprangen auf; ihr 
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Häuptling machte auch jchon Miene, aufzuftehen; da 
ftrafte Winnetou den Meldenden in ernftem Tone: 

„Was fällt dem Mimbrenjo ein, Winnetou zu ftören, 
welcher im Begriffe fteht, die Pfeife des Friedens anzu⸗ 
brennen! Was ift wichtiger, der heilige Nauch des Ka- 
Iumet3, oder das Erfcheinen einiger Yumahunde, welche 
jogleich vor Angſt wieder umkehren werden ?“ 

Der Mann jtand wie angedonnert da und fenkte den 
Ropf. Winnetou fügte Hinzu: 

„Der Mimbrenjo mag an feinen Blat zurückkehren 
und die Feinde beobachten, um mir fpäter, wenn mir 
Old Shatterhand begrüßt haben, zu melden, daß fie ver: 
ſchwunden find!” 

Der Rote ſchlich von dannen; feine Kameraden 
tonnten nicht8 anderes thun, als fich wieder ſetzen, ob- 
gleich es für fie jedenfalls Teine kleine Aufgabe war, ihre 
Aufregung zu bemeiftern. Ihr Häuptling war wohl im 
jtillen froh, daß er mwenigftens nicht ganz aufgefprungen 
war und fih in unfern Augen nicht fo ſehr wie fie 
blamiert hatte. 

So gewiß war Winnetou feiner Sache! Es gab doch 
immerhin die Möglichkeit, daß die Yumas kein Bedenken 
fanden, ihren Ritt unbeiert fortzufegen ; in diefem Falle 
wären wir zwar nicht gerade von ihnen überrajcht und 
unvorbereitet getroffen, aber doch bei einer Zeremonie ge- 
ftört worden, deren Unterbrechung ftet3 als ein böſes 
Dmen, ja beinahe als eine Schande betrachtet wird. 

Das Rauchen der Friedenspfeife ift jo oft bejchrieben 
worden, daß ich wohl unterlafjen kann, e8 hier zu thun; 
ich will aber erwähnen, daß es jehr lange dauerte, ehe 
da8 wiederholt gefüllte und in Brand gejegte Kalumet 
durch jo zahlreiche Hände von Mund zu Mund gegangen 
war. Winnetou, der „ſtarke Büffel“ und ich waren jeder 
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zu einer Rede gezwungen, welche ftehend gehalten wurde. 
Wir thaten ſechs Züge aus der Pfeife und bliefen den 
Hauch gegen den Himmel, die Erde und die vier Haupt- 
mwindrichtungen ; die andern Indianer brauchten nur zwei 
Züge zu thun und den Rauch ihren beiden Nachbarn ins 
Geſicht zu blafen. 

Zwei durften jich nicht mitbeteiligen, nämlich Die 
beiden Knaben des Häuptlings. Sie gehörten nicht zu 
den Kriegern, hatten noch feine Namen und fanden in 
der Ferne außerhalb des Kreiſes. Die Aufnahme in den 
Stand der Krieger ift, wie fchon früher erwähnt, an fehr 
ftrenge Bedingungen gelnüpft, von deren Erfüllung nur in 
ſehr jeltenen Fällen und auf ganz befondere Beranlafjung 
oder Empfehlung abgejehen wird. Ebenſo umftändlic) 
geht es her, wenn ein neuer Krieger zum erjtenmale die 
Stiedenspfeife rauchen ſoll. Eigentlich muß ex fich den 
heiligen Thon dazu jelbjt aus den roten Steinbrüchen holen; 
die jüdlich wohnenden Stämme können dieſe Bedingungen 
freilich nicht erfüllen, machen dafür jedoch andere An- 
forderungen, deren Erfüllung kaum weniger fchwierig ift. 

Der Mann, welcher das Wagnis unternimmt, folche 
Bedingungen und Anforderungen zu umgehen, muß einen 
großen Namen haben und feiner Sache jehr ficher fein; 
er begiebt fich in die Gefahr, jein Leben zu verlieren, 
oder wenigſtens für immer ausgeftoßen zu werden. 
Dennoch war ich entichlojien, daS Wagnis zu unter- 
nehmen, und ich glaubte, daß der Erfolg fein für mid) 
nachteiliger fein werde. 

Es galt nämlich dem älteren Sohne des Häuptlings, 
welcher fich fo bran benommen hatte. Er war der Leber- 
zeugung gemwejen, daß er bei mir jchneller als ſonſt zu 
einem Namen Tommen werde — nun wohl, er jollte fich 
nicht getäujcht haben. 
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Als Winnetou die Friedenspfeife von dem lebten 
der Indianer zurüderhielt und den Beutel auch wieder 
an den Gürtel hängen wollte, nahm ich ihn beides aus 
der Hand und fagte: 

„Mein roter Bruder wolle mir fein Ralumet er- 
lauben. Es hat einer den Rauch der Pfeife nicht ge: 
trunken, welcher doch würdig ift, fie als einer der erjten 
in die Hand zu befommen.“ 

Meine Worte erregten zwar Verwunderung, Doc) 
feine allzugroße, weil man glaubte, ich meine den Wacht- 
poften, welcher fich nicht bei uns, jondern in der Wald- 
fpige befand und alſo nicht mitgeraucht hatte. Daß ich 
nicht nur an ihn dachte, fondern ihn jogar einen der 
erften nannte, war allerdings etwas, was ihnen ſonder⸗ 
bar vorkommen mußte. Ich ſtopfte die Pfeife, ftand auf, 
fchritt aus dem Rreife hinaus, ergriff die Hand des 
Rnaben, führte ihn an meinen Plab, in den Kreis zurüd 
und fagte dann, mich rundum mwendend: 

„Bier fteht Old Shatterhand. Meine roten Brüder 
mögen hören und fehen, was er fpricht und thut. Wer dann 
nicht mit ihm einverftanden ift, mag mit ihm lämpfen 
um da3 Leben und um den Tod!“ 

Es trat eine tiefe, erwartungsvolle Stille ein. Aller 
Augen hingen wie gebannt an mir und an dem Knaben. 
Die Hand des lebteren zitterte in der meinigen; er ahnte, 
was für ein wichtiger Augenblid gelommen jet. 

„Mein junger Bruder mag mutig und auf der Stelle, 
ohne Zögern, thun, was ich ihm fagen werde!” 

Diefe Worte raunte ich ihm leife zu und er ant- 
wortete ebenfo leije: 

„sch werde befolgen, was Old Shatterhand mir 
gebietet.” 
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Seht jegte ich die Pfeife in Brand, that den erften 
Zug, blies den Rauch gen Himmel und fagte: 

„Diefe Wolfe des heiligen Rauches geht zum Mani- 
tou, dem großen, guten Geifte, welcher alle Gedanken 
fennt und die Thaten des älteften Kriegers und des 
jüngften Knaben verzeichnet. Hier ſitzt Nalgu Molafchi, 
der berühmte Häuptling der Mimbrenjofrieger; er ift 
mein Freund und Bruder, und mein Leben tft jein Eigen- 
tum. Und bier fteht neben mir fein Sohn, an fahren 
ein Knabe, an Thaten aber ein alter Krieger. Ich for: 
dere ihn auf, meinem Beifpiele zu folgen und dem großen 
Manitou den heiligen Rauch des Ralumet3 zu geben.” 

Bei den letten Worten gab ich dem Knaben die 
Pfeife in die Hand. Er führte fie jofort zum Munde, 
that einen langen Zug und blies den Nauch gegen den 
Himmel. Die war von mir eine Kühnheit und von ihm 
ein Wagnis, für welches freilich nicht er, fondern ich 
verantwortlich gemacht werden mußte. Die Folge zeigte 
fih fofort. Das war noch nie dagemwefen; ein Knabe 
ohne Namen raucht die SFriedenspfeife! Die Indianer 
ftanden auf und erhoben laute Rufe. Auch der Häupt- 
ling ſprang auf und ftarrte mih an. Nur Winnetou 
blieb ruhig ſitzen. In feinem ehernen Gefichte war weder 
eine Spur von Zuftimmung noch von Mißbilligung zu 
lefen. Ich winkte mit der Hand Schweigen, ergriff die 
Pfeife wieder, that die bereits befchriebenen fünf weiteren 
Züge und gab fie dem Knaben zurüd, der, zu allem ent- 
ſchloſſen, ſchnell dieſelben Züge that. Da aber erhob fich 
lautes Gebrüll; Ausrufe des Zornes ſchwirrten durch: 
einander. Man hielt das, was ich that, für ein Ber- 
brechen an den heiligen Gewohnheiten der Nation. Aller 
Augen bligten mir zornig entgegen; man ballte die Fäuſte; 
man 30g die Meffer, und von den Ausrufen, welche ich 
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hörte, wiederholte fich befonders der eine: „Sin Knabe, 
der feinen Namen bat!“ 

Auch der Häuptling war, obgleich es ſich um feinen 
eigenen Sohn handelte, keineswegs einverftanden mit mir. 
Er nahm den Knaben bei der Schulter, ſchob ihn von 
mir weg und rief: 

„Was wagt Old Shatterhand! Wäre er ein anderer, 
jo würde ich ihn auf der Stelle niederfchlagen! Einem 
Knaben, der keinen Namen hat, das Kalumet geben, 
darauf fteht der Tod. Der Stamm wird dich richten, 
obgleich du mein Freund und Bruder bift. Ich habe nicht 
die Macht, dich zu verteidigen.” 

ALS er zu fprechen begonnen hatte, waren jeine Leute 
ruhig geworden. Sie wollten hören, was er jagte. Jetzt 
ging ein beifälliges Murmeln der Zuftimmung durch ihre 
Reihen. Der Knabe ftand jet neben jeinem Bater und 
blidte troß der drohenden Haltung der Krieger voll Ver⸗ 
trauen zu mir auf. Eben wollte ich antworten, da ftand 
Winnetou auf, winkte mit der Hand, ließ fein Auge mit 
einem langen, feften Blicke von Geficht zu Geficht ſchweifen 
und fagte mit feiner fonoren Stimme, welche man weit- 
hin hörte, ſelbſt wenn er fie nicht anftrengte: 

„Der ‚starte Büffel! bat nicht die Macht, Old 
Shatterhand zu verteidigen? Wer hat davon gejprochen, 
daß er feiner Macht bedarf? Wäre eine Verteidigung 
nötig, fo würde Winnetou für feinen weißen Bruder 
kämpfen; aber wer wagt e3, zu fagen, daß Old Shatter- 
band fich nicht jelbft zu helfen vermag? Was er gethan 
bat, ift eine feltene That, doch wird er fie verantworten. 
Nur einer, der feinen Namen bat, ift von der Pfeife des 
Friedens ausgejchloffen. Hat diefer Knabe wirklich feinen 
Namen? Fragt Old Shatterhand! Er wird es befjer 
wiſſen als die Mimbrenjofrieger.“ 
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Sein Scharffinn führte ihn auf das Richtige: Es 
wäre mir nicht eingefallen, dem Jünglinge die Friedens⸗ 
pfeife zu reichen, wenn ich nicht einen Namen für ihn 
bereit gehabt hätte. 

„Der Häuptling der Apatſchen hat recht!“ xief ich 
laut. „Weſſen Pfeife haben wir geraucht? Pie feinige! 
Mer aljo hat das Recht, mir Vorwürfe zu mahhen? Nur 
er allein! Thut er e8? Nein, denn er kennt mich und 
weiß, daß Old Shatterhand nicht ohne Meberlegung han- 
delt. Iſt er, den ihr einen Knaben nennt, etwa von einem 
fremden oder gar feindlichen Stamme? Nein; er gehört 
dem eurigen an! Alfo müßtet ihr eigentlich ftolz darauf 
fein, daß Old Shatterhand das Kalumet mit dem Sohne 
eures Häuptling teilt. Statt deſſen geratet ihr in Zorn. 
Sch jage euch, daß ich mich ſehr über euch zu wundern 
babe!“ 

„Er bat Teinen Namen!” rief man mir zu. 

„Wer behauptet das?“ 

„Bir alle und ich auch!” antwortete mir der „ftarke 
Büffel“. „Ich bin der Vater diefes Knaben und weiß 
alfo, ob er einen Namen hat.“ 

„sch weiß es befjer, obwohl ich nicht fein Vater bin. 
MWie lange war er fort von euch? Was ift inzwifchen 
geichehben? Was hat er gethan und vollbracht? Weißt du 
das? Du fehweigft. So fage mir hier vor diefen deinen 
Kriegern, ob Old Shatterhand das Recht hat, jemanden 
einen Namen zu geben!“ 

„Old Shatterhand hat es.“ 

„Würdeſt du dich etwa wegen eines Namen von mir 
beleidigt fühlen?“ 

„Nein. Jeder Krieger der Mimbrenjos würde gern 
und mit Stolz feinen bisherigen Namen hergeben, um 
dafür einen von Old Shatterhand zu empfangen.” 
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Da nahm ich den Knaben wieder bei der Hand und 
rief mit lauter Stimme: 

„she habt die Worte eures Häuptlings vernommen; 
hört nun auch, was ich euch jet jage! Hier fteht Old 
Shatterhand und neben ihm fein junger Freund und Bruder 
Yuma Shetar. Er wagte fein Leben für mich; ich gebe 
das meinige für ihn. Seht her! Es find erbeutete Waffen, 
welche er trägt. Yuma Shetar wird ein großer Krieger’ 
ſeines Stammes fein.” 

Yuma Shetar heißt zu deutfch „Yumatöter“. Die 
Augen meines jungen Freundes leuchteten auf und füllten 
fih doch mit Feuchtigkeit. Winnetou trat zu ihm heran, 
legte ihm die Hand auf die Achjel und fagte: 

„Yuma Shetar, das iſt ein ftolger Name Old 
Shatterhand hat ihn dir gegeben, alfo mußt du ihn ver- 
dient haben. Winnetou freut fich, di Yuma Shetar 
nennen zu Dürfen; er ift dein Freund und wird mit Dir 
gern das Kalumet rauchen. Gieb es her!“ 

Er nahm dem jungen Manne die Pfeife ab, zündete 
fie an und wechſelte fie mit ihm ganz in derfelben Weife, 
wie ich e8 gethan hatte. Der Häuptling ftand fchweigend 
dabei. Ich ſah feine Lippen vor großer Bewegung zittern. 
Die Mimbrenjos machten jebt ganz andere Gefichter. 
Winnetou hatte Yuma Shetar bei der einen Hand er- 
griffen; ich nahm ihn bei der andern und fagte: 

„Die Krieger der Mimbrenjos jehen hier drei Brüder, 
welche treu zu einander halten, Winnetou, Yuma Shetar 
und Old Shatterhand. Der ‚Yumatöter‘ ging mit mir 
in Todesgefahr; er folgte mir, um mich zu retten, als die 
Yumaz mich gefangen hatten und ich am Marterpfahle 
fterben jolltee Er ftand zur Stunde der Befreiung an 
meiner Seite und tötete zwei ihrer Krieger, als fie mich 
wieder ergreifen wollten. Er geleitete mich bis an die 
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Stelle, an welcher ich mich jebt befinde. Ich habe ihn 
gejehen mutig im Rampfe, fchlau und befonnen im Ver⸗ 
folgen der Feinde. Mancher alte Krieger hätte das nicht 
vermocht, was er gethan hat. Darum bin ich er, und er 
ift ich, und Winnetou, der Häuptling der Apatfchen, hält 
treu zu ihm und mir. Wer ihn beleidigt, beleidigt uns 
und mag jebt bervortreten. Oder fommt auch alle ber! 
Wir find bereit, für ihn mit euch zu kämpfen.“ 

Da konnte fich der alte Häuptling doch nicht mehr 
halten. Er ftieß einen unartitulierten Ruf des Entzückens 
aus, riß fein Meſſer aus dem Gürtel und fchrie: 

„Yuma Shetar heißt der tapfere Krieger, deffen Vater 
ich bin; hört ihr e8? Yuma Shetar! Old Shatterhand, 
das große Bleichgeficht, hat ihm diefen Namen gegeben, 
und Winnetou, der berühmtefte Apatſche, hat fich feinen 
Freund und Bruder genannt. Wer ift unter euch, der 
etwa3 gegen diefen Namen hat? Wer will noch darüber 
zürnen, daß Old Shatterhand die Pfeife des Friedens 
mit Yuma Shetar trant? Wer? Er komme her zu mir 
und ziehe jein Mefjer! Ich werde ihm die Seele aus dem 
Leibe fchneiden und jein ſtinkendes Fleiſch den Geiern zum 
Fraße geben!“ 

Einen Augenblick lang herrſchte tiefes Schweigen; 
dann rief einer „Yuma Shetar!“ und „Yuma Shetar, 
Yuma Shetar!” brüllten alle nach, gar nicht an die Yumas 
denfend, welche fich in der Nähe befanden. Sie famen 
herbei, um dem neuen und jüngften Genofjen die Hände 
zu jcehütteln. Ihre vorherige Mißbilligung hatte fich in 
das Gegenteil verfehrt. Der alte Häuptling nahm meine 
beiden Hände und wollte eine Dankſagung beginnen, wurde 
aber von Winnetou bedeutet: 

„Mein Bruder mag fpäter fagen, was fein Herz 


empfindet; jeßt ift nicht mehr Zeit dazu. Der — hat 
May, Satan und Iſchariot I 
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fich geneigt, und es will finfter werden. Dort fteht der 
Späher, welcher mit und reden will. Es wird Beit fein, 
an die Beobachtung der Feinde zu gehen.“ 

Der Poſten ſtak allerdings nicht mehr im Gebüfch, 
fondern ftand vor demjelben. Daraus war zu fchließen, 
daß er nichts mehr zu beobachten hatte, Doch wagte er 
infolge des fcharfen Verweiſes, welchen er vorhin erhalten 
hatte, e8 nicht, eigenmächtig herbeizukommen. Erft als 
Winnetou ihm einen zuftimmenden Wint gab, kam er 
näher und meldete: 

„Die Yumas kamen, find aber wieder in der Rich- 
tung zurüdgeritten, in welcher fie gefommen waren.” 

„Wie weit famen fie heran?“ 

„Es kamen zwei als Rundjchafter heran und blieben 
an der Stelle, wo wir Old Shatterhand trafen, halten. 
Sie warteten, bi8 alle Yumas kamen, welche lange Zeit 
die Stelle unterfuchten. Vie Feinde ritten nur noch eine 
Heine Strecde weiter, um unjere Fährte zu betrachten; 
dann kehrten fie langfam wieder um.” 

Winnetou nickte ihm zu und wendete ſich dann an 
den Häuptling: 

„Der ‚starte Büffel‘ hört, daß ich recht gehabt habe. 
Die Yumas find umgekehrt, doch nur, um uns irre zu 
führen. Die Krieger der Mimbrenjo8 mögen bier bleiben, 
bis ich mit Old Shatterhand wiederfehre.* 

Wir beide fliegen auf und ritten fort, eben als es 
fo duntel geworden war, daß man die Hufftapfen der 
Pferde nur noch fchwer zu erkennen vermochte. Alfo in 
die dunkle Nacht hinein, um einen Feind zu beobachten, 
den wir nicht jehen konnten und von dem wir nur wußten 
oder vielmehr vermuteten, daß er fich nicht mehr in der 
Richtung befand, nach welcher er fich entfernt hatte, 

Wie oft Hatte ich mit Winnetou folche Ritte ins 
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fcheinbar Blaue unternommen, und ftet3 waren wir durch 
den geradezu bewundernswerten Inſtinkt des Apatfchen 
an das richtige Ziel geführt worden! Ich freute mich 
darauf, heute feinen oft faft verblüffenden Scharffinn wie- 
der einmal nach fo langer Zeit bewundern zu können. 

Die Yumas waren nach Oſten zurüdgeritten; es fiel 
uns aber nicht ein, ihnen in diefer Richtung zu folgen, 
denn ich war ebenjo überzeugt wie Winnetou, daß fie jehr 
bald wieder umgefehrt feien. Man dente fich einen Wald 
von ungefähr zwei Reitftunden Länge und etwa einer 
halben Stunde Breite. Der Wald 309 fich ziemlich ge- 
nau von Dft nach Welt. An feiner Südjeite, nahe am 
öftlihen Ende, lag die Bufchede, hinter welcher wir die 
Membrenjos zurückgelaſſen hatten. Es ſtand alfo zu er- 
warten, daß die Yumas, aus der öftlichen in die weit- 
lihe Richtung zurückgekehrt, den Wald an feiner langen 
nördlichen Seite umreiten, nacı Süden umbiegen und dann 
an der füdlichen Seite entlang gehen würden, um uns 
von Weften ber in den Rüden zu kommen. Wir wollten 
auf fie treffen, ihnen folgen und fie beobachten. Deswegen 
bogen wir, am füdöftlichen Ende des Waldes angelangt, 
nach Norden um und ritten am Walde hin, bi wir 
das nordöftliche Ende erreicht hatten. Dort blieben 
wir halten. 

Wir hatten big jet nicht gejprochen; lange Reden 
und Erklärungen gab es nicht zwifchen ung. Syebt fragte 
ich kurz: | 
„Du weiter, oder ich?“ 

„Wie Old Shatterhand will,“ antwortete Der Apatfche. 

„Sp mag Winnetou weiter reiten; er bat ein fchär- 
feres Ohr als ich.” 

„Das Gehör des ‚Blibes: wird das Ohr meines 
Freundes unterftügen. Welches Zeichen geben wir ung?” 
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„Den gewohnten Adlerfchrei nicht, denn in diejer 
Gegend giebt es Feine Adler.” 

„So mag DId Shatterhand den Puma nachahmen, 
welchem man des Nachts hier leicht begegnen Tann!” 

Nach diefen Worten ritt er davon, jo leife, daß man - 
den Tritt ſeines barfußen Pferdes nicht zu Hören ver- 
modte. Wir trennten uns, weil wir nicht mußten, ‘ob 
die Yumas fich nahe an den Wald halten würden oder 
nicht; Daher mußte einer von ung fich weiter al3 der andere 
von demjelben entfernen. Natürlich bildete der Hand des 
Waldes Leine fchnurgerade Linie, Jondern zahlreiche Win- 
dungen, denen die Yumas ficher nicht folgen würden. 
Wir mußten die von ihnen eingefchlagene Linie vermuten, 
uns denken, wozu der Inſtinkt der Erfahrung gehörte. 
Boftierten wir un3 zu nahe oder zu weit ab, fo gingen 
fie vorüber, ohne von ung bemerkt zu werden. Und Doch 
verloren wir über dieſe Schwierigkeiten Tein einziges Wort, 
ebenfo wie ich gar nicht gefragt hatte, ob wir ung trennen 
würden. Es verftand fich das ganz von felbit, und dann 
mußte ein jeder fich fozujagen auf feine eigene „Najen- 
ſpitze“ verlajjen. 

Sch ritt noch langjam ein Stück, ſoweit ich dachte, 
vom Walde fort und ftieg dann ab, um mich in das Gras 
zulegen. Mein Pferd begann fofort, fich Gras abzuraufen. 

„Hoatatitla, iteſchkuſch — Blitz, leg dich!” ſagte 
ich ihm. 

Es ſtreckte ſich ſofort im Graſe aus, ohne von nun 
an einen Halm zu berühren. Das Geräuſch des Rupfens 
hätte mich verhindert, in die Ferne zu hören. Ich lag 
hart neben dem Pferde, um es beffer beobachten zu können. 
Winnetou hatte gefagt, daß das Gehör des „Blitzes“ mein 
Ohr unterftügen werde, und ich wußte allerdings, daß ich 
mich in diejer Beziehung auf dag Pferd verlaffen konnte. 
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Das Muge Tier lag mit dem Kopfe nad Dften, wo⸗ 
ber ich die Yumas erwartete. Es hob denfelben von Zeit 
zu Beit und ſog die Luft langſam und prüfend durch die 
Nüftern ein. Da — wir mochten wohl eine Vierteljtunde 
fo gelegen haben, verwandelte fich der erft leife Atemzug 
des Pferdes plößlich in ein ſtärkeres Schnauben; es legte 
die Ohren vor und gab dem Kopfe jene charakteriftijche 
Haltung, welche auf Spannung deutet. Ich Iegte das 
meine auf den Boden, konnte aber nichts hören. 

Jetzt ſchnaubte das Pferd lauter, aber nicht ängjtlich, 
wie e8 beim Nahen eines Raubtieres gethan hätte. Es 
famen Menſchen. Ich legte die Hand auf die Nafe des 
Pferdes und drückte fie nieder; darauf wußte ich, daß das 
Tier nun feinen Laut mehr von fich geben und fich auch, felbfi 
falls man fchießen jollte, nicht bewegen werde, und das dank 
der indianischen Dreffur, die e8 von Winnetou erhalten hatte. 

Wenn ich von Dunkelheit fpreche, meine ich damit 
natürlich keine ägyptifche Finfternid. Man konnte meh- 
rere Schritte weit jehen, und es war nur zu wünjchen, 
daß die Linie, welche die Nahenden inne hielten, nicht 
etwa geradewegs über meinen Körper führte. Die Be- 
fürchtung, welche ich in dieſer Beziehung hegte, traf bei- 
nahe ein. Ich hörte den dDumpfen Schall von vielen Huf- 
tritten im Grafe; fie famen näher und näher und, wie 
e3 ſchien gerade auf mich zu. Dann jah ich die duntle 
Maſſe der Reiter und Pferde; ich konnte nicht mehr auf 
und fort, weil ich gejehen worden wäre. Ich fchmiegte 
mich dicht und lang an mein Pferd und hielt demfelben 
die Naſe feit auf die Erde nieder. 

Set kamen fie, gläclicherweife doch nicht fo nahe, 
wie ich erjt befürchtet hatte. Wielleicht dreißig Schritte 
entfernt ritt der erjte an mir vorüber; ihm folgten die 
andern, nicht einfach hinter, fondern zu mehreren neben» 
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einander reitend. Ich konnte die Gefichter gar nicht und 
die Geftalten nur undeutlich erkennen, aber die Zahl 
ftimmte ungefähr: e3 waren die Yumas. 

Zuletzt famen noch zwei Nachzügler, welche fich etwas 
weiter links hielten, als die andern und mir alfo weit 
näher, vielleicht fünfzehn Schritte näher famen. Die Ge- 
ftalt meines Pferdes und mein eigener Körper bildeten 
eine fich von dem kurzen Graſe abhebende Maſſe, welche 
aus folcher Nähe gefehen werden konnte, ja faft gejehen 
werden mußte. Und richtig, da gefchah es — — die 
Kerls hielten ihre Pferde an und blicten zu mir herüber. 
Es mußte etwas gefchehen, aber was? Blieb ich ruhig 
liegen, fo Tamen fie ganz gewiß herbei. Ich mußte fie 
erfchrecen, fie fortjagen. Da war da3 mit Winnetou 
verabredete Zeichen daS beite. Freilich, wenn fie mich 
dann wirklich für einen Kuguar hielten und auf mich 
ſchoſſen! Meine Hoffnung ftand aber darauf, daß fie 
nicht fchießen würden, weil der Schall von hier aus leicht 
zu den Mimbrenjos dringen Fonnte. 

Jetzt wendete der eine jchon fein Pferd zu mir ber- 
über. Ich richtete mich halb auf, um mir die Größe 
des Tieres, deifen Stimme ich nachahmen wollte, zu geben, 
und brüllte furz und zornig wie ein Puma, welcher fich 
verteidigen will. Der Mann ließ einen Ruf des Schreckens 
hören und riß fein Pferd zurüd; als ich dann das Ge- 
brüll wiederholte, machten fich beide fchleunigit auf und 
davon, den andern nach. Gott ſei Dank, die verzweifelte 
Liſt war gelungen! Wie leicht hätte mein Gebrüll alle 
Yumas zurücdloden Tönnen! 

Raum waren fie fort, und ich hatte eben mein Pferd 
wieder beftiegen, jo fam Winnetou geritten. 

„Wo ?* fragte er kurz. 

„Da, vor ung.” 
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„Warum hat mein Bruder zweimal gebrüllt? Ein- 
mal genügte.” 

„Weil die Yumas mich liegen fahen und ich fie 
davonfcheuchen mußte.” 

„Ulf! Dann hat Old Shatterhand viel Glüd gehabt.” 

Nun wurde eine lange Zeit fein Wort gefprochen. 
Wir ritten fchweigend hinter den Roten her. Wir waren 
zwei Perſonen, fie aber jo viele. Wenn wir uns ihnen 
fo nabe hielten, daß wir fie noch unbeflimmt erkennen 
fonnten, vermochten fie uns nicht zu fehen. Unfere Huf: 
tritte konnten fie feinesfall3 hören. 

So ging es zwei Stunden lang am nördlichen Waldes- 
rande hin; dann wurde am meitlichen nach Süden um- 
gebogen. Winnetou jprach meine eigenen Gedanken aus, 
als er jeßt fagte: 

„Da fie nicht wiſſen, wo fich die Mimbrenjos be» 
finden, werden fie nun bald lagern und Späher ausfenden.“ 

„Mein Bruder hat recht. Dann reiten wir jchnell 
voran, um den Kundichaftern zuvorzukommen.“ 

Bald war bei der geringen Breite des Waldes die 
füdweltliche Ecke desfelben erreicht; die Yumas hielten 
an, und wir thaten natürlich nicht nur dasfelbe, fondern 
ritten, um auch die zufälligite Begegnung zu vermeiden, 
ein Stüd wieder zurüd. 

„Old Shatterhand mag mein Pferd halten,“ meinte 
dann Winnetou. „Ach muß fehen, wie Die Yumas lagern.“ 

Er ftieg ab und huſchte fort; ich blieb zurüd, viel- 
leicht vierhundert Schritte von den Roten haltend. Hören 
konnte ich nicht3 von ihnen, auch nicht3 fehen, da fie fich 
wohl hüteten, ein Feuer anzuzünden. Sie ahnten nicht, 
daß die Mimbrenjos, vor denen fie fich jo in acht 
nahmen, zwei Stunden von ihnen entfernt waren. — — — 


Viertes Bapitel. 


Bergeltung- 
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Winnetou fehrte ſehr bald zurück; dennoch hatte er 
den Lagerplatz genau ftudiert und dabei beobachtet, daß 
zwei Kundjchafter fortgejchicdt worden waren. 

„Die fangen wir natürlich ?* fragte ich, er aber ant- 
wortete nicht, da er es für felbitverftändlich hielt, Die 
Leute feitzunehmen. 

Wir ritten alfo, um nicht gehört zu werden, erſt 
noch ein Stück vom Walde fort und bogen dann nach der 
Südſeite desfelben ein, welcher entlang die Kundjchafter 
fommen mußten. Nach ungefähr einer Viertelftunde Ienkten 
wir dem Walde wieder zu und jtiegen, als wir ihn er- 
reichten, ab. Nachdem mir die Pferde angebunden hatten, 
gingen wir eine Fleine Strede zurüd und legten und an 
einer geeigneten Stelle nieder. Die zwei Roten mußten 
aller Borausfegung nach hier vorüberfommen. 

Wenn dies lettere wirklich der Fall war, fo konnten 
fie uns nicht entgehen, denn wir mußten fie fehen, weil 
e3 mittlerweile heller geworden war. Der Mond war 
aufgegangen, doch fahen wir ihn nicht, da er noch Hinter 
dem Walde fteckte, welcher feinen Schatten eine Strede 
weit über jeine Grenze warf. 
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Wir mochten ungefähr zehn Minuten gewartet haben, 
als wir von rechts her Schritte hörten. Die Ermarteten 
famen, und zwar bielten fie fich fo nahe an dem Waldes- 
tande, daß wir ihre Geftalten deutlich fahen, wenn wir 
ihre Gefichter auch nicht erfennen konnten. Sie gingen 
hintereinander. Die Figur des vorderiten fam mir be- 
fannt vor; fie war höher und breiter als die des andern, 
der hinter ihm ging. 

„sch den erften und du den zweiten,” raunte ich 
Winnetou zu. 

Jetzt waren fie da; fie gingen vorüber, langſam und 
indem fie vorfichtig vor fich hinjpähten. Als fie vorbei 
waren, hufchten wir hervor. Ich that zwei, drei fchnelle 
Sprünge, fam an dem hinteren vorüber, den ich dabei 
niederfchlug, um Winnetou leichtere8 Spiel zu machen, 
und faßte den vorderen mit beiden Händen um den Hals, 
ftieß ihm das Knie in da3 Kreuz und riß ihn jo hinten- 
über zu Boden. AlS ich dann rafch auf feine Bruft kniete 
und mein Geficht dem einigen näher brachte, erfannte 
ich ihn. Es war der „große Mund“, der Häuptling der 
Dumas in eigener Perfon. Er trug die rechte Hand in 
der Binde und wäre, jelbit wenn ich ihn nicht jo feit 
beim Halje gehabt hätte, nicht im jtande geweſen, fich mit 
feinem linken Arme nachdrüdlich gegen mich zu wehren. 

Ein Blid auf Winnetou zeigte mir, daß diejfem der 
Dieb, den ich dem andern Indianer gegeben hatte, jehr 
zu ftatten gekommen war. Er kniete ihm auf dein Rüden, 
hatte ihm den Laſſo abgenommen und band ihm mit dem- 
felben die Hände hinten zufammen. Der Rote wehrte 
fi) dagegen mit feiner Bewegung, da er fich in einem 
BZuftande kurzer Betäubung befand. Dann kam Winnetou 
zu mir, wand dem KHäuptlinge, während ich denfelben 
feithielt, den Laſſo von den Hüften und fefjelte ihn ebenfo, 
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mie er feinen Gefährten gebunden hatte. Dabei fah er 
natürlich auch die Züge des Gefangenen und rief, ganz 
gegen feine fonftige Gewohnheit, überrafcht aus: 

„Ulf! Hat mein weißer Bruder gefehen, wen wir 
da ergriffen haben ?* 

„Ja,“ antwortete ich, indem ich nun den Hals des 
großen Mundes frei gab. „Wir haben einen guten Fang 
gemacht.” 

Der Genannte befam jet wieder Luft. Er that einen 
tiefen Atemzug und fnirjchte, indem er mich aus feinen 
Augen förmlich anblitte: 

„Old Shatterhand! Hieher kann dich nur der böfe 
Geiſt geführt haben.“ 

„Richt der böfe Geift, jondern der Krieger, den du 
bier bei mir ſiehſt,“ antwortete ich, indem ich auf den 
Apatjchen deutete. „Siehe ihn an! Kennſt du ihn?“ 

Eben trat der Mond Hinter der Kante des Waldes 
hervor und warf fein Licht in die Gruppe, welche wir 
bildeten, mobei er meinen roten Freund hell beleuchtete. 

„Winnetou! Uff, uff! Der Häuptling der Apatfchen!“ 
ftieß der Yuma hervor. 

„Ja, Winnetou ift’3,* fuhr ich fort. „Du wirft nun 
mwohl einfehen, daB du nicht wieder losfommen Tannft. 
Wer fih in der Gefangenfchaft Winnetous befindet, er- 
langt nur dann die Freiheit, wenn diefer ſie ihm frei- 
willig zurückgiebt.“ 

„Du irrſt,“ antwortete er in drohenden Tone. „Ich 
werde in wenigen Minuten wieder frei fein.“ 

„Wieſo?“ 

„Meine Krieger werden mich befreien. Wir ſind 
ihnen vorangegangen, und fie werden uns gleich nach- 
folgen. Ihr feid verloren. Wenn ihr uns aber jofort 

wieder losbindet, bin ich bereit, euch laufen zu laſſen.“ 
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„Deine Worte find die dümmſten, welche du jemals 
geiprochen Haft,“ lachte ich. 

„sch jage die Wahrheit!” behauptete er. 

„Wenn du zu unerfahrenen Männern fprächjit, fo 
fönnte deine Lift vielleicht Erfolg Haben; da du aber 
Winnetou und mich vor dir haft, fo ift eg eine reine Lächerlich- 
feit, ung auf eine jo alberne Weife einjchüchtern zu wollen. 
Haben deine Krieger Pferde oder nicht?” 

„Sie haben welche; das weißt du ja auch. Um fo 
Schneller werden fie hier fein.” 

„Sie haben Pferde, und ihr reitet ihnen nicht, fon- 
dern ihr lauft ihnen voran? Der ‚große Mund‘ hält 
ung doch nicht etwa für Kinder! Daß ihr nicht reitet, 
fondern geht, würde und alles jagen, felbft wenn wir 
nichts wüßten. Wir wiſſen aber, daß die Yumas lagern 
und daß ihr beide gegangen jeid, nach mir und den Mim- 
brenjos zu fuchen. Ihr jeid Rundfchafter, und eure Krieger 
werden euch nicht nachfolgen, fondern ruhig liegen bleiben, 
um eure Rückkehr zu erwarten.“ 

„Du beleidigft mich. Wie kannſt du einen Häupt- 
ling einen Rundfchafter nennen!” 

„Wenn er einer ift, warum dann nicht ? Die Wieder- 
erlangung meiner Perfon war dir von ſolchem Werte, 
daß du dich jelbjt aufgemacht haft, nach uns zu fuchen.“ 

„Und ich fage nochmals, daß du dich irrſt. Bindet 
uns los, wo nicht, jo werden meine Krieger in menigen 
Augenblicen bier fein und uns befreien. Dann Tann ich 
fie nicht hindern, euch zu töten.” 

„Wir fürchten euch nicht,” entgegnete Winnetou. 
„So wie ihr euch jett in unferer Gewalt befindet, werden 
wir auch alle eure Krieger ergreifen.” 

„Sie werden fich mehren und euch vernichten,“ drohte 
der große Mund, 
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„Deine Rede iſt leer wie ein Pulverbeutel, in welchem 
fih kein Körnchen mehr befindet. Ich fage dir, ich, 
Winnetou, daß du felbft deinen Kriegern den Befehl geben 
wirft, fich nicht gegen ung zu wehren!” 

„Nie!“ 

„Nie? Schon wenn der Tag graut, wirſt du es 
thun. Ich weiß das ſo genau, daß ich das, was ich mit 
meinem Bruder Old Shatterhand jetzt noch zu ſprechen 
habe, nicht heimlich zu ihm ſage. Du magſt es hören.“ 

Sich zu mir wendend, fuhr er fort: 

„Wer ſoll mit den beiden Gefangenen zu unſern 
Freunden reiten, um ſie zu holen? Einer von uns muß 
bier bleiben, um die Yumas zu beobachten und die Um- 
gebung ihres Lagers noch genauer, als wir es vorhin 
fonnten, zu erkundſchaften.“ 

„Winnetou mag beftimmen,“ antwortete ich. 

„So bleibe ich, und du reiteſt. Bei eurer Rückkehr 
wirft du mich an diefer Stelle wiederfinden. Die Ge- 
fangenen werden fich auf mein Pferd jegen und fich auf 
demjelben fejtbinden laſſen. Jeden Verjuch der Gegen: 
wehr würden wir mit unfern Meſſern beantworten.“ 

Sch holte unfere Pferde herbei. Die beiden Yumas 
fahen ein, daß fie fich fügen mußten. Selbſt der Gedanke, 
um Hilfe zu rufen, konnte ihnen nicht beifommen, da 
wir foweit entfernt von ihrem Lager waren, daß man 
ſelbſt das lauteſte Gebrüll dort nicht gehört hätte. 

Der „große Mund“ mußte Winnetou Pferd be- 
fteigen und wurde dort feftgefchnürt. Der andere ftieg 
hinter ihm auf und wurde mit ihm zufammengebunden. 
Dann wurden ihre Füße unter dem Bauche des Pferdes 
mit ihren eigenen Laſſos in der Weiſe feitgebunden, daß 
je ein rechter oder linfer Fuß des Häuptlings mit dem 
linten oder rechten feines Untergebenen zufammengefefjelt 
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war. Auf diefe Weiſe war dafür geforgt, daß fie felbft 
beim unvorhergejehenen Eintritte des günftigiten Zufalles 
nicht losfommen fonnten. Selbſt in dem Falle, daß es 
ihnen gelungen wäre, ihre Oberförper und Arme frei zu 
machen, hätten fie noch unten mit den Füßen in der Weife 
feft zufammengehangen, daß fie nicht au3 dem Sattel und 
vom Pferde herabfonnten. Ich nahm da3 Pferd beim 
Zügel, beftieg das meinige und ritt davon, in öftlicher 
Richtung natürlich, da fich nach diefer die Mimbrenjos 
befanden. 

Da ich Feine Zeit verlieren wollte, ritt ich Galopp 
und konnte das ſehr wohl, weil der Mond den Weg, den 
ich einzufchlagen Hatte, beleuchtete. Die Gefangenen ver- 
hielten fich lange fchweigfam; dann aber konnte der 
Häuptling die wichtige Frage, welche ihm auf den Rippen 
lag, nicht länger zurüdhalten: 

„Wer find die Männer, zu denen DId Shatterhand 
reitet?” 

„Meine Freunde,“ antwortete ich kurz. 

„Um das zu wiſſen, brauchte ich nicht zu fragen. 
Ich wollte erfahren, ob fie Bleichgefichter oder rote 
Männer find.” 

„Rote.“ 

„Bon welchem Stamme?“ 

„Mimbrenjos.“ 

„uff!“ rief er erſchrocken aus. „Wurden fie von 
Winnetou angeführt?“ 

„Nein. Er befindet ſich nur als Gaſt bei ihnen.“ 

„Wer iſt denn der Häuptling?“ 

E3 wäre mir fonft gewiß nicht beigefommen, ihm 
Auskunft zu erteilen; in diefem Falle aber hatte ich 
Grund, e8 zu thun, denn ich wußte ja, daß er mit dem 
„arten Büffel“ verfeindet war und. der Name desfelben 
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ihm alſo die Hoffnung, welche er vielleicht noch hegte, 
nehmen mußte. Darum antwortete ich bereitwillig: 

„Nalgu Mobaſchi.“ 

„uff! Der „ſtarke Büffel! Muß es doch gerade 
diefer ſein!“ 

„Du erſchrickſt? Weißt du nicht, daß ein Krieger 
vor feiner Gefahr und vor einem Menjchen erjchreden 
darf ?* 

„sch erſchrecke nicht!” verficherte er in ſtolzem Zone. 
„Der ‚starke Büffel‘ ift mein ärgfter Feind. Wie viele 
Krieger bat er bei fich?* 

„Weit mehr als du.“ 

„sh weiß, daß er meinen Tod verlangen wird. 
Wirſt du mich bejchügen ?* 

„sh? Deine Frage ift die eines Unfinnigen. Du 
wollteft mich am Marterpfahle fterben lafjen, und nun 
fragft du mich, ob ich dich befchügen werde! Hätte ich 
mich nicht felbft befreit, du hätteft mich auf feinen Fall 
losgelaſſen.“ 

„Nein. Aber ich habe dich gut behandelt. Du haſt 
weder gehungert noch gedürſtet, während du dich in meiner 
Gewalt befandeſt. Mußt du mir dafür nicht dank⸗ 
bar ſein?“ 

„Wer kann ſagen, daß Old Shatterhand jemals un⸗ 
dankbar geweſen ſei!“ 

„So rechne auch ich auf deine Dankbarkeit.“ 

„Das ſollſt du auch. Ich bin bereit, ganz dasſelbe 
für dich zu thun, was du für mich gethan haſt.“ 

„Was meinſt du mit dieſen Worten?“ 

„Der ‚ſtarke Büffel! wird deinen Tod fordern; er 
wird dic) nach den Wigwams der Mimbrenjos jchaffen, 
wo du den Tod am Marterpfahle erleiden wirft.“ 

„Du wirſt das zugeben?“ 
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„a. Aber ich werde dafür forgen, daB du unter- 
wegs gut behandelt wirft und weder Hunger noch Durft 
zu leiden haft.“ 

Er fühlte die Ironie, welche in diefen Worten lag, 
und fchwieg. Ich wußte aber, daß died Schweigen nicht 
lange dauern werde. Die Indianer Mexikos find in 
Beziehung auf ihren Heldenmut nicht mit denen der Ver: 
einigten Staaten zu vergleichen. Ein Apatſche, Comantſche 
oder gar Dakota hätte es als eine Entehrung feiner felbit 
gehalten, jet überhaupt ein Gefpräch mit mir zu bes 
ginnen. Er hätte fich ſchweigend und fcheinbar in fein 
Schickſal ergeben, dabei aber begierig nach jeder Gelegen- 
beit, loszukommen, ausgefchaut. Hätte fich feine folche 
gefunden, jo wäre er in den martervolliten Tod gegangen, 
ohne ein Wort hören zu lajjen oder auch nur eine Miene 
zu zeigen, aus welcher man feinen glühenden Wunſch 
nach Freiheit hätte erraten können. So ftoifch aber find 
die füdlichen Indianer nicht; ja, fie geben fich den An- 
fchein oder glauben vielleicht auch, es zu fein, aber wenn 
der Ernſt an fie herantritt, ift es mit der geheuchelten 
GSleichgültigkeit und Empfindungslofigfeit zu Ende. Ver 
Yumahäuptling wußte, daß er bei dem „ftarken Büffel“ 
feine Gnade finden werde; er jann auf Rettung und jagte 
ſich fchlieglich das, was ich vorausfah, nämlich daß er fie 
nur bei mir oder durch mich finden werde. Die Folge 
davon war, daß er nad einigen Minuten wieder begann: 

„Ich habe vernommen, daß Old Shatterhand ein 
Freund der roten Männer ift?* 

„sh bin ein Freund der Roten und der Weißen, 
aber ein Feind jedes böjen Menſchen, mag die Farbe 
feines Gefichtes nun hell oder duntel jein.“ 

„Hältft du mich für einen böfen Mann?“ 


„ja.“ 
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„Aber wenn ich beſſer würde?“ 

„Das ift unmöglich, denn du haft feine Zeit dazu. 
Wer am Marterpfahle geftorben ift, kann fich nicht mehr 
beſſern.“ 

„So gieb mir Zeit!“ 

„Warum? Wozu? Mir iſt es höchſt gleichgültig, 
ob du dich beſſerſt oder nicht. Wenn du Zeit fändeſt, 
dich zu ändern, jo könnte es mir feinen Nuben bringen.“ 

„So hat man mich falfch berichtet, und das, was ich 
über euch Chriften gehört habe, iſt nicht wahr.“ 

„Was hat man dir gejagt?“ 

„Daß ein Ehrift, ohne daß er einen Nuben davon 
hat, alles thut und das größte Opfer bringt, wenn er 
dadurch aus einem böfen Manne einen guten machen kann.“ 

„Das iſt freilich wahr; aber ich will dir aufrichtig 
geftehen, daß ich in diefem Falle ein fchlechter Chriſt bin. 
Wenn ich etwas für einen Menfchen thue, oder gar ein 
Dpfer für ihn bringe, muß ich einen Nuten davon haben. 
Indem ich dies ſage und darüber nachdente, fällt mir 
ein, daß ich doch vielleicht einen Grund finden Tünnte, 
mich deiner anzunehmen.“ 

„So fprih! Zeile mir den Grund mit!“ 

„sch bin bereit, das Schidljal, welches deiner wartet, 
möglichjt zu erleichtern, werde vielleicht gar für deine 
Befreiung fprechen, aber ich fordere dafür von dir Die 
Wahrheit.” 

„Welche Wahrheit?“ 

„Ich werde dich nah Melton und nach Weller 
fragen, und von der Aufrichtigleit deiner Antworten wird 
dein. Schickſal abhängen.” | 

„So frage! ch bin bereit, dir alles zu fagen.* 
„Richt jest, fondern jpäter, denn wir werden ai 
am Biele angelommen ſein.“ 
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Es mar fo, wie ich ſagte. Der Galopp der beiden 
mwindesfchnellen Pferde hatte uns rafch vorwärts gebracht; 
wir näherten uns der Stelle, an welcher die Mimbrenjos 
lagerten; ich,zügelte darum die Tiere und ritt im Schritte 
weiter. Bald tauchten mehrere Indianer vor und neben 
uns auf, welche ihre Gewehre auf uns anlegten und Halt 
geboten. | 

„Old Shatterhand!” rief ich ihnen zu. Da jentten 
fie ihre Waffen und ließen mich vorüber. 

Die Mimbrenjos hatten fein Lagerfeuer angezündet 
und fich in den Schatten des Waldes zurückgezogen. ALS 
fie meine Stimme und meinen Namen hörten, famen mir, 
da die Gicherheitspoften ftehen bleiben mußten, einige von 
ihnen entgegen, um mich zu führen, ſonſt bätte ich die 
Stelle, an welcher ihr Häuptling ſaß, nicht fo leicht ge- 
funden. Dieſer glaubte, als er zwei Pferde erblickte, daß 
ich mit Winnetou zurücdtäme; als ich aber vor ihm an- 
hielt und aus dem Gattel ftieg, ſah ex zwei fremde Ges 
ftalten auf dem andern Pferde fiten und fragte: 

„Du kehrſt ohne den Häuptling der Apatfchen zu- 
rüd? Wo ift er, und wer find die beiden roten Männer, 
die du mit dir bringst? Warum fteigen fie nicht auch ab?“ 

„Ste können nit. Es ift hier im Schatten der 
Bäume dunkel, und jo kannſt du nicht fehen, daß fie auf 
das Pferd gebunden find.“ 

„Sebunden? So find es gefangene Yumahunde?* 

„Ja.“ 

„Das iſt gut! Sie werden die Freiheit niemals 
wiederſehen, und ich hoffe, daß der räudigſte dieſer Hunde, 
der ‚große Mund‘, ebenſo wie ſie in unſere Hände gerät. 
Nehmt fie herab, und bindet fie an Bäume!“ 


Er mollte fich nach diefem Befehle von “ Ge⸗ 
May, Satan und Iſchariot I 


— 290 — 


fangenen ab: und mir wieder zuwenden; da forderte ich 
ihn auf: 

„Du ſprichſt von dem Häuptlinge der Yuma. Willft 
du die Gefangenen nicht einmal genauer betrachten!” 

Er trat an Winnetou Pferd heran und blickte an 
der Geftalt des vorderen Reiters empor. Da fuhr er 
einen Schritt zurüd und rief aus: . 

„uff! Sehe ich richtig, oder täufcht mich der Schatten, 
in welchem ich jtehe? Iſt das der Räudige, mit deffen 
Namen ich joveben meine Zunge verunreinigt habe?* 

„Er iſt's.“ 

„Der ‚große Mund‘! hr tapfern Krieger der 
Mimbrenjos, vernehmt es, daß der ‚große Mund‘ ge: 
fangen iſt!“ 

„Der ‚große Mund‘, der ‚große Mund!“ ging es 
durch die Reihen der Roten. Sie drängten fich herbei, 
um ihn zu fehen, und ihre Lippen überfloffen von Schimpf- 
worten und VBerwünfchungen, welche man zwar hören, 
aber nicht wiedergeben Tann. Sie hätten ihn troß feiner 
Bande vom Pferde geriffen, wenn ich fie nicht daran ge- 
hindert hätte. 

„Zurück!“ gebot ich ihnen. „Der Gefangene gehört 
mir; nicht ihr feid e8, fondern ich bin es, der ihn er- 
griffen hat.” 

„Aber du gehörft zu uns,” warf der „Itarte Büffel“ 
ein; „daher gehört er ung ebenfo wie dir. Doch fol ihm 
jest nichtS gefchehen. Nehmt ihn herab und bindet ihn 
und den andern an einen Baum. Bewacht ihn aber gut, 
damit er alle Hoffnung, ung etwa zu entlommen, fahren 
läßt!“ 

„Nein,“ entgegnete ich. „Nehmt beide herab, aber 
bindet jeden auf ein anderes Pferd! Wir müfjen augen- 
blicklich zu den Yumas aufbrechen, welche dort oben hinter 
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der Ecke des Waldes lagern. Winnetou befindet fich in 
ihrer Nähe, um fie zu beobachten.“ 

„Weberfallen wir fie?“ 

„Wahricheinlich nicht. Ich denke, daß ein Kampf 
gar nicht nötig ift. Ich Hatte nicht Zeit, mit Winnetou 
darüber zu beraten, aber er ift ganz meiner Meinung, 
daß wir die Feinde gefangen nehmen werden, ohne daß 
euer oder unſer Blut vergoffen wird.” 

„Deſto bejjer, denn dann werden fie alle am Marter⸗ 
pfahle fterben, und es wird in den Wigwams der Mim- 
brenjos darüber große Freude und Wonne fein. Habt ihr e8 
gehört, ihr Krieger, Old Shatterhand befiehlt, aufzubrechen!“ 

Zwei Minuten fpäter jagen fie alle im Sattel, und 
e3 ging im Galoppe den Weg zurüd, den ich foeben ge- 
fommen war. ch Hatte ınich bei dem Aufbruche nicht 
um die Gefangenen befümmert, konnte aber volljtändig 
überzeugt fein, daß fie fich in mehr al3 aufmerkjamer 
Dbhut befanden. Mit dem „Starken Büffel” voranreitend, 
erzählte ich ihm, was gejchehen war. 

„Mein Bruder Old Shatterhand hat fich in großer 
Gefahr befunden,” fagte er, al ich zu Ende war. „Die 
Krieger der Mimbrenjos wifjen, daß der Puma jelbjt in 
der Nacht feinen Reiter angreift; fie hätteft du nicht 
täuſchen können. Den Hunden der Yumas aber bift du 
entgangen, weil ihre Schädel mit verfaultem Graje ge- 
füllt find. Du meinft aljo, gerade wie Winnetou, daß 
wir nicht zu kämpfen brauchen?” 

„Ja.“ 

„Die Yumas ſind feige Kröten; aber ihre Zahl iſt 
nicht gering, und ſo bin ich überzeugt, daß ſie ſich ver— 
teidigen werden.“ | 

„Wer fich verteidigt, ift angegriffen worden; wir 
werden fie aber gar nicht angreifen.“ 
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„Und dennoch werden fie fich ergeben?“ 

„a“ 

„Dann find fie wert, angejpieen und verlacht zu 
werden. Sch bin alt geworden und habe manches erlebt, 
was andere nie erfahren; noch nie aber habe ich gefehen, 
daß jemand fich ergeben hat, ohne dazu gezwungen worden 
zu jein.“ 

„Du wirft alles weitere fpäter hören, wenn wir mit 
Winnetou fprechen. Jetzt wollen wir eilen, zu ihm zu 
kommen!“ 

Es ging wie im Fluge am Walde hin, bis wir den 
Ort erreichten, an welchem ich mich von Winnetou ge⸗ 
trennt hatte. Da ſtand er, auf uns wartend, aufrecht 
im Mondenſcheine, damit wir ihn ſogleich ſehen möchten. 
Wir fliegen ab. Die Pferde wurden längs des Wald—⸗ 
randes an die Bäume gebunden; die Gefangenen kamen 
unter jorgfältige Bewachung; die Noten lagerten fi) in 
den Schatten, und bald herrfchte eine folche Stille, daß 
ed wohl nur einem ausgezeichneten Späher der Yumas 
gelungen wäre, uns bier ausfindig zu machen. 

Winnetou, der „ſtarke Büffel“ und ich faßen zu- 
fammen, um das, was zu gefchehen hatte, zu befprechen. 
Keiner der andern wagte es, uns fo nahe zu fommen, 
daß er unjere Worte, welche übrigens nicht überlaut ge 
Iprochen wurden, hören Tonnte. Der Indianer ift ein 
freier Krieger und keineswegs in der Weife wie ein Soldat 
diszipliniert, zeigt aber gegen jeinen Anführer eine 
Achtung, welche nicht geringer ift al3 diejenige, welche 
ein General von feinen Untergebenen zu fordern hat. 

Der „Itarfe Büffel“ war viel älter als Winnetou 
oder ich, und doch viel ungeduldiger. Wir hatten kaum 
bei einander Plab genommen, jo begann er auch fchon: 

„Die Hunde der Yumas find uns in den Weg ge- 
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laufen; wir werden uns beeilen, fie nicht in ihre Höhlen 
und Löcher zurückkehren zu laſſen.“ 

Winnetou antwortete ihm nicht fogleich, und auch 
ich ſchwieg. Der Alte war blutgierig, mir aber wäre der 
Tod jo vieler Menjchen entjeglich gewefen. Ich war 
entjchlojfen, auf ein gütliches Webereinfommen zwifchen 
den Wimbrenjos und Yumas binzuarbeiten, durfte dies 
aber dem Häuptlinge der erfteren jet noch nicht merken 
lafjen; er wäre fonjt wohl kopfſcheu geworden und im 
ftande geweſen, auf eigene Fauſt und nach feinem perſön⸗ 
lichen Ermeſſen zu handeln. Wie ich Winnetou Tannte, 
konnte ich überzeugt fein, daß er mit mir wenigftens darin 
übereinftimmen würde, daß ein Blutvergießen möglichft 
zu vermeiden jei. Da wir mit der Antwort zögerten, 
fuhr der „ftarfe Büffel“ fort: 

„Haben meine beiden Brüder meine Worte gehört? 
Warum reden fie nicht? Old Shatterhand will nicht 
kämpfen. Was fol fonft gefchehen? Kann etwa Winnetou 
mir das jagen?” 

„sh Tann es jagen,” antwortete der Apatfche. 

„Mein Ohr ift offen und begierig, es zu hören.” 

„Die Yumas werden fich ergeben, ohne mit und ge- 
kämpft zu haben.” 

„Das glaube ich nicht. Wenn fie es thäten, wären 
fie größere SFeiglinge, als ich troß meiner Verachtung für 
fie anzunehmen vermag.“ 

„Kann nicht auch ein tapferer Mann gezwungen fein, 
ih ohne Kampf zu ergeben? Ein guter Krieger ift nicht 
nur tapfer, fondern auch vorfichtig, bedachtſam und Klug. 
Wer kann von Winnetou jagen, daß er jemals mutlos 
oder gar feig geweſen jei? Und doch ift e8 vorgelommen, 
daß er fich feinen Gegnern ohne Kampf ergeben bat. 
Hätte er gefämpft, jo wäre er getötet worden, ohne jeinen 
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Feinden fchaden zu können. Er gab fich aber gefangen, 
entfloh ſpäter und Konnte fich an ihnen rächen und fie 
beitrafen. Was war nun befjer, die blinde Tapferkeit 
oder die weitfehende Bedachtſamkeit?“ 

„Die lebtere,” war der Mimbrenjo gezwungen, ein- 
zugejtehen. 

„Und bat Old Shatterhand nicht ebenfo gehandelt? 
ALS die Yumas ihn ergriffen, hätte er fich folange wehren 
fönnen, bis er unter ihren Streichen fterben mußte. Er 
that eg aber nicht, Tondern ließ fich feitnehmen und binden. 
Sieh ihn an! Iſt er nicht frei? Hat er nicht jebt ihren 
Häuptling gefangen genommen? Iſt er etwa feig ge- 
mwejen? Nein, fondern nur flug! So werden auch die 
Yumas handeln, wenn fie einjehen, daß Widerftand ver- 
geblich fein würde.” 

„Iſt Winnetou im ftande, ihnen dieſe Einficht zu 
geben?” 

„sa, wenn die Krieger der Mimbrenjos ihm dabei 
helfen.“ 

„So mag er fagen, welche Gedanken er hegt.“ 

„Wir jchließen die Yumas ein. Während Old Shatter- 
band fort war, habe ich den Pla des Lagers genau be- 
trachtet. Die Yumas find fehr müde; fie fchlafen am 
Waldesrande im Grafe; fie verlafjen fich auf ihre beiden 
Kundſchafter und Haben feine Wachen ausgeſtellt. Nur 
bei den Pferden, welche in der Nähe grajen, befinden fich 
zwei Krieger, welche aufzupafjen haben, daß die Tiere fich 
nicht zu weit entfernen. Iſt e8 da nicht leicht, die Schläfer 
einzufjchließen ?* 

„Bon der Seite des Waldes ift es leicht, nicht aber 
von der andern. Im Walde ift es dunkel; da fann man 
ſich heranfchleichen und feftjegen, ohne bemerkt zu werden. 
Draußen aber ift es hell; weil der Mond jcheint. Die 
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Reute, welche bei den Pferden find, würden uns kommen 
fehen und Lärm machen.” 

„sa, der Mond jcheint hell, aber die Augen des 
„‚ſſtarken Büffels‘ fehen dennoch das Richtige nicht. Die 
Yumas können unfere Annäherung unmöglich bemerken. 
Wir lafjen die Pferde zurüd und jchleichen ung zu Fuße 
fo nahe heran, wie es möglich ift. Wenn wir draußen 
im Grafe auf dem Bauche Triechen, wird uns niemand 
fehen.* 

‚Uf! Wenn Winnetou e3 jo meint, jo kann ich 
ihm nicht unrecht geben. Aber was foll gefchehen, wenn 
wir fie umzingelt haben?” 

„Wir fordern fie auf, die Waffen zu ſtrecken.“ 

„Und mein Bruder glaubt wirklich, daß fie das thun 
werden ?” 

Der „Itarte Büffel“ fprach diefe Frage mit einem 
nicht ganz unterdrücken Lachen aus. Winnetou antwortete 
in feiner ruhigen Weife: 

„sch glaube es nicht nur, jondern ich bin überzeugt 
davon.” 

„So will ich dem Häuptlinge der Apatjchen jagen, 
was gejchehen wird. Die Yumas werden zwar jehen, 
daß fie eingefchlofjen find, aber fie werden ſich durch⸗ 
fchlagen, was ihnen leicht werden wird.“ 

„So mag der „ſtarke Büffel‘ jagen, inwiefern es 
ihnen jo leicht fein wird! Können fie nach dem Walde 
bin entkommen?“ 

„Kein, denn dort fteden unfere Krieger im Schube 
der Bäume und jeder von ihnen kann zehn Feinde töten, 
ehe der elfte an ihn kommt. Sie müſſen alſo nach der 
andern Seite.” 

„Aber dort befinden fich doch auch Krieger von ung!” 

„Bas thut nichts, denn diefe werden zwar einige 
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Yumas töten, die andern aber entkommen laſſen müfjen. 
Selbſt der befte Läufer Tann feinen Reiter ereilen.” 

„Ulf! So denkt der ‚itarfe Büffel‘, daß die Yumas 
reiten werden?“ 

„sa. Sobald fie fich eingefchloffen jehen, werden 
fie fih auf ihre Pferde werfen und nach der Ebene hinaus 

durchbrechen.“ 

„Aber ſie werden keine Pferde haben,“ behauptete 
Winnetou mit der ihm ſo eigenen Sicherheit. 

Da begann es im Kopfe des ſtarken Büffels zu 
dämmern. Er ließ den Atem wie einen leiſen, verwun⸗ 
derten Pfiff über ſeine Lippen gehen und fragte: 

„Will Winnetou ihnen die Pferde wegnehmen laſſen? 
Das wird ſchwer, ſehr ſchwer ſein!“ 

„Es iſt jo leicht, daß ein Kind es auszuführen ver- 
mag. Haben die Yumas Teine Pferde, jo können fie 
nicht durchbrechen. Sie werden es zwar verfuchen, jeden 
Verjuch aber mit Blut bezahlen.” 

„So machen fie feinen Verſuch mehr, ergeben fich 
aber auch nicht. Was gedentt Winnetou dann zu thun?“ 

„Sie aufzufordern, ihre Waffen abzuliefern. Der 
‚große Mund‘ wird feinen Leuten befehlen, fich zu er- 
geben.” 

„Willſt du ihn dadurch, daß du ihm fonft mit dem 
Tode drohft, zu dem Befehle zwingen?“ 

„Das Tönnen wir verjuchen.” 

„Es wird nicht gelingen, obgleich er ein Feigling 
if. Er weiß, daß wir ihn nicht fo fchnell töten, ſondern 
mit und nehmen werden, um ihn am Pfahle fterben zu 
laſſen. Er wird fich einbilden, uns uam? entkommen 
zu können.“ 

„Mein roter Bruder giebt ihm ſo — Gedanken, 
wie er wirklich nicht beſitzt. Wird der ‚große Mund‘ 
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wirklich alle jeine Krieger von uns erjchießen laffen, um 
allein von uns fortgejchleppt zu werden? Dder wird es 
ihm nicht lieber fein, wenn fich auch feine Männer als 
Gefangene bei ihm befinden? Cind fie bei ihm, fo ijt 
die Flucht viel leichter, als wenn er allein ift.* 

„Aber auch unfere Aufmerkjamteit wird größer fein. 
Wäre die Flucht ihm nicht nur möglich, fondern gewiß, 
fo würde ich glauben, daß er fich den Schein aneignete, 
auf unfere Forderung einzugehen.” 

„So ift es ja nur nötig, ihm dieſe Sicherheit zu 
geben und ich Tenne einen, dem daS fehr leicht fallen 
würde; Old Shatterhand ift es.“ 

„Old Shatterhand, mein weißer Bruder? Wie jollte 
er e8 anfangen, dem ‚großen Munde‘ weiß zu machen, 
daß er entlommen wird, wenn er fi uns mit allen 
feinen Kriegern ergiebt, aber fterben muß, wenn er fich 
defjen weigert?“ 

„Frage ihn felbit! Während ich jeßt mit dir redete, 
bat er darüber nachgedacht. Er weiß, daß der ‚große 
Mund‘ ihn betrügen will, und daß es darum fehr leicht 
fein wird, ihn felbft zu betrügen.“ 

E3 war wirklich bewundernswert, wie Winnetou 
meine Gedanken zu erraten vermochte. Sch Hatte ihm 
nicht die geringfte Andeutung gemacht, auch wußte er 
nicht, was ich unterwegs mit dem ‚großen Munde‘ ge- 
redet hatte, und doch fprach er mit einer Sicherheit von 
meinen Gedanken, als ob fie die feinigen jeien. 

„Het Winnetou recht gefprochen?” fragte mich der 
Mimbrenio. 

„sa,“ antwortete ih. „Der ‚große Mund‘ wird 
feine Leute auffordern, fi) ung zu ergeben.” 

„Und du, du willit ihn dazu vermögen?” 

„sa, durch Gegenlift, da er die Abficht haben wird, 
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mic) zu überliften. Ich verfpreche ihm, ihn und feine 
Leute heimlich freizulafien.” 

„Er wird es nicht glauben.” 

„Er wird es glauben, denn er weiß, daß Old Shatter- 
band noch nie ein Verfprechen gebrochen hat.” 

„Aber diejes müßteft du ja brechen und zum Lügner 
werden! Oder wollteft du dein Verfprechen halten und 
ihn und rm Leute gegen unſern Willen fliehen laſſen?“ 


„Ja.“ 

„Und dazu ſoll ich dir die Hand reichen! Biſt du 
aus meinem Freunde und Bruder mein Feind geworden?“ 

„Nein, denn ich werde die Yumas und ihren Häupt- 
ling nicht entkommen laſſen.“ 

„Und foeben haft du das Gegenteil behauptet! Ich 
babe nicht gewußt, daß dein Mund zwei Zungen hat. 
Welcher ſoll ich glauben ?* 

„sb babe nur eine Zunge, und diefer mußt du 
glauben.“ 

„Aber fie jpricht bald fchmarz und bald weiß!“ 

„Sie ſpricht die Wahrheit, weiter nichts. Was ich 
dir fage, ift wahr, und was ich dem ‚großen Munde‘ 
jagen werde, ift auch wahr. Die Hauptjache aber ift 
die, daß er fich felbit überliften wird. Ich werde ihm 
die Freiheit verfprechen und die Erfüllung dieſes Ver⸗ 
iprechens an eine Bedingung Inüpfen. Er wird zum 
Scheine auf die Bedingung eingehen, fie aber nicht er» 
füllen; dann bin ich meines Wortes entbunden und brauche 
ihn nicht freizulaſſen.“ 

„Weißt du denn genau, daß er fein Berjprechen 
nicht erfüllen wird?” 

„Ja.“ 

„Welches Verſprechen iſt es?“ 

„Mir der Wahrheit gemäß zu ſagen, wie und warum 
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der MUeberfall der Hazienda del Arroyo zuftande ges 
fommen ift. Er wird verjprechen, e8 mir zu jagen, aber 
fein Wort nicht Halten. Den Schein wird er fich freilich 
geben. Er wird mir eine Erzählung liefern, welche aber 
nicht die Wahrheit enthält. Webrigens ift es nicht nötig, 
Thon jet davon zu fprechen. Es genügt, daß ich weiß, 
was gejchehen wird und was ich zu thun und zu fagen 
habe. Mein Freund Winnetou hat mit feinem fcharfen 
Blide meine Gedanken gefehen, und ebenfo habe ich ge- 
jfehen, daß fein Plan der allein richtige ift. Laßt ung 
feine Zeit verlieren, ihn auszuführen! Mitternacht ift 
ſchon vorüber, und noch bevor der Morgen graut, müſſen 
die Yumas umzingelt fein.” 

„Ihr Habt gejprochen, und es iſt euer Wille, alfo 
mag e8 gefchehen. Winnetou und Old Shatterhand miffen 
ftet3, was fie thun, und jo will ich nicht dagegen jein, 
obgleich ich e8 nicht ganz zu begreifen vermag. Howgh!“ 

Howgh ift daS Wort der Belräftigung, der Beftege- 
lung. Iſt es ausgejprochen worden, jo gilt die An- 
gelegenheit als entjchieden und ift nicht mehr zu ändern. 

Nun wurden die nötigen Vorkehrungen getroffen. 
Fünf Mann jollten hier auf diejer Stelle mit den beiden 
Gefangenen zurücdbleiben und ein jcharfes Auge auf die- 
jelben haben. Sie erhielten den Befehl, fie gegebenen 
Falls lieber zu töten, als fie entlommen zu lajjen. Sechzig 
Rote jollten fich Hinter dem Lagerplat der Yumas in 
die Büſche fchleichen und feinen von ihnen hindurchlaffen. 
Die übrigen mußten hinaus in die Ebene, um von diefer 
Geite her den Ring um das Lager fo eng wie möglich 
zu jchließen. Im Walde follte Winnetou befehligen, 
während draußen auf der Brairie der ‚ſtarke Büffel‘ das 
Rommando zu führen hatte. Alles übrige blieb mir über- 
laffen. Das ſchien nicht viel zu fein und fonnte doch 
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höchft wichtig werden, da der geringfte Zufall, den ich 
nicht zu beherrfchen vermochte, alles verderben Tonnte. 

Zunächſt galt es, die fechzig unbemerkt hinter das 
Lager zu bringen. Das war Winnetous Sache, der fich 
an ihre Spite fette, um fie zu führen. Bevor er aber 
ging, forderte er mich auf: 

„Dein Bruder mag mich begleiten, da ich am Liebften 
mit ihm zu den Pferden gehe. Nähme ich einen andern 
mit, fo müßte ich die Wächter töten.” 

Das war mir lieb, und fo ſchloß ich mich ihm an. 
Es war eigentlich ein Spaß, die zwei bei den Pferden 
befindlichen Yumas zu überwältigen, mußte aber doch 
mit großer Vorficht gethan werden, weil das geringfte 
verdächtige Geräufch uns verraten und die Ausführung 
unjers ganzen Planes zunichte machen konnte. 

Wir jchritten am Rande des Waldes hin, bis wir 
uns nahe an der Ecke desjelben befanden; da wurde 
zwifchen die Bäume eingedrungen und nun mit der aller- 
größten Bedachtſamkeit weitergegangen. Wir befanden 
uns jet an der weftlichen Seite des Waldes und kamen 
bald an die Stelle, wo draußen am Rande die Yumas 
lagen. Indem wir nun noch langjamer als bisher vor- 
drangen, ließ Winnetou in kurzen Zwifchenräumen je 
einen Mann zurüd. Als der letzte von ihnen feinen 
Platz erhalten hatte, bildeten die ſechzig Mimbrenjos 
einen Bogen im Walde um das vor demjelben liegende 
Lager, und jeder einzelne nijtete fich an feinem Platze 
fo ein, daß er möglichjt wenig zu fehen war und doch 
das Lager ſcharf beobachten konnte. Ihre Verhaltungs⸗ 
maßregeln hatten ſie vorher erhalten. 

Nun ſtand ich mit Winnetou allein unter den erſten 
Bäumen und konnte das Lager überſehen. Auf dieſer 
Seite gab es keinen Mondſchein; es war darum dunkler 
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als da, wo wir gelagert hatten, doch konnten wir faft 
jeden einzelnen Roten liegen fehen. 

Einige hatten fich gerade da, wo fie von den Pferden 
geftiegen waren, vor Müdigkeit hingeworfen, die andern 
aber, und das waren die meiften, lagen in einer Reihe 
nebeneinander und hatten ihre Waffen zwiſchen fich Liegen. 
Necht3 davon weideten die Pferde, und zwei Rote gingen 
da auf und ab, hin und her, um diejenigen Tiere, welche 
fich zu weit entfernten, zurüczutreiben. Winnetou deutete 
auf diefe beiden und flüfterte mir zu: 

„Wir laffen ihnen das Leben. Mein Bruder mag 
den einen nehmen und ich den andern.” 

Er wollte forthufchen; ich hielt ihn aber zurüd und 
fragte: 

„Heat Winnetou vielleicht bemerkt, daß diefe PBoften 
von Stunde zu Stunde abgelöft werden ?“ 

„sa“ 

„So käme die Entdedung zu früh für und. Wir 
müfjen warten.” 

„Old Shatterhand hat recht. Erſt wenn der Ring 
ganz um das Lager gejchloffen ift, können wir der Ent- 
deckung mit Gleichgültigfeit entgegenjehen. Mein weißer 
Bruder mag alſo zurückkehren und dem ‚ftarten Büffel‘ 
fagen, daß er fi) nun mit feinen Leuten aufmachen 
Tolle,“ 

„But! Sch werde ihn begleiten. Da ich weiß, wo 
die beiden Enden deiner Linie fich befinden, kann ich ihm 
fagen, wo er die feinige anzufchließen hat.“ 

„Dann kommſt du wieder zu mir?“ 

„sa. Wo finde ich dich?“ 

„Hier an diefer Stelle werde ich dich erwarten.“ 

Auf dem Rückwege kam ich an allen unfern Leuten 
vorüber und überzeugte mich, daß feiner der fechzig eine 
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fehlerhafte Stellung eingenommen hatte. Hier konnten 
die Yumas unmöglich durchlommen. 

Als ich bei dem ‚ftarfen Büffel! ankam, gab er den 
Befehl zum Aufbruche. Ein jeder nahm fein Pferd beim 
Zügel, und e8 wurde eine Einzelreihe gebildet, an deren 
Spitze ich mich mit dem Häuptlinge befand. Auch jet 
ging es zunächft bis in die Nähe der Waldesede; dann 
ritten wir einen weiten Halbfreis, deffen Durchmeffer der 
MWaldesrand und defjen Mittelpunkt das Lager der Yumas 
bildete. Von Zeit zu Zeit ließen wir einen Mann mit 
feinem Pferde ftehen, bis auch dem lebten feine Stelle 
angemwiefen war. 

Der Halbkreis war jo weit vom Lager entfernt, daß 
von dort aus feine Kugel herüberreichen konnte. Jeder 
hatte nun zunächſt fein Pferd anzupfloden und dann 
zweihundert Schritte weit vorwärts zu Friechen, um da 
liegen zu bleiben und den Tag zu erwarten. Die Pferde 
waren mitgenommen worden, um den Feind, falls ihm 
ja der Durchbruch an einer Stelle gelingen follte, fofort 
verfolgen zu können. Die Pferde der fechzig, welche im 
Walde ſteckten, waren zurücdgeblieben, mo fie von den 
fünf, welche die Gefangenen zu beobachten hatten, mit 
beauffichtigt wurden. Das war nicht ſchwer, da fie alle 
angebunden waren. 

Durch das Mvancieren auf zweihundert Schritte 
wurde die Kette gefchloffen. Die beiden Endglieder des 
äußern Halbfreifes kamen mit denjenigen der im Walde 
ftecdenden Linie in Berührung. Als diefe Verbindung 
bergeftellt war, befanden fich die Pferde der Yuma noch 
innerhalb unſers Kreifes, und e3 galt, fie aus demjelben 
hinauszufchaffen, wo fie ung dann ficher waren. 

Ich legte mich aljo nieder und Eroch auf den Händen 
und Fußfpigen nach der Stelle, an welcher Winnetou 
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auf mich warten wollte. Er fand da, fah mich fommen 
und wartete gar nicht ab, bis ich ihn erreichte, fondern 
fam mir, natürlich auch Triechend, entgegen. 

„Die Wächter find vor wenigen Minuten abgelöft 
worden,“ meldete er mir. „Sie legten fich fogleich nieder 
und werden fchnell eingefchlafen fein.“ 

„So können wir beginnen. Wo jchaffen wir die 
beiden Hin?“ 

„sn den Wald zu unfern Leuten, welche fie be- 
wachen werden.” 

„Das möchte ich nicht. Die Leute haben ihre ganze 
Aufmerkjamleit auf das Lager zu richten. Wenn fie dazu 
noch Gefangene bewachen jollen, iſt e3 leicht möglich, daß 
eine Unvorfichtigkeit begangen wird. Ueberlaß die Männer 
mir! Sch werde fie zu ihrem Häuptlinge bringen, mo 
fie ung nichts fchaden Tönnen, mwährend es ihnen, wenn 
wir fie bier unfern Leuten übergeben, leicht ift, uns durch 
einen Hilferuf zu verraten.“ 

„Mein weißer Bruder hat recht. Er mag den Mann 
nehmen, welcher dort mit dem Schimmel kommt.” 

Einer der beiden Wächter brachte einen Schimmel, 
welcher fich zu weit entfernt hatte, langſam zurücgetrieben. 
Seiner jebigen Richtung, feinem Gange war anzufehen, 
wohin er fich ungefähr menden würde; ich kroch, mich 
tief an die Erde fchmiegend, dorthin und blieb zwiſchen 
zwei Pferden liegen. Der Mann kam, blieb in der Nähe 
ftehen und ſah, mir den Rücken zulehrend, gen Himmel. 
Welche Betrachtungen er anftellte, ob aſtronomiſche oder 
poetifche, daS weiß ich nicht; aber daS weiß ich, daß fie 
ihm verhängnispoll wurden. 

Ich Froch unter dem einen Pferde durch bis Hart 
hinter ihn hin, ftand auf, nahm ihn mit der Linten bei 
der Gurgel und gab ihm mit der feftgeballten Rechten 


— 304 — 


einen Hieb an die Schläfe; er brach zufammen und ich 
30g ihn fort. 

Dabei fah ich mich nach dem andern Wächter um; 
er war nicht mehr zu fehen, fondern von Winnetou auch 
fchon beim Schopfe genommen worden. Der Apatfche 
fam gleich auch gefrochen, gerade fo wie ich feinen Yuma 
nach fich berziehend. Wir fchleppten fie zu den beiden 
ung nächſtſtehenden Mimbrenjopoften, um fie diefen zu 
übergeben und ihnen ernitlich anzudeuten, die beiden fo- 
fort zu erftechen, falls fie laut werden wollten. Dann 
galt eg, die Pferde zu entfernen. Das war nicht fchwer, 
denn fie hatten, fomeit fie fich bisher bewegen durften, 
das Gras jchon abgefrejfen und jehnten fic) nach neuem 
Futter. Wir trieben, ung immer möglichjt am Boden 
bewegend, zunächit zwei Pferde fort, über unjere Poften- 
linie hinaus, wo fie tüchtig zu grajen begannen; als die 
andern das fahen, folgten erſt einige und dann alle frei- 
willig nach. Und als fie bemerkten, daß fie nicht zurüd- 
getrieben wurden, entfernten fie fich noch weiter, ſogar 
fo weit, daß fie endlich die Linie unjerer angepflocten 
Pferde erreichten, wo fie halten blieben, da unfere Tiere, 
die nicht fortfonnten, eine Reihe von Sammelpunften für 
fie bildeten. 

Der Streich war aljo geglüdt. Der Apatfche Fehrte 
auf feinen Poſten zurüd. gebt, da die Pferde fort und 
die Feinde rundum eingejchlojien waren, Tonnten fie 
immerhin erwachen; die Unferigen waren bereit, den 
Kampf, fall3 derfelbe notwendig werden follte, zu be- 
ginnen. An mir lag es nun zunächft, die beiden über: 
rumpelten Wächter fortzufchaffen. Sie waren betäubt 
gewejen, jegt aber aufgewacht. Ihre Hüter waren ganz 
gute Krieger, hatten e3 aber nicht fertig gebracht, fie zu 
binden, jondern fie faßen mit gezücten Mefjern bei ihnen, 
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um fie zum Stilleliegen und Schweigen zu zwingen. Es 
bedurfte meiner Hilfe, den beiden die Arme auf den 
Rüden zu befeitigen. Das Material war vorhanden, da 
auch fie ihre Laſſos bei fich hatten. Ich verbot ihnen 
bei Todesitrafe jeden Laut und zwang fie, mir zu folgen. 
Sie thaten das ohne Widerjtreben, da fie fich nicht wehren 
fonnten und Angft vor dem Revolver hatten, welchen fie 
in meinen Händen jahen. 

Wir bewegten uns natürlich auf der Halbfreislinie, 
welche von unjern Poſten gebildet wurde, und gelangten 
dann nach der jüdlichen Seite des Waldes, wo ihr Häupt- 
ling ſich mit feinem Mitgefangenen unter der fcharfen 
Obhut der fünf Mimbrenjo befand. Er mochte fich 
nicht wenig wundern und innerlich ergrimmt darüber 
fein, als ex ſah, daß ich wieder zwei feiner Leute gefeſſelt 
brachte, jfagte aber fein Wort. Es fam mir nun darauf 
an, ihm zu zeigen, daß wir feine Yumas umzingelt hatten 
und es diejen nicht gelingen konnte, durch den Kreis der 
Mimbrenjos zu entlommen. Ich mußte ihm aljo unjere 
Aufftellung zeigen; darum band ich ihm, damit er gehen 
fönne, die Füße los, dafür aber die Arme troß feiner 
verwundeten Hand Doppelt feit, befejtigte außerdem einen 
Riemen, dejjen anderes Ende ich an meinen Gürtel fnüpfte, 
um jeinen Leib und fagte dann zu ihm: 

„Der ‚große Mund‘ wird fich nach feinem Lager 
fehnen; er mag mit mir fommen; ich will e8 ihm zeigen.“ 

Er warf einen Blick beinahe freudiger Ueberraſchung 
auf mich, da er im erjten Momente denten mochte, daß 
feine vorige Appellation an mein chrijtliches Mitgefühl 
jegt Früchte zu tragen beginne; dann aber Dachte er jo- 
gleich an die Vorbereitung, welche ich jveben getroffen 
hatte, mich jeiner Perſon zu verfichern, und er antwortete, 
indem feine Brauen ficy wieder finfter zujammenzogen: 

May, Satan und Sichariot I 20 
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„Wohin willft du mich fchleppen ? — Boch zu unjerm 
Lager nicht!“ 

„Ganz nicht, doch in die Nähe desjelben, ich hoffe 
aber, dir noch im Laufe des Vormittags deinen Wunſch 
erfüllen zu können.” 

„Warum ijt es jet unmöglich ?* 

„Weil deine Krieger mich mit ihren Waffen em⸗ 
pfangen würden und ich noch feine Luſt habe, mir einige 
Löcher in den Körper ſchießen oder ſtechen zu laſſen.“ 

„Sie werden Dir nicht3 thun, fondern dir dafür, daß 
du mich ihnen wiederbringjt, jogar dankbar jein.“ 

„Es follte mich freuen, diefe Dankbarkeit zu jehen, 
und eben darum auch will ich Lieber bis zum Vormittage 
warten. Jetzt iſt es troß des Mondfcheines nicht heil 
genug, meine Seele an dem Entzüden der Deinigen laben 
zu können.“ 

„Deine Seele ift noch finfterer als die Nacht, wenn 
fein Mond fie erhellt. Deine Worte haben einen freund 
lihen Klang, aber fie bergen eine Tücke in fich, die ich 
nicht zu durchdringen vermag!“ 

„Man joll jemand, der einem eine Weberrafchung 
bereiten will, nicht deshalb gleich der Heimtüce zeihen. 
Romm nur mit, jo wirft du fehen, was ich dir zeigen 
will!” 

Er fonnte in jeiner gezwungenen Lage nichts thun- 
als mir folgen, wäre aber wohl auch ohne Zwang, nur 
von der Neugierde getrieben, mitgegangen. Ich führte 
ihn bis dahin, wo der erſte Boften am Rande des Waldes 
ftand und von da aus in den letteren hinein, ihn be- 
drohend: 

„Merke jebt, was ich dir fage! Du haft von jeht 
an, bis ich Dir das Reden erlaube, fein Wort zu fprechen; 
ja jelbjt beim erjten lauten Hauche wird dir jofort die 
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Klinge meines Meſſers in das Herz fahren. Hier, fühle 
einmal die Spige derjelben!* 

Sch zog mein Mejjer und ftieß ihm die Spitze durch 
das Gewand, welches jeine Bruft bededte, ſodaß feine 
Haut ein Heine Loch befam. Er erſchrak aufs heftigſte 
und bat, infolge meiner ſoeben ausgeſprochenen Drohung 
allerdings mit jehr unterdrüdter Stimme: 

„Stich nicht, jtich nicht! Ich werde ftill fein; du 
folft feinen Laut von mir hören!” 

„Das hoffe ich um deinetwillen, denn ich würde 
meine Worte unbedingt und augenblidlich wahr machen. 
Geh jett weiter; halte dich eng an mich, und paß genau 
auf das auf, wa3 du fiehjt und was du hörſt!“ 

Er hatte den erften Bolten am Boden liegen jehen. 
MWir gingen zum zweiten. Da es bier unter den Bäumen 
dunkel war und der Dann mich nicht erlennen, aljo 
möglichenfall3 für einen Feind halten konnte, rief ich ihn 
einige Schritte vorher in gedämpften Tone an: 

„sch bin's, Old Shatterhand, hat fich vielleicht etwas 
ereignet ?* 

„Nein; fie fchlafen noch.” 

So gingich mit dem „großen Mund“ von einem Poſten 
zum andern, mit jedem einige Worte mwechjelnd, ſodaß 
der Häuptling genau erfuhr, in welcher Weije feine Leute 
hier umzingelt waren. Am andern Ende der im Walde 
liegenden Wächterlinie traf ich auf den Apatjchenhäuptling. 
Als er den Yuma jah, erriet er fofort meine Abficht 
und jagte: 

„Du kommſt, dich zu überzeugen, daß feiner der Hunde 
bier durchzufchlüpfen vermag? Sie find noch jchlimmer 
als Hunde, denn Hunde find wenigſtens wachſam, Die 
Yumas aber fchlafen. Es iſt eine Schande, der Anführer 
fo untauglicher Leute zu jein. Ihr Erwachen wird ihnen 
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Entjegen bringen, denn wenn fie fich nicht ergeben, werden 
wir fie vom erjten bi zum legten niederjchießen.“ 

“sch merkte dem „großen Mund“ an, daß er etwas 
Tagen wollte; vielleicht war es eine Bitte, welche fich jegt 
Thon auf feine Yunge drängte; aber er erinnerte jich 
meiner Drohung und ſchwieg. Wir gingen weiter, aus 
dem Walde ins Freie hinaus, von Poſten zu Pojten, bis 
wir auch diejen größern HalbfreiS abgejchritten hatten. 
Dabei trafen wir auf den „Itarten Büffel“, welcher hier 
zu befehligen hatte. Er war weniger jcharffinnig als 
Winnetou und erriet nicht, zu welchem Zwecke ich den 
„gropen Mund“ mitgenommen hatte. Darum fragte er 
mich in beinahe unfreundlichem Tone: 

„Warum fchleppt Old Shatterhand diefen Hund mit 
ſich! Willſt du ihm Gelegenheit zum Entlommen geben? 
Laß ihn Doch bei feinen fünf Wächtern! Du haſt nur 
zwei Augen und zwei Hände, fie aber bejigen deren zehn.“ 

„Meine beiden Augen find ebenfogut wie ihre zehn, 
und du weißt, daß meine Arme mehr vollbracht haben, 
al3 die ihrigen. Was zürnejt du! Haft du nicht vorhin 
jelbjt gejagt, daß Old Shatterhand ſtets weiß, was er thut!“ 

„Aber wenn du fommit, um Dich zu überzeugen, daß 
wir wachſam find, ift e8 von feinem Nuten, den Ges 
fangenen mitzubringen!” 

„sh komme eben nicht um dieſer Weberzeugung 
willen, jondern aus einem andern Grunde. Wleinft du, 
daß es wohl einem einzigen diejer Yumas gelingen mag, 
durch unjere Umjchlingung zu entkommen?“ 

„Was fragit du noch, da du doch ebenjogut wie ich 
wifjen mußt, daß es unmöglich ift; wenn fie es verjuchen, 
jo ſchießen wir.“ 

„Das wollte ich wiſſen. Sollte dich ja ein Gefühl 
des Mitleides ankommen, fo unterdrüde es! Je mehr 
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eure Kugeln fofort unter ihnen aufräumen, deito weniger 
haben wir dann fpäter nachzuholen.” 

„Mitleid!” Tachte er höhnifch-zornig auf. „Hat der 
Hund hier Mitleid mit meinen Rindern gehabt? Wäreft 
du nicht erfchienen und ihr Netter geworden, fo hätte er 
fie getötet. Wie Tann es dir da beifommen, von Mitleid 
zu mir zu fprechen. Solange ein Mimbrenjo lebt, wird 
ein Yuma feine Gnade bei ihm finden!“ 

Er wendete fich ab, Ipie aber dem „großen Munde“ 
dabei ins Geficht und entfernte fih. Nach dem Eindrucde, 
den das Verhalten des grimmigen Häuptling auf den 
Yuma gemacht haben mußte, hielt ich es für an der Zeit, 
feßterem das Sprechen zu erlauben. Darum ſagte ich: 

„Du darfft jeßt wieder reden. Du meißt nun, daß 
der Krieger der Mimbrenjos mehr find, als du Yumas 
bei dir hatteft. Ich habe dir gezeigt, welche Stellung fie 
einnehmen; alle ihre Gewehre find fchußbereit. Viele deiner 
Leute werden gleich bei der erften Salve fterben, und die 
übrigen können fich nur dadurch retten, daß fie fich ergeben.” 

„Ste werden fih durchſchlagen!“ 

„Durch die Mafchen diefes engen Nebes! Das glaubit 
du felbft nicht!” 

„Ich bin überzeugt davon. Wenn fie plößlich und 
unerwartet auf ihren Pferden im Galoppe hervor: und 
hindurchbrechen, werden mohl einige von euern Kugeln 
getroffen werden, die andern aber entlommen.“ 

„Auf ihren Pferden? Mo haben fie denn diefe?* 

„Dort,“ antwortete er, nach der Gegend, in melcher 
man beim Scheine des Mondes die Tiere meiden ſah, 
hinüberdeutend, 

„Dort, ja dort! Wo aber ift euer Lager? Haft du 
denn nicht Schon unterwegs bemerkt, daß eure Pferde mit 
Lift entfernt worden find?“ . 
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„Uff!” rief ex betroffen aus, da er diefe Bemerkung 
wirklich jett erſt machte. 

„Sieh hinüber, und überzeuge Dich, daß unfere Krieger 
zwifchen deinen Yumas und deren Pferden liegen! Mit 
deiner Hoffnung, dab die Eingeichloffenen doch unfere 
Reihen fprengen werden, ift es alfo nichts.” 

Er blickte fchweigend zu Boden nieder, und ich hütete 
mich wohl, den Eindrud meiner Worte durch eine nicht 
notwendige Bemerkung abzufchwädhen. Es verging eine 
Meile; dann hob er den Kopf und fagte: 

„Wenn die Mimbrenjos wirklich fofort fchießen, fo 
ift das Mord, denn meine Krieger find ganz ahnungslos.“ 

„Haft du nicht die Dörfer der Mimbrenjos über- 
fallen und zerftört? Sie wußten nicht3 von eurem Raub- 
zuge; fie maren ahnungslos. Haft du nicht die beiden 
Söhne und die Tochter des ‚arten Büffels‘ töten wollen? 
Sie wußten nicht, daß du dich in dem Thale befandelt; 
fie waren ahnungslos. Haft du nicht die Hazienda del 
Arroyo überfallen, ausgeraubt, eingeäfchert und Dabei 
mehrere Bewohner derjelben ermorden lafjen? Sie wußten 
nicht3 von eurer Annäherung; fie waren ahnung3los. 
Die Ahnungslofigkeit ift bei dir Fein Grund zur Schonung, 
folglich nun bei mir auch nicht.“ 

Er ſchwieg. Was hätte er mir auch entgegnen können! 
ch aber fügte noch hinzu, um ihn ganz niederzudrüden: 

„Was ihr verübtet, das war, vom Raube ganz abge: 
fehen, der reine Mord; aber wenn wir euch töten, fo iſt 
es nicht Mord, nicht einmal Zotjehlag, ſondern eine ganz 
gerechte Belohnung oder Beftrafung eurer Miffethaten. 
Kannſt du vielleicht ein einziges Wort dagegen vorbringen?” 

Er fagte nichts, und fo ſchwieg auch ih. Der Mond 
ftand jest im Zenith und übergoß auch daS Lager der 
Yumas mit filbernem Lichte. Man fah von da aus, wo 
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wir ftanden, ihre Geftalten liegen. Der Häuptling blickte 
mit ängftlich forfchenden Augen bald nach rechts, nach 
links, bald geradeaus. Er ftrengte alle feine Gedanken 
an, einen Ausweg zu finden; er forjchte nach, ob es eine 
Rettung für ihn und feine Leute gebe; ich unterbrach 
fein Grübeln nicht, denn dieſes mußte ihn dahinführen, 
wohin ich ihn haben wollte. Da ſah ich, daß er plöglich 
den Kopf höher ftredte. 

„uff! Sebt, jetzt!“ rief er aus. 

Sch folgte mit meinem Blicke der Richtung feiner 
Augen, welche nach dem Lager ging, und jah, daß dort 
ein Yuma aufgejtanden war und fich umfchaute. Er fah 
die Pferde nicht da, mo fie fich eigentlich befinden jollten, 
fondern weit entfernt. Er ſah auch unfere Pferde. Ob» 
gleich diefelben einzeln ftanden und einen Halbkreis bildeten, 
deffen Regelmäßigfeit auffallen mußte, fchien er doch 
feinen Verdacht zu fchöpfen, fondern fie für Yumapferde 
zu halten, denn er weckte niemand, fondern verließ das 
Lager nach der Richtung Hin, wo fich der größte Trupp 
der Pferde jet befand. Er glaubte die beiden Wächter 
dort und wollte fie auf ihre Achtlofigleit aufmerkſam 
machen. 

„Sr ift verloren!” ftieß der Häuptling hervor. „So: 
gleich wird ein Schuß fallen und ihn niederftreden!* 

„Nein, entgegnete ih. „Er wird nicht getötet 
werden.” 

„So meinft du, daß man ihn hindurchlaffen wird?“ 

„Man wird ihn gefangen nehmen, wie ich Dich ge- 
fangen genommen habe.” 

„So wird er fi) wehren und Lärm machen!” 

„Dazu tommt er nicht. Du weißt doch, mo Winnetou 
fteht. Der Yuma muß nahe an ihm vorbei, wenn er 
feine jegige Richtung beibehält, und der Apatjche wird 
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ihn fo von hinten nehmen, wie ich es mit dir gemacht 
habe. Paß auf!” 

Es geſchah fo, wie ich gejagt hatte. Der Yuma ging 
unbefangen weiter; dann fahen wir hinter ihm den Apatjchen 
blißfchnell auftauchen; ebenſo fchnell waren beide ver- 
ſchwunden; fie lagen im Grafe, wo wir fie nicht fehen 
fonnten. Kurze Zeit fpäter aber erhob ſich Winnetou 
wieder; er hatte den Yuma gepadt und verfchwand mit 
ihm unter den Bäumen. 

„Er bat ihn, er hat ihm übermältigt!" zürnte der 
große Mund. 

„Und zwar ganz im ftillen, ohne daß deine Leute 
etwas bemerkt haben! Du fiehft, wie vortrefflicy auf 
unferer Seite gearbeitet wird. Und doch wäre e3 mir 
lieber, wenn der Mann Zeit gefunden hätte, Lärm zu 
machen.” 

„Warum ?* 

„Weil wir ung dann jeßt ſchon in der Entfcheidung 
befänden. Wozu das lange Harren und Warten! Ich 
werde das Zeichen zum Angriffe geben.“ 

sch hielt zwei Finger an den Mund, als ob ich 
pfeifen wolle; da bat er rajch, fo rafch er nur konnte: 

„Halt! Thue es noch nicht! Warte noch ein wenig!“ 

„Wozu? Das Verhängnis ift doch nicht von euch 
abzuwenden.” 

„Vielleicht doch! Du Hajt ja ſelbſt davon gefprochen, 
ald wir ung unterwegs zu den Mimbrenjos befanden.” 

„Ich entfinne mich nicht.“ 

Ich ftellte mich natürlich nur fo, um feine Bejorgnis 
zu fteigern. Er fuhr dringend fort: 

„Du kannſt es doch nicht vergejjen haben; du mußt 
dich darauf befinnen!” 

„Was hätte ich denn gejagt ?* 
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„Du verlangteft die Wahrheit von mir!“ 

„Die Wahrheit? Ah fo! Aber wenn ich jie finde, 
fo kann das niemand retten, weil du da3 nicht thun wirft, 
was ich von dir verlange.” 

„Was ift das?“ 

„Deine Krieger auffordern, die Waffen zu ftreden 
und fich zu ergeben.” 

Er blickte befchämt zu Boden. Ich fteigerte mit Ab- 
ficht feine Verlegenheit, indem ich hinzufügte: 

„Es wurde dir ind Geficht behauptet, daß du ſchon 
beim Morgengrauen dazu bereit jein würdeft; du aber 
verlachteft und. Jetzt graut der Tag noch nicht, und 
ſchon hat dein Sinn fich geändert. Darum kann ich au 
dieſe Aenderung unmöglich glauben; ich traue dir nicht; 
ich vermute eine Lift dahinter und werde da8 Zeichen 
geben; der Kampf mag beginnen.“ 

„Warte noch, warte noch, und höre, was ich dir zu 
fagen babe!“ 

„So ſprich, aber fchnel! Ich habe Leine Quft, die 
Zeit unnüg zu verfchwenden.“ 

„sit die Möglichkeit vorhanden, daß meine Krieger 
gefchont werden und, wenn fie fich gefangen geben, die 
Freiheit wieder erlangen?“ 

„Ich fage nur: vielleicht.“ 

„Und daß auch ich mein Leben behalte und wieder 
freigelafjen werde ?* 

„Das iſt weit fehmwieriger. Deine Leute find weniger 
fchuldig, ald du. Deine Mifjethaten find fo groß und 
fchwer, daß es eines ganz außergemöhnlichen Grundes be- 
dürfte, deine Rettung zu ermöglichen. Der ‚starke Büffel‘ 
aber wird dich auf feinen Fall und aus feiner Urfache 
begnadigen. An ihn dürfteſt du dich nicht wenden,“ 

„Aber an dich und Winnetou ?* 
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„Immer nur vielleicht.“ 

„Vielleicht und nur vielleicht Mach es kurz, und 
ſpanne mich nicht auf die Folter! Wenn du das Wort 
‚vielleicht‘ ausſprichſt, mußt du doch eine Möglichkeit im 
Sinne haben!” 

„Das tft freilich wahr. Ich will ganz genau und 
der ftrengen Wahrheit gemäß wiffen, wie du mit den 
beiden Bleichgefichtern, welche Melton und Weller heißen, 
befannt geworden bift, warum du auf ihre Veranlafjung 
bin die Hazienda del Arroyo überfallen haft, und welche 
Abfichten fie in Beziehung auf die weißen Auswanderer 
verfolgen. Bift du bereit, mir dies alles zu jagen?“ 

„Bift du bereit, mich dafür zu retten?“ 

„Wenn e8 mir möglich ift, ja.“ 

„Sp werde ich dir jagen, wa3 du wiſſen millit.* 

„But! Sch werde dir alfo jet meine Fragen vor- 
legen, welche du mir ftreng der ——— gemäß zu be⸗ 
antworten haſt, und dann — — —“ 

„Jetzt nicht, jetzt nicht!“ fiel er mir eifrig in Die 
Rede. „Jetzt ift feine Zeit dazu. Erwacht wieder einer 
meiner Krieger, fo fteht nicht zu erwarten, daß er wieder 
fo ruhig ergriffen wird. Wenn er Lärm macht, erwachen 
die andern, und dann jchießen eure Krieger.“ 

„Das iſt wohl richtig!” 

„Und wenn die Mimbrenjos einmal Blut gefehen 
haben, dann wird es dir viel ſchwerer al3 jebt, ja viel» 
leicht unmöglich werden, ung zu retten!“ 

„Davon bin auch ich überzeugt,“ meinte ich jehr kalt⸗ 
blütig. 

„Darum eile! Verhüte vor allen Dingen das Blut- 
vergießen! Dann werde ich dir alles jagen. Ich ſchwöre 
es dir!” 
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„Deinem Schwur Tann ich nur dann Glauben fchenten, 
wenn du ihn mit der SFriedenspfeife befiegelft.” 

„Dazu haben wir ja keine Zeit! Die Friedenspfeife 
fönnen wir fpäter rauchen.” 

„Sehr wohl; aber ich kann dir nur ſchwer trauen. 
Bedente, wie ſchwer mir deine Rettung fallen wird, da 
der ‚ftarle Büffel‘ ſich mit allen Kräften dagegen ftem- 
men wird!“ 

„Er braucht ja nicht3 davon zu wiſſen, indem du 
uns des Nacht3 die Banden zerichneideft.“ 

„Hm! Vielleicht würde ich es thun, weil ich als Chrift 
den Tod felbft meines grimmigften Feindes am Marter: 
pfahle verabfcheue.* 

„So eile nur, eile, und laß mich nicht länger warten! 
Mach keine Worte mehr!“ 

Er hatte es jet eiliger, als ich vorher für möglich 
gehalten hatte; ich aber fuhr gelaffen fort: 

„sh muß vorher beitimmt willen, woran ich bin. 
Du verlangft, daß ich dich und deine Leute heimlich los— 
laſſe und dafür verfprichft du mir, daß fie fich jet frei- 
willig gefangen geben ?* 

„Ja doch, ja!“ 

„Und Härft mich über die beiden genannten Bleich- 
gefichter der Wahrheit gemäß jo vollitändig auf, daß ich 
alle ihre Abfichten durchſchauen kann?“ 

„sa, das beſchwöre ich! Doch verlange ich, daß auch 
du Wort hältſt! Wirſt du uns wirklich freilafjen?* 

„Ja.“ | 

„So find wir einig, und du magſt nun fehleunigft 
dafür jorgen, daß die Ermordung meiner Krieger ver- 
hütet wird!“ 

„sch thue es, und zwar nur in der Vorausſetzung, 
daß du feine Hintergedanten hegſt.“ 
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„Meine Seele ift frei von jedem falfchen Gedanken; 
nur rette ung!“ 

„So fomm zu dem ‚itarfen Büffel! und Winnetou, 
damit du ihnen fagft, daß du deinen Kriegern den Be⸗ 
fehl, fich zu ergeben, ſenden willſt.“ 

„Senden? Du meinft, daß ich einen Boten an fie 
ſchicken fol? Dem werden fie nicht gehorchen, ich muß 
felbft zu ihnen!” 

„Selbit? Das Tann ich nicht erlauben.” 

„Du mußt, wenn e3 dein Ernft ift, mich und meine 
Leute zu retten!“ 

„sh muß? Merke dir, daß Old Shatterhand nie⸗ 
mals müſſen muß! Ich habe verſprochen, dich heimlich 
zu befreien, indem ich deine Feſſeln aufmache; aber ich 
habe nicht geſagt, daß ich dich jetzt zu deinen Kriegern 
gehen laſſen werde.“ 

„Dann kannſt du uns nicht retten, denn meine Krie⸗ 
ger gehorchen nur mir ſelbſt und werden die Worte eines 
Boten nicht achten.“ 

„Dafür kann ich nicht, ſondern du biſt ſelbſt ſchuld 
daran, wenn ſie für einen Befehl, den du ihnen ſendeſt, 
keinen Gehorſam haben. Du hätteſt ihnen mehr Achtung 
und Ehrerbietung für dich, mehr Folgſamkeit einprägen 
ſollen!“ 

Er hatte bei der Forderung, ihn ſelbſt gehen zu 
laſſen, jedenfalls einen Hintergedanken gehabt. Jetzt ſah 
er ein, daß ich unerbittlich war, und lenkte ein: 

„Wie kannſt du verlangen, daß fie einem Mimbrenjo- 
Boten gehorchen !* 

„Biſt du etwa der einzige Gefangene, den wir ge- 
macht haben? Der Krieger, welcher mit dir ergriffen 
wurde, ift mit mir und dir geritten und hat die Schar 
unferer Leute gefehen, Die beiden Pferdewächter, welche 
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ich brachte, find mit mir die ganze Außenfeite unjerer 
Poſten abgefchritten und wiſſen aljo faſt ebenjogut wie 
du, Daß deine Yumas verloren find, wenn fie ung zwingen, 
zu unjern Gemwehren zu greifen. Wenn ich dieſe Drei 
Männer in euer Lager fende und fie deinen Befehl über- 
bringen, jo muß man ihnen unbedingt Glauben fchenten. 
Wo nicht, jo Habe ich das meinige gethan, und trage 
feine Schuld daran, daß fo viele Yumas in den Tod 
gehen werden.“ 

„But; ich bin einverftanden; führe mich zu dieſen 
dreien!” 

„Warte vorher einen Augenblick!“ 

Sch ging mit ihm zu dem nächſten Poften und gab 
ihm den Auftrag, den „Itarten Büffel” und Winnetou 
vorfichtig aufzujuchen, um ihnen mitzuteilen, daß der „große 
Mund“ bereit jei, feine Krieger aufzufordern, fich zu er⸗ 
geben. Dann kehrte ich mit dem Häuptlinge nach Der 
andern Seite des Waldes, wo die Gefangenen jich be- 
fanden, zurüd. 

Er mußte ihnen feinen Befehl natürlich in meiner 
Gegenwart geben, und indem er ihnen jeine Gründe aus⸗ 
einanderjeßte, gab ich genau acht, daß fein Hinterlijtiges 
Wort mit unterlief. Leiſe, jodaß die Mimbrenjowächter 
es nicht hören Tonnten, teilte er ihnen mein Verfprechen 
mit, ihm und allen Gefangenen, nur um jebt Blutver- 
gießen zu verhüten, heimlich die Freiheit zu geben, und 
fügte mit Betonung hinzu: 

„Und ihre alle wißt, daß Old Shatterhand ſtets hält, 
was er verjpricht. Er hat noch nie fein Wort gebrochen!“ 

„sch halte eg und werde jede Silbe erfüllen, die ich 
ausgeſprochen habe,“ bekräftigte ich. 

Dann wurden den dreien ihre Füße freigegeben, jo- 
daß fie laufen fonnten, während ihre Arme noch gefejjelt 
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blieben, zwei von den fünf Wächtern gingen mit, als ich 
nun mit den drei Yumas und ihrem Häuptlinge nach dem 
von unſern Poſten eingejchlofjenen Platze zurückkehrte. 

Dort jah ich Winnetou mit dem „itarlen Büffel“ 
jtehen und ging zu ihnen hin. Lebterem mar es ſchwer 
geworden, der Botjchaft, welche ich ihm gejendet hatte, 
Glauben zu fchenten. Er fam mir hajtig einige Schritte 
entgegen und fragte: 

„Iſt e8 wahr, daß der Hund von Yuma uns jeine 
Leute mit ihren Waffen ausliefern will?” 

„Ja.“ 

„Dann haſt du entweder ein Wunder gethan, oder es 
ſteckt ein Betrug dahinter, den du nicht zu entdecken und 
zu durchſchauen vermagſt! Old Shatterhand mag ſich in 
acht nehmen!“ 

Da meinte Winnetou in ſeinem ruhigen und darum 
ſo überzeugenden Tone: 

„Es giebt keinen Yuma, dem es gelingen könnte, 
Old Shatterhand zu betrügen. Der ‚große Mund‘ bleibt 
natürlich bei und. Die drei andern Yumas follen den 
Befehl wohl nach dem Lager bringen?” 

„ja,“ antwortete ich. 

„Willen fie genau, was fie dort zu fagen haben?” 

„Nur zweierlei habe ich ihnen noch zu befehlen.” 

„Was denn noch?” fragte der ‚große Mund‘ fchnell, 
indem er eine Bedingung vermutete, auf welche er mög- 
Lichenfall® nicht eingehen konnte. 

„Etwas jehr Einfaches, was wir bisher nur deshalb 
nicht erwähnt haben, weil es ganz jelbftverjtändlich ift. 
Du hatteſt es vorhin jo eilig und wirft mir aljo beiftimmen, 
wenn ich fordere, daß deine Krieger nicht zögern, dir zu 
gehorchen ?* 

„Welche Friſt gewährft du ihnen?“ 


— 319 — 


„Eigentlich gar feine. Der Gehorfam muß ein augen- 
blieklicher und unbedingter jein. Wenn er eine SFrift 
fordert, ift er fein Gehorfam mehr. Es iſt nicht meine 
Abficht, bier jo lange liegen zu bleiben, bis es deinen 
Leuten gefällt, mir mitzuteilen, daß fie geſonnen find, 
dir Gehorfam zu leiften. Sch gebe ihnen eine halbe 
Stunde Zeit.” 

„Bieb ihnen eine ganze!” 

„Kein, eine halbe. Das ift fchon viel zu lange für 
das, was ich Gehorfam nenne. Sobald die halbe Stunde 
vergangen ift und die Yumas haben noch nicht gefprochen, 
werden wir ohne weitere Säumen unjere Gewehre jprechen 
lafjen. Bon diejer Bedingung gehe ich nicht ab und denke, 
daß du einverftanden fein wirft.“ 

„sh muß. Aber du fprachit von zweierlei. Was 
ift dag zweite?” 

„Es betrifft die Auslieferung der Waffen. Ich werde, 
ſobald deine Männer erklärt haben, daß fie dir gehorchen 
wollen, in der Nähe ihres Lagers von unfern Leuten einen 
Kreis bilden lafjen. Dahin hat jeder Yuma einzeln, ver 
ftehe wohl, einzeln zu kommen und alle feine Waffen ab- 
zugeben, um dann jofort wieder zurüczufehren. Das ift 
eine Maßregel, welche du nicht unbillig finden wirft.“ 

„sch gehe auf diejelbe ein.“ 

„Run wohl! Sch erkläre dir aber, daß ich jeden 
Yuma, bei dem wir dann irgend eine Waffe oder etwas, 
was als Waffe gebraucht werden Tann, finden, al3 Ver: 
räter erklären und niederjchießen lafjen werde!“ 

„Das ift hart, ſehr hart! Wie fteht es aber mit 
den Pferden und den fonftigen Gegenjtänden, welche meine 
Leute befigen ?“ 

„Die Pferde gehören natürlich uns und find unjere 
vechtmäßige Beute. Geben wir jpäter einen von euch frei, 
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fo fteht e8 nur in unferm Ermeſſen, ihm fein Pferd zu 
fehenten oder nicht. Die Munition, Pulver, Blei, Kugel: 
formen oder gar Patronen gehören zu den Waffen und 
find mit diefen abzuliefern. Alles andere, was ihr bejigt, 
werden wir genau unterfuchen. Ich denke nicht, daß wir 
uns an eurem Eigentume bereichern wollen; was aber aus 
dem Weberfalle der Hazienda del Arroyo ftammt, werden 
wir an und nehmen und dem Haziendero, welcher der 
rechtmäßige Eigentümer ift, zurückgeben. Haft du noch 
eine Frage?“ 

„Kein.“ 

„Sp mögen die drei Boten gehen; du aber jeheft 
dich bier nieder und wirft nicht eher aufitehen, als bis 
dir einer von uns dreien, Winnetou, der ‚jtarte Büffel‘ 
oder ich, die Erlaubnis dazu erteilt!“ 

Die Dumas entfernten fih, um ihre weniger ſchwie⸗ 
tige als unangenehme Mijfion auszuführen. Ber „große 
Mund” hocte auf die Erde nieder, und auf einen Wint 
von mir nahmen die zwei Wächter zu beiden Seiten Platz, 
um ihn nicht aus ihren Augen zu lafjen. 

sch jah nach der Uhr, denn e8 war meine Abficht, 
nach Verlauf der halben Stunde, falls wir noch feinen 
Befcheid erhalten haben jollten, erſt einige Schreckſchüſſe 
abgeben und dann jcharf fchießen zu lajjen. 

Die Boten erreichten, wie wir fahen, das Lager und 
wecten die Schläferr. Es entitand zunächſt ein Turzes 
Qurcheinander; dann gruppierten fich die Yumas in einem 
engen KreiS um unſere Abgejandten, worauf nach einer 
Heinen Weile ein wütendes Gefchrei oder vielmehr Ge⸗ 
heul erfchol. Die Boten Hatten ihren Auftrag ausge- 
richtet; er hatte die Wirkung, welche zunächit zu erwarten 
gewejen war, nämlich eine ungeheure Aufregung, welche 
den einzigen bedenklichen Moment für uns bildete. Ging 
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fie vorüber, ohne daß die Yumas fich zu unbejonnenen 
Feindſeligkeiten hinreißen ließen, fo war uns der Erfolg 
gefichert. 

Ich war mit Winnetou und dem Häuptling der 
Mimbrenjos eine kleine Strede von dem „großen Munde” 
mweggegangen, damit diefer nicht hören könne, was zwiſchen 
uns gejprochen wurde. Als fi) der mütende Lärm im 
feindlichen Lager erhob, fagte der „ſtarke Büffel“: 

„set werden fie auf uns eindringen. Man hört 
e3 ihrem Gefchrei an. Aber wir werden fie empfangen.“ 

„Das ift nur für den Augenblid. Wenn fie erfahren, 
daß fie vollftändig umzingelt find, werden fie befonnener 
werden,“ antwortete ich. 

„Das glaube ich ſchwer. Old Shatterhand muß alles 
bedenfen; er darf nichts vergeſſen.“ 

„Was Tönnte ich denn vergeffen haben?“ 

„Daß die Yumas fich bisher ficher fühlten. Sie 
fchliefen in dem Gedanken ein, daß fie ung mit Tages- 
anbruch überfallen und vernichten würden. gebt, da fie 
erwachen und noch jchlaftrunten find, erfahren fie das 
Gegenteil, daß fie umzingelt find und fich ergeben follen. 
Da ift e3 fait gewiß, daß fie in der Aufregung die Un- 
befonnenheit begehen, zu den Waffen zu greifen.“ 

„Sie werden fchnell zur Befinnung fommen, denn ich 
babe ihnen eine Botfchaft gefandt, welche fie fchnell be- 
ruhigen und mit Hoffnung erfüllen wird.” 

„Sie haben keine Hoffnung; fie müſſen alle fterben. 
Haft du ihnen vielleicht Hoffnung auf Freiheit gemacht ?* 

„a.“ | 

„sonen allen und auch ihrem Häuptlinge?* 

„Dieſem ganz bejonders.* 

„Biſt du toll! Meine Zuftimmung befommft du nie 
dazu!” 

May, Satan und Sfchariot I 21 
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„Die brauche ich nicht.” 

„Wieſo? Haft du etwa allein zu befehlen? Hat 
Winnetou und habe ich nicht auch etwas zu jagen?” 

Er war wieder einmal zormig, was bei ihm öfters 
gefchah. Ich antwortete ihm in aller Gemütlichkeit: 

„sa, auch ihr habt mit zu bejtimmen; aber ich habe 
verfprochen, diesmal nicht auf euch zu horchen. Ja, ich 
habe noch viel, viel mehr verjprochen.“ 

„Noch mehr! Was?“ 

„Den ‚großen Mund‘ und alle feine Leute heimlich 
zu befreien, indem ich ihre Feſſeln durchſchneide.“ 

„Das, das haft du verfprochen, das?!” fuhr er mich 
wütend an. „Wie Tonnteft du wagen, dies zu thun! Wie 
konnteſt du ohne unfere Zuftinmung — — —“ 

Er kam nicht weiter, denn Winnetou ergriff ihn fo 
feft beim Arme, daß er vor Schmerz die Rede vergaß, 
und ermahnte ihn: 

„Warum fchreit mein roter Bruder wie ein altes 
Weib, welchem die Zähne ſchmerzen! Soll der ‚große 
Mund‘ hören, was wir jprechen? Hat er jemals ver- 
nommen, daß Old Shatterhand ohne Meberlegung handelt? 
Wenn er ein gutes Verfprechen gegeben bat, jo wird er 
e3 halten; iſt e8 aber ein jchlechtes, jo hat er es gegeben, 
weil er weiß, daß er es nicht zu halten braucht.“ 

„Aber Old Shatterhand pflegt jedes Verſprechen zu 
halten!” 

„Wenn die Bedingungen erfüllt werden, unter denen 
er es gegeben bat.“ 

„So! Bedingungen!” brummte der noch immer 
yornige Häuptling. Und dann fuhr er mich bilfig an: 
„Behalte deine Bedingungen für dich; ich mag fie nicht 
wiſſen!“ 

Damit wendete er ſich von uns ab und warf ſich 
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in ziemlicher Entfernung von uns ing Gras nieder. Weber 
MWinnetous Züge glitt ein Lächeln, doch fagte er nichts. 
Ich glaubte ihm eine Mitteilung fchuldig zu fein, und 
bemerkte: 

„x habe das Berfpredhen gegeben, weil ich ganz 
genau wußte — — —“ 

„Pſhaw!“ unterbrach er mid. „Was Old Shatter- 
band thut, ift gut; er bat nicht nötig, fich bei mir zu 
entjehuldigen. Sch weiß, daB er den Yuma betrügen 
wird, weil diefer ihn betrügen will. Der ‚itarfe Büffel‘ 
ift ein fehr tapferer Häuptling, aber feinem Auge "fehlt 
die Schärfe, und feine Gedanken reichen nur fomeit, wie 
er den Tomahawk werfen kann. Sein Born ift jchnell 
groß und fchnell wieder Flein. Sein Herz ift gut; er wird 
Old Shatterhand um Verzeihung bitten.” | 

Wenn Winnetou jprach, fo mußte jeder Zorn weichen 
und jedes etwaige Gekränktſein fich bejchwichtigen. Er 
beobachtete daS Lager, in welchem fich die Aufregung jebt 
gelegt hatte. Die Yumas ftanden in ruhiger Berhand- 
lung beifammen und wendeten ſich bald nach diejer, bald 
nah jener Seite, um unfere Aufftellung zu betrachten. 
Noch war die halbe Stunde nicht vergangen, jo kehrte 
einer der drei Boten zurück und meldete: 

„Die drei älteften Yumakrieger wünschen, Old Shatter: 
band, Winnetou und den ‚ftarken Büffel‘ zu jprechen. 
Dürfen fie kommen?“ 

„ya, aber unbewaffnet.” 

„Und werden fie, auch wenn ihr nicht einig werdet 
und fie lieber kämpfen wollen, nach dem Lager zurüd- 
tehren dürfen, ohne daß ihnen etwas gefchieht ?* 

„Sie find Abgejandte; fie können gehen, woher fie 
gekommen find.” 

Der Mann lief nach dem Lager, um diefen Beſcheid 
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zu überbringen, und bald darauf fahen wir die drei An- 
gemeldeten kommen. Sie hatten ihre Deden und fogar 
die Oberkleider abgelegt, damit wir jehen jollten, daß fie 
nicht etwa eine Waffe verfteckt bei fich trugen. Der „ſtarke 
Büffel“ hatte, als er fah, um was es fich handelte, fich 
und wieder zugefellt. 

Die drei gingen an ihrem Häuptlinge vorüber, ohne 
einen Blid auf ihn zu werfen, was aber feineswegs ein 
Zeichen der Verachtung war. Sie famen jett als Bevoll- 
mächtigte ihrer Kameraden, weshalb es in diefem Augen- 
blicte feinen Häuptling für fie gab. Bei ung dreien jtehen 
bleibend und fich leicht verneigend, grüßten fie uns, dann 
wendete fich der eine, welcher wahrfjcheinlich der ältefte 
von ihnen war, mit den höflichen Worten an mich: 

„Der ‚große Mund‘, der Häuptling der Yumas, ift 
gefangen und hat uns befohlen, und auch zu ergeben. 
Old Shatterhand hat die Bedingungen mit ihm beiprochen. 
Soweit das Gedächtnis unferer älteften Krieger reicht, 
ift ein jolcher Fall nicht vorgelommen; darum find Die 
Yumas zujammengetreten, um ohne ihren Häuptling einen 
Entſchluß zu faſſen, und haben uns zu dir gefandt, um 
uns zu überzeugen, ob der Befehl, den wir erhalten haben, 
nicht abzuändern if. Wirſt du mit deinen beiden be- 
rühmten roten Brüdern uns die Erlaubnis geben, die 
Krieger zu ſehen, welche uns eingefchlojjfen haben und wie 
fie aufgeftellt worden und bewaffnet jind ?“ 

„Kein Anführer zeigt dem Feinde das, was ihr zu 
fehen begehrt,“ antwortete ich ihnen. „Auch ift foeben 
die Zeit vorüber, welche ich euch gegönnt habe; ich hätte 
alfo das Necht, das Feuer beginnen zu lafjen; aber ich 
achte eure Gründe und weiß, daß es für euch feine Rettung 
giebt; darum fei euch euer Wunjch erfüllt. Winnetou, 
der große Häuptling der Apatjchen, wird euch unter feine 
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Obhut nehmen, damit euch unterwegs Fein Leid gefchieht. 
Geht alfo jegt, und ehrt ſpäteſtens nach einer Biertel- 
ftunde wieder, um mir euern Entfchluß mitzuteilen. Das 
ift die lebte Frift, welche ich euch geben kann.“ 

Sie wendeten fi) ab, um Winnetou zu folgen, der 
ihren Führer machte. Sie gingen unjere ganze Linie, 
auch die im Walde liegende, ab. ALS fie zurückkehrten, 
kämpfte das Tagesgrauen ſchon mit dem Monbdeslichte. 
Auch in den Gefichtern der drei Männer gab es einen 
Kampf, defjen äußere Spuren fie nicht fehen laſſen wollten 
und Doch nicht ganz zu unterdrücen vermochten; es war 
der Kampf zwifchen Stolz und Notwendigkeit. Sie blieben 
mit gejentten Blicken eine Weile ſchweigend vor ung 
ftehen; dann ſagte derjenige, welcher fchon vorher ge- 
ſprochen hatte: 

„Old Shatterhand befand fich in unferer Gemalt, 
und es ift ihm doch nichts gefchehen. Wird er jest nun 
feine ganze Strenge gegen uns walten lafien ?* 

„Daß mir nicht gefchehen ift, das babe ich nicht 
euch zu verdanten. Was nüben die Worte? Die Krieger 
der Yumas mögen mir jagen, was fie befchloffen haben !“ 

„Wir haben ertannt, daß der ‚große Mund‘, unjer 
Häuptling, nicht anders befchließen fonnte, als er be 
fchlofjen hat. Die Läufe eurer Gemehre find von allen 
Seiten auf ung gerichtet, und unfere Pferde, deren Schnellig- 
feit ung hätte forttragen können, habt ihr ung genommen, 
während wir jchliefen.” 

„Sp ergebt ihr euch?“ 

„Wir find deine Gefangenen.” 

Er betonte das Wort „deine“ bejonders, jedenfalls 
nicht ohne Grund. Er wollte mein Gefangener fein, weil 
ich verjprochen hatte, fie freizulaffen. 

„Sp geht jet, um die Waffen abzuliefern, doch 


— 326 — 


einzeln. Es darf feiner eher kommen, al3 bis der vor- 
berige abgefertigt iſt.“ 

„Dürfen wir nicht wenigftens unjere Heiligtümer 
behalten?” | 

„Der große Geift hat gewollt, daß ihr in unjere 
Hände fallt; fein Angeficht ift von euch gewendet, und 
jo find eure Heiligtümer wertlos geworden; aber ich will 
euch nicht fo tief erniedrigen und Tränten. Ihr jollt 
eure Kalumets und Medizinen behalten dürfen.” 

Das war menigftens eine Erleichterung für ihre 
niedergefchlagenen Seelen. Iſt fchon der zufällige Ver⸗ 
luft der Medizin ein ſchwer auszugleichender Schaden, jo 
bedeutet es geradezu eine unauslöfchliche Schande, wenn 
ein Indianer feinem fiegreichen Feinde die Medizin und 
dazu gar das Kalumet übergeben muß. 

Sie ſchickten fich an, nach dem Lager zurüczufehren. 
Als fie zehn oder fünfzehn Schritte gegangen waren, blieb 
der Sprecher jtehen, wendete fi um und jah zu mir 
zurüd. Es lag in feinem Blicke eine Deutliche Aufforderung 
für mich, zu ihm zu kommen, da er mir etwas zu jagen 
babe. Ich wußte, was e8 war, und ging ihm nad. 

„DW Shatterhand mag verzeihen, daß ich noch einmal 
rede!” jagte er. „Ich weiß, daß die beiden andern An» 
führer es nicht hören dürfen.“ 

„Sprich, aber faſſe dich kurz!“ 

„sit es wahr, daß Old Shatterhand verjprochen hat, 
uns heimlich freizulajjen?“ 

„sa, wenn euer Häuptling fein Verfprechen erfüllt.“ 

„Welches ?* 

„Sr bat mir nicht erlaubt, e8 euch zu fagen.” 

„Aber wenn er e3 nicht erfüllt?” 

„Sp werde ich annehmen, daß ich das meinige nicht 
gegeben habe.” 
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„Dann werden wir ihm jagen, daß er fein Wort zu 
halten bat. Homgh!” 

Er wollte nach diefem befannten Belräftigungsmworte 
gehen, blieb aber nochmals ftehen und fragte: 

„Wohin werdet ihr uns bringen?“ 

„Darüber ift noch nichts beſchloſſen.“ 

„Welche Qualen werdet ihr unterwegs über uns 
verhängen?” 

„Keine, denn ihr habt mich auch nicht gequält. Ihr 
werdet weder hungern noch dürften, weil ich bei euch auch 
nicht gehungert oder gedürftet habe.” 

„Werden wir unter eurer Berwachung frei reiten oder 
gehen können ?* 

„Kein, denn ich bin bei euch an Armen und Beinen 
gefeſſelt geweſen. Zum Effen wird man euch die Hände 
freigeben. Du ſiehſt, daß fich alles belohnt und alles 
beſtraft. Wer Gutes thut, wird Gutes ernten. Nun 
aber ift’3 genug; es mag nun endlich einmal zum Schluffe 
fommen.“ 

Während die drei Alten ihren Rückweg fortjegten, 
wurden dreißig Mimbrenjog beftimmt, den fchon erwähnten 
Kreis, in welchem die Waffen niedergelegt werden jollten, 
zu bilden. Sie ftellten ſich wohlbewaffnet ungefähr fünfzig 
Schritte vom Lager auf, und kaum war dies gefchehen, 
fo fam der Sprecher als erfter, um' das Geforderte abzu- 
geben. Ich ftand dabei und ließ, um die Sache abzulürzen, 
Tchnell noch einige Mimbrenjos kommen, welche den In—⸗ 
halt jeiner Taſchen zu unterfuchen hatten. Als dies 
Winnetou jah, kam er mit noch einigen andern herbei, 
um die Manipulation dadurch abzufchließen, daß der Alte 
gebunden und in das Gras gelegt wurde. So wurde 
jeder Nachfolgende erft entwaffnet, dann von mir auf 
- den Inhalt feiner Tafchen unterfucht, und nachher von 
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Winnetou gefeffelt. Das Entwaffnen ging fehr raſch. 
Das Feſſeln ebenfo. Die Yumas hatten felbft genug 
Riemen und Laſſos bei fih. Schwerer aber war eg, 
meined Amtes zu walten. Es war nicht leicht zu unter- 
fcheiden, ob ein Gegenftand von der Hazienda ftammte 
oder das rechtmäßige Eigentum feines Trägers war, zumal 
jehr oft eine Sache, von welcher ich "hätte beſchwören 
mögen, daß fie auf der Hazienda geraubt worden fei, als 
Medizin bezeichnet wurde, und ich hatte ja verfprochen, 
jedem feine Medizin zu laſſen. Der „ſtarke Büffel“ hatte 
nicht eine bejondere Beauffichtigung übernommen, jondern 
war bald da und bald dort, bald bei mir und bald bei 
Winnetou, um möglihft dahin zu wirken, daß die von 
ihm jo grimmig gehaßten Yumas eine jcharfe Behandlung 
erfuhren. 

Ein großer Teil des Vormittages war vergangen, 
als wir endlich fertig waren. Die Yumas lagen gefefjelt 
nebeneinander, wie Säde auf einem Rartoffelader. Die 
abgenommenen Waffen bildeten einen großen Haufen, und 
follten noch vor Mittag verteilt werden. Und von den 
Gegenftänden, von denen ich glaubte, daß fie Eigentum 
des Haziendero gewefen jeien, hatte ich auch eine leidliche 
Menge zufammenbetommen. Sie wurden einem ehrlichen 
Mimbrenjo in Aufbewahrung gegeben. 

Dann wurde gegejjen, da3 erite Mal am heutigen 
Tage. Jeder wurde fatt, da beide Teile Proviantvorräte 
mitgebracht hatten. Da wir während der Nacht nicht 
gefchlafen hatten, wurde bejchlofjen, während der heißen 
Mittagsftunden zu ſchlafen. Gegen Abend jollte aujge- 
brochen werden. Wohin, das verftand ſich ganz von 
felbft, nämlich nach dem Orte, an welchem die zurüd- 
gelaffenen Yumas mit den Vermundeten und den ge- 
raubten Herden lagerten. Die erſteren follten gefangen 
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genommen und die leßteren dem Haziendero zurüd- 
gebracht werden. 

Bei der Verteilung der Waffen ging e3 ziemlich leb- 
haft ber. Jeder wollte das Beite haben, womöglich eine 
Flinte, aber nur nicht Pfeil und Bogen, und da die 
Gewehre der Yumas nicht viel taugten, fo gab es oft 
Zank und Streit, zu dejjen Schlichtung es oft eines 
Machtwortes bedurfte. 

Der Kreis, welchen unfere Krieger gebildet hatten, 
war natürlich längft aufgelöft worden. Wir lagerten am 
Waldesrande im Schatten, und wer nicht wachen mußte, 
der fchlief, um Kräfte für den weiten Ritt zu fammeln, 
denn es follte nicht eher ald am Ziele angehalten werden. 
Bei der großen Zahl unjerer Gefangenen hatten zehn 
Mann zu wachen; weniger wären zu wenig gemejen. 
Sie wurden jede Stunde abgelöft. Die zehn wurden wieder 
abmwechjelnd von Winnetou, dem „ſtarken Büffel” und mir 
beauffichtigt, die wir einander auch allftündlich ablöſten. 

Ich Hatte die erſte Wache gehabt und wurde von 
Winnetou abgelöft. Als mich dann der Häuptling der 
Mimbrenjos wecte, fühlte ich mich fait müder als vor- 
ber und ftand, um nicht etwa wieder einzufchlafen, auf, 
um mir Bewegung zu machen. Die zehn Boften, welche 
an der Reihe waren, patrouillierten auf und ab und hatten 
die Gefangenen jo jeharf im Auge, daß gewiß feiner von 
diefen etwas Verdächtiges auszuführen vermochte Man 
hatte dem „großen Munde“, weil er Häuptling war, einen 
etwas zur Seite liegenden Platz gegeben, wo er bewegungs⸗ 
[08 lag und zu fchlafen fchien; als ich aber das zmeite 
Mal an ihm vorüberging, öffnete er die Augen und nannte 
meinen Namen. Ich trat zu ihm und fragte, welchen 
Wunſch er habe. Er zeigte mir ein jehr erjtauntes Ge- 
fit und antwortete: 


— 330 — 


„Welchen Wunſch? Kann Old Shatterhand wirklich 
diefe Frage ausfprechen? Es giebt nur einen Wunſch, 
den ich haben kann — die Freiheit!” 

„Das glaube ich dir. Ich Hatte ihn auch, als ich 
dein Gefangener war.“ 

„Du haft fie erlangt. Wann werde ich fie befommen ? 
Noch heute ?* 

„Noch heute?“ fragte ich erftaunt. „Du baft ge 
fchlafen und träumft wohl noch!“ 

„sh träume nicht. Nur zehn Krieger wachen außer 
dir. Wehrt es dir jemand, meine Feſſeln zu zerichneiden? 
Thue es, jo jpringe ich aufs nächſte Pferd, galoppiere 
davon und bin verfchwunden, ehe es einem einfällt, mir 
zu folgen.“ 

Das war ein grandiojes Verlangen, eine Zumutung, 
über welche ein anderer vor Verwunderung oder auch 
Born hätte außer fich geraten können; mir aber fam es 
fo fomijch vor, daß ich in ein fo lautes Gelächter aus⸗ 
brach, daß mehrere Schläfer erwachten und alle Boften 
zu mir herblicten. 

„Was lachſt du fo?” fagte er zornig. „Glaubt du, 
ich treibe Scherz?” 

„Das möchte ich allerdings annehmen. Seht, am 
hellen Zage, wo alle jehen würden, daß ich es bin, foll 
ich dich befreien?“ 

„Was jchadet es dir? Kein Menfch würde es wagen, 
dich dafür zu beitrafen. Du haft es mir verjprochen!” 

„sch verjprach, Dich und deine Krieger zu befreien, 
nicht dich allein. Du wirft nur mit ihnen freikommen.“ 

„So ſchaff' jo fchnell wie möglich die Gelegenheit 
dazu! Du bift es uns fchuldig, dein Verjprechen zu 
halten.“ 

„Bewiß! Aber wie fteht e8 denn mit dem deinigen?“” 
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„sch halte es, wenn du das deinige erfüllt haft.“ 

„Du meint gewiß, daß dies fehr Tlug von dir aus- 
geſonnen ſei, wirft aber da die Freiheit nicht wiederſehen. 
Ich laß Dich nicht eher frei, als bis du mir meine Frage 
beantwortet haſt.“ 

„Und ich beantworte fie dir nur als freier Mann!* 

Schon öffnete ich die Lippen zum abermaligen Lachen, 
wurde aber augenblicklich wieder. ernft, denn der „ftarfe 
Büffel“, welcher in der Nähe lag und den ich fchlafend 
glaubte, jprang in diefem Augenblide auf und rief, in- 
dem er fein grimmigjtes Geficht zeigte, mir die Worte zu: 

„Hat Old Shatterhand wohl Zeit, mir eine Frage 
zu beantworten?“ 

„Ja,“ nidte ich. 

„So mag er mit mir kommen, um fie zu hören!“ 

Ich ging zu ihm. Er führte mich eine Strecke weit 
fort, fodaß man uns nicht hören fonnte, blieb dann ftehen, 
blißte mich mit zornigen Augen an und fragte: 

„Old Shatterhand hat mit dem ‚großen Munde‘ ge- 
ſprochen. Die Worte habe ich zwar nicht verftanden, aber 
ich errate, was es geweſen ift.“ 

„Wenn dies wirklich der Fall ift, fo tft es mir un- 
begreiflich, daß du nicht an deinem Blade liegen geblieben 
bil. Der Schlaf ift dir ebenjo notwendig, wie und an⸗ 
dern allen.” 

„Wie kann ich fchlafen, wenn ich fehe und höre, daß 
der Verrat fich in unjerer Mitte befindet!” 

„Der Verrat? Will mein roter Bruder mir fagen, 
wen er für einen Verräter hält?” 

„Du bift es, du felbft!“ 

„sh? Ein Verräter? Wenn der ‚itarte Büffel‘ Old 
Shatterhand, dem nie jemand die geringfte Untreue nach: 
zufagen vermochte, für einen Verräter hält, fo kann der 
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Grund nur darin liegen, daB der große Geift ihm das 
Gedächtnis genommen und die Sinne verwirrt hat. Ich 
jchenfe dir mein Mitleid, und da ich dein Freund und 
Bruder bin, thut eg meiner Seele weh, dich folange von 
unferm Rate ausjchließen zu müſſen, bis dein verwirrter 
Verſtand fich wieder in Ordnung befindet.” 

: Darauf ließ ich ihn ftehen und ging weiter. Er aber 
fam mir nach, ergriff mid beim Arme und rief im zor- 
nigiten Zone: 

„Was Haft du gejprochen? Den Berftand willit du 
mir rauben und meinen Geift vernichten? Meinft du, 
weil deine Kraft jo ſtark und deine Gemandtheit jo über- 
legen iſt, kannſt du nicht bloß deine Feinde befiegen, ſon⸗ 
dern darfft auch jogar deine Freunde beleidigen? Zieh' 
dein Mefjer, und kämpf' mit mir! Eine folche Kränkung 
fann nur mit Blut abgewafchen werden!” 

Nicht nur feine Worte, fondern auch jeine verzerrten 
Gefichtszüge fagten mir, daß fich der alte Cholerikus im 
Stadium wirklichen Grimmes befand. Cr hatte jein 
Meſſer aus dem Gürtel gerijfen und ftand in der Stel⸗ 
lung eines Kämpfers vor mir. Ich antwortete im ruhig: 
ten Zone: 

„Womit eine folche Beleidigung geſühnt werden muß, 
das kann nur ich beftimmen, nicht du darfft es, denn ich 
bin es, der beleidigt worden ift. Du nanntelt mich einen 
Verräter. Giebt e8 für einen Krieger eine größere Be- 
leidigung? Wenn ein Fremder mir dies Wort entgegen 
wirft, jo jchlage ich ihn nieder, daß er für immer liegen 
bleibt; thut es aber ein Freund, jo muß ich annehmen, 
daß er plößlich verrüct geworden ift. Fühlſt du dich da- 
durch au deiner Ehre gekränkt, fo kann ich nicht dafür, 
denn du allein bijt eg, welcher mir den Grund geliefert 
hat, jo von dir zu denken.“ 
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„Aber ich habe recht! Du willit den ‚großen Mund‘ 
freilaſſen!“ 

„Aber ich habe auch eine Bedingung geſtellt, welche 
er nicht erfüllen wird, und weiß alſo, daß ich ihn nicht 
loszulaſſen brauche.“ 

„Was haſt du da mit ihm zu reden! Muß es mir 
nicht verdächtig vorkommen, daß du, während du meinſt, 
wir ſchlafen, bei ihm ſtehſt und mit ihm verhandelſt!“ 

Da legte ich ihm die Hand ſo ſchwer auf die Achſel, 
daß ich ihn um einen halben Fuß niederdrückte, und ſagte 
im ernſteſten Tone: 

„Wer hat den Häuptling der Mimbrenjos mir zum 
Wächter beſtellt? Wenn Old Shatterhand wacht, können 
die andern ruhig ſchlafen; das magſt du dir merken. Daß 
du mich einen Verräter nennſt, verzeihe ich dir, denn ich 
weiß, daß du dein Unrecht einſehen wirſt. Und damit 
mag die Sache ein Ende haben.“ 

Ich wollte abermals gehen; er jedoch hielt mich 
wieder zurück und ſchrie: 

„Nein, das iſt nicht ihr Ende. Du haſt mit mir zu 
kämpfen! Nimm dein Meſſer, ſonſt ſteche ich ohne Gegen- 
wehr!“ Ä 
Es verfteht ſich ganz von jelbit, daß die Indianer, 
welche als Wilde einen leiferen Schlaf als civilifierte 
Menfchen befizen, durch das Gefchrei des Alten aufgeweckt 
worden waren. Winnetou mar auch erwacht und kam 
herbei, um ihn zu fragen: 

„Barum fordert mein roter Bruder Old Shatterhand 
zum Rampfe auf?“ 

„Weil er mich beleidigt hat. Er jagte, mein Verſtand 
fei verwirrt.“ 

„Warum jagte er das?“ 

„Weil ich ihn einen Verräter genannt habe.“ 
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„Welchen Grund hatte der Häuptling der Mimbren⸗ 
jo8 dazu?* 

„Old Shatterhand ftand bei dem ‚großen Munde‘ 
und fprach mit ihm.“ 

„War e8 eine Berräterei, welche er mit ihm beſprach?“ 

„sa. Old Shatterhand hat felbft gejagt, daß er ihn 
heimlich Ioslaffen will.” 

„Und das tft der einzige Grund, den du haft? Ich 
jage dir, mein Bruder Shatterhand weiß ſtets, was er 
thut, und wenn alle roten, weißen und jchwarzen Men⸗ 
fchen der Erde zu Verrätern würden, er allein bliebe treu!” 

„Das glaubft du, aber ich weiß das Gegenteil. Was 
ich fagte, ift wahr; er aber hat mich beleidigt; er muß 
mit mir kämpfen!“ 

Es war wirklich eine Art Genuß, den Blick zu fehen, 
mit welchem Winnetou den Alten von oben bis unten 
maß, und dann den Zon zu hören, in welchem er ihn 
fragte: 

„Will mein roter Bruder zum Gelächter der Seinigen 
werden ?” 

Das ergrimmte den „ſtarken Büffel“ noch mehr; er 
brüllte jegt förmlich: 

„Willſt etwa auch du mich erzürnen? Sieh meine 
Geſtalt, meine Arme, meine Schultern, meine Muskeln! 
Meinſt du, daß ich unterliege?“ 

„Ja! Wenn Old Shatterhand will, wird ſeine Klinge 
dir gleich beim erſten Stiche ins Herz fahren; aber er 
wird nicht wollen.“ 

„Er wird wollen; er muß wollen; ich fordere es von 
ihm, und wenn er zögert, mit mir zu kämpfen, ſo iſt er 
ein Feigling und ich ſteche ihn ohne Zögern nieder!“ 

Jetzt zogen ſich die Brauen Winnetous zuſammen, 
und ſeine Züge nahmen jenen, ich möchte ſagen, aus Erz 
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gegofjenen Ausdrud an, den ich fehr wohl kannte und 
der mir fagte, daß der Apatſche feine Seele nun ver: 
fchloffen habe. Er zog die eine Schulter ein wenig höher, 
auch eine Bewegung, welche ich gar wohl kannte, und 
entfchied: 

„Der ftarle Büffel ift entjchloffen, fich zu blamieren; 
Old Shatterhand wird mit ihm kämpfen. Welche Be: 
dingungen ftellt mein roter Bruder?“ 

‚Kampf auf Leben und Tod.“ 

„Wann ?* 

"Sm diefem Augenblide!* 

„Rah welchen Regeln follen die Meſſer geführt 
werden ?* 

„Nach gar Feiner Regel. Ich fteche, wie es mir be- 
liebt.“ 

„Was bat zu gefchehen, wenn einer jein Meffer ver: 
liext? Darf der andere ihn niederftechen ?* 

„Wenn er kann, fo mag er es thun; der erftere aber 
wird fich mit den SFäuften wehren und den andern er: 
fchlagen oder erwürgen.“ 

„So weiß ich ganz genau, wer, wenn der andere 
will, noch heute die ewigen Jagdgründe betreten wird. 
Meine beiden Brüder werden mir erlauben, der Schieb8- 
richter zu fein; ich bin bereit, und fie können den Kampf 
auf Leben und Tod beginnen.“ 

Die Augen des alten Iſegrimm leuchteten vor Kampfes 
Iufl. Er fannte mich, dachte aber in diefem Momente 
weder an das, was er über mich erfahren, noch mit mir 
erlebt hatte. Wenn er zornig war, fo gab es bei ihm 
fein Bedenken; mar der Born verraucht, jo war er der 
liebenswürdigfte Menfch, nämlich fo liebensmwürdig, wie 
ein Indianer zu fein vermag. Freilich Hatte ihm fein 
Zorn ſchon ſchlimme Streiche gefpielt, und er hätte feinen 
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Einfluß und fein Anfehen bei feinem Stamme wohl längft 
Thon verloren gehabt, wenn er nicht fonft ein tüchtiger 
Anführer und riejenftarter Mann gemwefen wäre. Denn 
wenn ich ihn den „Alten“ genannt habe, jo verband ich 
mit Diejer Bezeichnung keineswegs die Begriffe des 
Schwachen und Hinfälligen. Er zählte vielleicht fechzig 
Sabre, beſaß den Bau und die Körperfraft eines Hünen, 
und befand fich noch im Vollbefige der ganzen Bemweglich- 
Teit, welche andere in folchem Alter verloren haben. Er 
war aljo ein mir ebenbürtiger Gegner und mir jeßt eigent- 
lich weit überlegen, weil er den Kampf wirklich ernit 
nahm, während es ganz felbjtverftändfich nicht in meiner 
Abficht Liegen Tonnte, ihn zu verlegen, oder gar zu töten. 
Er bejaß die Waffen, welche mir entzogen waren. 

Am liebften hätte ich mich gemweigert, auf den Zwei- 
fampf einzugehen, aber ich mußte, daß dies für mich 
lebensgefährlich fei; er wäre in feinem Zorne mit dem 
Mefjer auf mich eingedrungen, und dann hätte ich mich 
doch und zwar ernftlich wehren müſſen. Darum zeigte 
ich meine Bereitwilligleit dadurch an, daß ich mich ihm 
gegenüberjtellte und mein Meſſer zog, doch nicht mit der 
rechten, jondern mit der linken Hand. Ich that Dies, 
um meine rechte Fauft frei zu haben; er aber beachtete 
diefen Umstand nicht. 

Die Mimbrenjos hatten gefehen und gehört, um was 
e3 fich handelte, und kamen herbei. Pie gefangenen 
Yumas Tonnten nicht Lommen, doch fuchten fie fich unter 
ihren Feſſeln eine folche Lage zu geben, daß fie zujehen 
tonnten. Auf allen Gefichtern war der Ausdrud größter 
Spannung zu bemerken, nur auf denen der beiden Söhne 
des Häuptlings nicht. Sie wollten es nicht jehen laſſen, 
aber ich jah es doch, daß fie fich in großer Sorge befan- 
den. War ich Sieger, fo tötete ich ihren Vater, und blieb 
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diefer in der Oberhand, fo war e8 um mich gefchehen, 
dem fie ihre Dankbarkeit und fogar Verehrung zollten. 

So ftanden wir einander auf fünf Schritte gegen- 
über, jeder jein Mefjer in der Hand und das Auge fcharf 
auf den Gegner gerichtet. Winnetou fragte, ehe er das 
Zeichen zu Beginne gab: 

„Hat mein roter Bruder, der Häuptling der Mim—⸗ 
brenjos, für den Fall feines Todes einen Wunfch auszu- 
ſprechen?“ 

„sh ſterbe nicht!“ lachte der Gefragte grimmig auf. 
„Gieb das Zeichen, und ſofort wird mein Meſſer Old 
Shatterhand freſſen!“ 

„Dder hat mein weißer Bruder mir einen Auftrag 
zu erteilen?” fragte der Apatfche jebt mich. 

„sa. Wenn der ſtarke Büffel mich erftochen hat, jo 
fage ihm, daß ich der Netter feiner Kinder gemejen bin 
und feinem Sohne einen Namen gegeben habe. Bielleicht 
ift er dann vorfichtiger im Umgange mit Freunden, denen 
er Dankbarkeit jchuldet.* 

Ich war der Anficht gewejen, daß diefe Erinne- 
rung den Alten zu Verſtand bringen werde, hatte mich 
aber geirrt, denn er fuhr in noch höherem Borne auf: 

„Ein Berräter kann niemals auf Dank Anſpruch er- 
heben. Ich will Blut fehen, Blut!* 

Der Kampf war aljo nicht rüdgängig zu machen, 
und wenn ich vorher entjchloffen gewejen war, jo zart wie 
möglich mit ihm umzugehen, jo fühlte ich jet auch mein 
Blut in Wallung geraten und nahm mir vor, ihm eine 
etwas derbere Lehre zu geben. Ich nickte aljo Winnetou 
zu, und dieſer erhob die Hand und fagte mit lauter 
Stimme: 

„Keiner der Zufchauer weiche von feinem Plate, bis 


ich es ihm erlaube! Der Kampf mag beginnen. domob: 1“ 
May, Satan und Iſchariot I 
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Er zog jebt auch fein Mefler, um jeden, der fich ung 
etwa nähern würde, niederzuftechen, doch war daran unter 
den gegenwärtigen Umftänden gar nicht zu denen. 

Wer wird beginnen? Das mar jebt die Frage. Ich 
nicht! Doch war ich feſt entfchloffen, den Häuptling gleich 
beim erſten Angriff unfchädlich zu machen. Ich hoffte, 
daß mir dies gelingen werde. Zaudern durfte ich nicht, 
denn je länger ich mich dem Mefjer des Gegner aus» 
fegte, defto größer wurde für mich die Gefahr, von dem⸗ 
felben getroffen zu werden. 

Der ftarfe Büffel ftand ftil uud aufrecht wie eine 
Säule. Wollte er auch nicht der erfte fein? So ruhig 
und bemegungslos fein Körper war, in feinem Innern 
fah es anders aus, Das lebhafte Flackern feiner Augen 
verriet mir, daß er nur fo ftill ftand, um meinen Blid 
zu ermüden, und fich dann plößlich auf mich zu werfen. 
Ich hatte mich nicht geirrt, den plößlich flammte es zwi⸗ 
chen feinen Tidern förmlich auf, und ich ließ das Meſſer 
fallen, überzeugt, daß er jet auf mich einfpringen werde. 
Er hob wirklich jchon den Fuß, ſetzte ihn aber wieder 
auf die Erde und rief aus: 

„Habt ihr gefehen, daß Old Shatterhand fich fürchtet? 
Das Mefjer ift ihm entfallen, weil die Angjt ihn die Finger 
öffnete!” 

Anitatt ihm zu antworten, bückte ich mich nieder, 
fo thuend, als ob ich das Mefjer aufheben wolle; ich 
mußte aber, daß er als erfahrener und gewandter Krieger 
die Blöße, welche ich mir dabei gab, zum Angriffe be 
nugen werde. Er that auch fofort den entjcheidenden 
Sprung, entjcheidend, weil mit demfelben feine Niederlage 
entjchieden war. Nämlich da ich mich büdte, Hatte er, 
um mich zu treffen, feine hohe Geftalt auch zu beugen 
und den Stoß nach einem Punkte zu richten, welcher in 
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der Höhe des Rückens eines fich bücenden Mannes, alfo 
ungefähr anderthalb Ellen über der Erde lag. Ich machte 
aber eine bligfchnele Wendung zur Seite und richtete 
mich ebenjo rajch auf. Dadurch Fam ich, während er in 
gebeugter Haltung nach der Stelle ftieß, an welcher ich 
mich joeben befunden Hatte, aufrecht neben ihn zu ftehen, 
tonnte alfo meine ganze Kraft in Anwendung bringen, 
und fchlug ihm die geballte Rechte von Hinten ins Genick, 
daß er nicht etwa niederfiel, jondern förmlich wie ein 
Sad, wie eine leblofe Maſſe zu Boden ſchlug. Mit 
einem fchnellen Griffe riß ich ihın das Mefler aus der 
Hand; mit einem zweiten Griffe wendete ich ihn aus der 
Baud- in die Rückenlage, um ihm auf die Bruft zu Inieen 
und das eigene Mejjer an die Gurgel zu legen; aber ich 
führte die Bewegung nicht aus; feine Augen machten, 
daß ich mitten in diefer Bewegung inne hielt. Sie waren 
weit geöffnet und jtarrten mit gläjernem Ausdrude gerade 
aufwärts. Auch der Mund ftand offen. Das dunlle, 
wetterharte Geficht ſchien plößlich veriteinert zu fein. Kein 
Glied feines Körpers zuckte. Sch richtete mich aus meiner 
halben Beugung auf und jagte zu Winnetou: 

„Der Häuptling der Apatjchen fieht den ‚ftarten 
Büffel‘ am Boden liegen, und das Meſſer desjelben in 
meiner Hand. Er mag entjcheiden, wer der Sieger iſt!“ 

Der Apatiche kam heran und Iniete vor dem Mim- 
brenjo nieder, um ihn zu unterjuchen. Als er fich dann 
erhob, war fein Geficht mehr als ernjt und feine Stimme 
fchien zu zittern, indem er verlündete: 

„Der Häuptling der Apatjchen hat gefagt, daß der 
‚ftarke Büffel‘ noch heute die ewigen Sjagdgründe betreten 
werde, und er hat recht gehabt. Die Fauft Old Shatter- 
bands ift wie ein Feljen; fie zerjchmettert jelbjt dann, 
wenn er nicht töten will.” 
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Das war nur zu wahr geſprochen, denn ich hatte 
den „ſtarken Büffel“ wirklich nicht erſchlagen wollen. 
Ein kräftiger Menſch kann einen andern ſehr wohl durch 
einen Fauſthieb betäuben, wenn ihm die Fauſt dann auch 
für einige Stunden ſchmerzt, aber erſchlagen, geradezu 
erſchlagen, das kann nur dadurch geſchehen, daß man eine 
höchſt empfindliche Stelle trifft oder eine ſolche, welche 
im Augenblicke des Hiebes eine lebensgefährliche Blöße 
bildet. Die Zuſchauer ſtanden ſtumm, auch die beiden 
Söhne des Beſiegten, zu welchem ich mich auch nieder⸗ 
kniete, um zu ſehen, ob Winnetou ſich getäuſcht habe 
oder nicht. 

Seine ſtieren Augen waren diejenigen eines Toten; 
ſein offen ſtehender Mund deutete auf Lähmung; ſein 
Herz klopfte leiſe. Er lebte alſo noch. Ich verſuchte, 
ſeine Augenlider zuſammen zu drücken; da bewegte er die 
Lippen und ließ einige unartikulierte Töne hören. Auch 
ſeine Augen bewegten ſich, indem ſie wie nach jemand 
ſuchten und dann auf mir haften blieben. Es kehrte 
ihnen dabei der Ausdruck zurück, der Ausdruck des 
Schreckens. Die Lippen ſchloſſen und öffneten ſich ab⸗ 
wechſelnd, um Worte auszuſprechen, was aber nicht ge⸗ 
lang, und durch den Körper und alle Glieder ging eine 
— ich möchte ſagen, wurmförmige Bewegung, welche be⸗ 
wies, daß der für den Augenblick Gelähmte, alle ſeine 
Kraft anſtrengte, die Lähmung zu überwinden. Ich ſtand 
alſo auf und meldete den Roten, welche mit großer 
Spannung darauf warteten: 

„Er iſt nicht tot; er lebt. Seine Seele iſt noch in 
ihm; ob aber der Körper ihr wieder gehorchen wird wie 
zuvor, das kann ich nicht ſagen, das muß abgewartet 
werden.“ 

Da ſtieß der am Boden Liegende einen langen, durch⸗ 
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dringenden Schrei aus, fchnellte, wie von einer Feder ge- 
mworfen, empor, jehlug mit den Armen um fich und rief: 

„sh lebe, ich lebe, ich lebe! Ich Tann reden, ich 
fann mich bewegen! sch bin nicht tot, nicht tot!“ 

Da nahm Winnetou mir das Meſſer aus der Hand, 
hielt es ihm entgegen und fragte: 

„Erklärt der ‚itarte Büffel“ fich für befiegt? Old 
Shatterhand konnte ihn erjtechen, bat es aber nicht 
gethan.“ 

Da hob der Mimbrenjo langſam den Arm, richtete 
ihn ſteif auf mich und antwortete, indem ſein Geſicht 
einen Ausdruck annahm, welchen ich denjenigen des 
Grauens nennen möchte: 

„Das Bleichgeſicht hat den lebendigen Tod in ſeiner 
Fauſt. Es wäre entſetzlich geweſen, Leben zu beſitzen und 
doch tot zu ſein. Ich will ganz tot ſein, wirklich tot. 
Old Shatterhand mag mir mein Meſſer ins Herz ſtoßen, 
aber jo, daß ich dann nicht mehr fehen und nicht mehr 
hören fann!* 

Er jtellte fich vor mich in der Haltung eines Mannes, 
welcher den Todesjtoß erwartet, hin. Ich nahm ihn bei 
der Hand, führte ihn dorthin, mo feine Söhne ftanden, 
und jagte zu dem jüngeren: 

„Dein älterer Bruder hat einen Namen von mir 
erhalten; die mache ich eine ebenfo große Gabe: Ich 
jhenfe dir deinen Vater. Nimm ihn hin; aber ſage ihm, 
daß er nicht wieder an Old Shatterhand zweifeln möge!“ 

Der Alte ſah mir mit ftarrem Forſchen in das Ge: 
ficht, fchlug dann die Augen nieder und ſprach: 

„Das iſt fait fchlimmer als der Tod! Du giebit 
mein Leben einem Rinde! Die alten Weiber werden auf 
mich deuten, und von einem zahnlojen Munde wird es 
zum anderen gehen, daß ich von dir befiegt worden bin 
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und nun einem Knaben gehöre, welcher Leinen Namen 
hat. So wird mein Leben ein Leben voller Schande 
fein!” 

„Mit nichten! Im Zmweilampfe befiegt zu fein, ift 
feine Schande, und dein jüngerer Sohn wird fehr bald 
einen jo berühmten Namen haben, wie fein älterer Bruder. 
Deine Ehre ift dir nicht genommen. Frag Winnetou, 
und frag die Welteften deines Stammes, fie werden e3 
dir beftätigen!“ | 

Um weiteren Einwendungen zu entgehen, entfernte 
ih mid. Mein Verhalten mar allerdings ein ebenfo 
harter Schlag für ihn, wie derjenige, der ihn ins Genid 
getroffen hatte. Er ging nach feinem Plate, um fich dort 
traurig niederzuhoden. Auch die andern fuchten ihre 
Plätze auf, fanden aber den Schlaf nicht fo fchnell wieder, 
wie er ihnen unterbrochen worden war. Als nad) der 
feftgefegten Zeit Winnetou mid) ablöfte, fragte er mich: 

„Hat mein Bruder Shatterhand jchon einmal einen 
folchen Hieb gegeben, welcher nicht betäubte und doch der 
Geele die Macht über den Körper raubte?* 

„Nein.“ 

„Es war jchredlich anzufehen! Hätte diefe Lähmung 
dauern Tönnen?” 

„Jawohl. Für Wochen, Monate und Jahre.“ 

„Dann mag mein weißer Bruder den Hieb ind Genid 
nie wieder thun, fondern die Feinde lieber gleich er- 
Tchlagen! Der ‚itarke Büffel‘ wird dich nicht wieder zum 
Kampfe zwingen. Ich errate, was du mit dem ‚großen 
Munde gefprochen haft. Er verlangte heute jchon die 
Freiheit ?* 

„Ja.“ 

„Er hat dir aber nicht geſagt, was du wiſſen willſt?“ 

Nein.“ 
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„Er wird es auch nicht ſagen, ſondern dich belügen. 
Daß er verlangt hat, jetzt ſchon frei zu ſein, iſt eine 
Frechheit, wie kein Aasvogel ſie beſitzt. Er verdient, 
dafür am Marterpfahle zu ſterben. Welches Schickſal 
haſt du über ihn beſchloſſen?“ 

„Dasjenige, für welches mein Bruder Winnetou ſich 
entſchieden hat.“ 

„Du weißt dasſelbe, denn du kennſt meine Gedanken. 
Old Shatterhand und Winnetou ſchmachten nicht nach 
Blut; aber retten können fie den ‚großen Mund‘ nicht. 
Wollten wir ihm die Freiheit geben, jo würde die Schuld 
von allen Miffethaten, welche er fpäter begeht, auf uns 
fallen. Er ift der Todfeind der Mimbrenjos. Sie mögen 
ihn mit fih nehmen, um ihn nach ihren Gefegen und 
Gebräuchen zu richten.“ 

So hatten wir aljo wieder einmal diejelbe Meinung 
gehegt und dies auch beiderjeitS erraten. Wir waren in 
MWirklichfeit das, was man mit einem landläufigen Aus- 
drude „ein Herz und eine Seele” nennt. 

Der fo unerwartet mir aufgezwungene Zweikampf 
war nicht im flande, mich um meine Ruhe zu bringen; 
ich ſchlief darauf jo feit, daß ich nicht ſelbſt ermachte, 
fondern gemwect werden mußte. Zur bereit8 angegebenen 
Zeit wurde aufgebrochen. Unjer Ritt verlief ohne irgend 
ein erwähnensmwertes Ereignis. 

E3 war gegen Abend, als wir die enge Schlucht 
erreichten, welche auf den Lagerplat der bei den Herden 
zurücdgebliebenen Yumas mündete. Es war doch möglich, 
daß fie einen Wächter in die Schlucht gejtellt hatten; 
wir mußten aljo vorfichtig fein und einen Kundfchafter 
vorjenden, welcher aber wegen des weithin börbaren Huf- 
jchlages nicht zu Pferde fein durfte Der Wichtigkeit 
diejes Poftend wegen und weil ich die Schlucht jchon 
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fannte, übernahm ich felbft da3 Späheramt. Als mein 
junger Freund, der Yumatöter, dies hörte, Tam er zu 
mir und jagte in ehrfurchtsvollem Tone: 

„Wird DId Shatterhand mir verzeihen, wenn ich es 
mage, eine Bitte zu haben?” 

„Sprich!“ 

„DL Shatterhand will gehen, die Seinbe auszukund⸗ 
ſchaften. Ich habe die Gegend auch kennen gelernt. Darf 
ich mit ihm gehen?“ 

„Ich bedarf freilich eines Begleiters, um ihn als 
Wächter zurüdzulafien, aber du haft genug gethan und 
dir einen Namen erworben. Der Weg zu großen Thaten 
fteht dir num frei, da du ein Krieger bift. Du bedarfft 
dazu meiner nicht mehr, und ich will Lieber einem anderen 
den Weg zur Berühmtheit öffnen. Schick deinen jüngeren 
Bruder her! Er fol mich begleiten!“ 

Der Lleine Yumatöter hätte jedenfalls lieber gejehen, 
daß ich ihm feinen Wunfch erfüllte, daß ich ihm denfelben 
aus Rückſicht für feinen Bruder abjchlug, veranlaßte ihn 
zu der frohen Antwort: 

„Mein berühmter weißer Bruder befitt ein Herz 
voller Güte und Gemwogenheit. Mein kleinerer Bruder 
wird ſich Ddiefes Vertrauens würdig machen und lieber 
jterben, als einen Fehler begehen.“ 

Der Zug mußte halten bleiben, denn e3 konnte einer 
der Yumas, welche wir überrumpeln wollten, nicht nur 
als Poſten in der Schlucht ftehen, fondern aus irgend 
einem Grunde fich in derfelben befinden und fomweit in 
diefelbe eingedrungen fein, daß wir, fall wir weiter 
titten, auf ihn jtoßen würden. Auch) war unfern Ge- 
fangenen nicht zu trauen. Sie konnten jehr leicht auf 
den Gedanken fommen, fich den Ihrigen, fall wir ung 
ihnen zu weit näherten, durch lautes Schreien bemerkbar 
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zu machen und fie dadurd) zu warnen. Es wurde aljo 
Halt gemacht und abgeftiegen, und ich ging mit dem 
Indianerknaben zu Fuße weiter. 

Er jchritt hinter mir ber und fagte fein Wort. Ich 
jah zuweilen zurüd und vergnügte mich an der Miene, 
welche er zeigte. Er war ſich des ihm gewordenen Vor» 
zuges und der Wichtigkeit unjerer Aufgabe ſehr bewußt; 
daher der Ausdrud des Glücdes und des Selbitgefühles 
in feinen noch jugendlich weichen Zügen. 

Der Unterfchied zwiſchen mir, dem ermachjenen 
Krieger, und ihm, dem unbefannten Knaben, ließ ihn gar 
nicht daran denen, mir zur Seite zu fchreiten; aber ich 
bemerkte fehr wohl, daß er zumeilen ganz unmilllürlich 
einige raſche Schritte machte, um dann doch gleich wieder 
zurücdzubleiben. Er Hatte etwas auf dem Herzen; er 
wollte mir etwa3 jagen, durfte es aber unmöglich wagen, 
das Gefpräch zu beginnen. Ich zog daher meine Schritte 
ein wenig ein und jagte: 

„Mein junger Bruder mag an meiner Seite gehen!“ 

Er gehorchte jofort, denn ein höfliches Zaudern wäre 
hier Ungehorfam gemejen. 

„Mein Lleiner Bruder wünjcht, zu mir fprechen zu 
dürfen,” fuhr ich fort. „Er mag zu mir reden!“ 

Er warf aus feinen Eugen Augen einen dantbaren 
Bli zu mir herauf, fagte aber nichts. Es war alfo 
eine Frage, nicht eine Mitteilung, welche er auf dem 
Herzen hatte. Eine Frage durfte er jebt noch nicht aus— 
fprechen, da ich ihm nur das Reden im allgemeinen, nicht 
aber das Fragen erlaubt Hatte. 

„sch weiß, was meinem roten Bruder auf den 
Rippen ſchwebt,“ ſprach ich weiter. „Soll ich es ihm 
jagen ?“ 

„Old Shatterhand fpricht, wenn er will!” 
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„Es betrifft deinen Vater, den ‚ftarken Büffel‘. Habe 
ich recht ?* 

„Old Shatterhand trifft ftet3 das Richtige.“ 

„Du mollteft mich gern fragen, warum ich jein Leben 
dir gefchentt habe ?* 

„sch wünjchte es, durfte e8 aber nicht wagen.“ 

„Ich habe die Worte aus deinem Gefichte gelejen. 
Du darfft zu mir reden, als ob ich auch ein Knabe wäre.” 

„Wenn Old Shatterhand mir dies erlaubt, fo darf 
ih ihm fagen, daß mein Bater fterben wird!“ 

„Warum denkſt du das ?* 

„sh fehe es ihm an, und mein älterer Bruder ijt 
derjelben Meinung. Er wird fich töten, weil er die 
doppelte Schande nicht ertragen Tann.“ 

„Es ift feine Schande, von mir niedergeworfen zu 
werden. Ich habe Winnetou auch befiegt, ehe er mein 
Bruder war. Nun frage ihn, ob er fich deſſen fchämt. 
Sprich mit deinem Vater darüber. Sein Stolz verbietet 
ihm, mit mir davon zu reden; du aber bift jein Sohn, 
den er anhören darf. Du ſprachſt aber von einer dop⸗ 
pelten Schande Damit meinteft du ferner, daß ich ihn 
dir gefchentt habe?“ 


„Ja. 

„Meinſt du wirklich, daß dies eine Schande iſt?“ 

„Eine große! Warum haſt du ſie ihm angethan?“ 

„sh habe fo gehandelt, um ihm die Schande zu er⸗ 
fparen, von mir das Leben gejchentt zu erhalten. Das, 
was du eine Schande nennit, ift feine Schande, jondern 
im Gegenteile eine Bewahrung vor derjelben.“ 

„sch bin ein Knabe und weiß das nicht; aber wenn 
Old Shatterhand es fagt, muß es wahr fein.” 

„Es ift wahr. Ich wiederhole: Daß dein Vater von 
mix befiegt wurde, mar feine Schande. Alle roten Männer 
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wiſſen, daß es ſchwer iſt, mich zu beſiegen. Aber er 
hatte es in ſeinem Zorne auf meinen Tod abgeſehen; 
er hätte mich nicht geſchont, ſondern ſicherlich erſtochen; 
es wäre alſo eine Schande geweſen, wenn er das Leben 
aus meiner Hand geſchenkt erhalten hätte. Jetzt iſt ſein 
Leben dein Eigentum, und da du ſein Kind biſt, kann 
er es als Geſchenk von dir annehmen, ohne erröten zu 
müſſen. Begreifſt du mich nun?“ 

Er dachte erſt eine kleine Weile nach und antwortete 
dann: 

„Mein Herz war ſchwer um meines Vaters willen; 
nun aber iſt es wieder leicht geworden. Die Worte Old 
Shatterhands ſind weiſe und klug und ſehr leicht zu be— 
greifen. Wie er gehandelt hat, ſo hätte kein anderer 
Krieger gehandelt. Mein Vater kann ohne Scham weiter 
leben; ich werde es ihm ſagen. Dafür aber, daß mein 
berühmter weißer Bruder das Leben meines Vaters in 
meine Hand gegeben hat, ſoll ihm das meinige gehören. 
Old Shatterhand ſage ein Wort, ſo bin ich bereit, ſofort 
in den Tod zu gehen!“ 

„sch wünſche nicht, daß du ſtirbſt, ſondern daß du 
lebft, um nicht nur ein tapferer Krieger, fondern auch 
ein guter Menſch zu werden. Zu einem guten Menſchen 
fann ich dich nicht machen; du mußt dich jelbft beftreben, 
gut zu fein und nie ein Unrecht zu begehen; aber ein 
tapferer Krieger zu werden, dazu kann ich dir behilflich 
fein. Ich werde dafür forgen, daß du ftet3 in meiner 
Nähe bift, folange ich mich in diefen Gegenden befinde.“ 

Da ergriff er einen Finger meiner Hand — Die 
ganze Hand wagte er nicht zu ergreifen — drüdte den- 
felben an feine Bruft und fagte in einem Tone, dem 
man anbörte, daß feine Worte aus einem überquellenden 
Herzen famen: 
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„sch habe meinem großen weißen Bruder vorhin 
mein Leben zugefagt, nun wollte ich, ich hätte viele Leben; 
fie alle würden Old Shatterhand gehören !* 

„sch weiß, ich weiß! Du bijt ein dankbarer Knabe, 
und wer dankbar ift, der wandelt auf dem Wege, au 
welchem auch alle andern Tugenden blühen. Pflüde fie 
beizeiten, denn je länger diefer Weg wird, deito feltener 
find fie zu finden und defto mehr find fie von Dornen 
umgeben, welche die pflüdende Hand verjcheuchen!“ 

Der Lleine Mann holte laut und tief Atem. Meine 
Worte waren ihm in daS Herz gedrungen und dort auf 
einen fruchtbaren Boden gefallen. Ein jolches Atmen, 
welches ein fichere8 Zeichen der Bewegung ift, habe ich 
immer gern gehört. 

Der Tag neigte fich fchnell zur Nüfte. In der 
Schlucht war es fchon ziemlich düfter geworden. Wir 
mußten um jo fchärfer aufpafien. Vorteilhaft war es, 
daß der Knabe jchon gelernt hatte, mit unhörbaren 
Schritten zu gehen. Indianer werden fchon in früher 
Jugend in diefer Kunſt — denn fie ift wirklich eine 
Kunſt — geübt. 

Es ftellte fich heraus, daß fich Fein feindliches Weſen 
in der Schlucht befand. Wir erreichten den Ausgang der- 
felben beim lebten Tagesfcheine, welcher ung erlaubte, 
uns leidlich zu orientieren, 

ALS ich Gejangener der Yumas war, Hatten wir 
nahe der Schlucht gelagert. Unterdeffen hatten die vielen 
geraubten Tiere daS Gras abgemweidet, und die Hirten 
waren dadurch gezwungen gewesen, fich von derjelben zu 
entfernen. Wir fahen fie weit draußen, joweit, daß die 
Pferde und Kühe die Größe Kleiner Hunde hatten. Die 
Indianer, welche fie beauffichtigten, fchienen dreijährige 
Kinder zu jein, 
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Einer von ihnen nur war bedeutend größer, denn 
er war uns näher; ja, er fam auf uns, da3 heißt auf 
den Ausgang der Schlucht zu. Um den Grad der Syn: 
telligenz de5 Knaben kennen zu lernen, fragte ich ihn: 

„Du fiehjt den Yuma, welcher fich uns nähert. Wird 
er vollends herkommen oder unterwegs umkehren ?“ 

„Er wird kommen, um fich bier aufzuftellen, und 
die Krieger zu erwarten, welche dir nachgejagt find.“ 

„sit das nicht überflüffig ?* 

„Rein. Er fol ihnen, falls fie kommen, fagen, wo 
feine Kameraden fich befinden, da fich diefelben von hier 
entfernt haben.“ 

„Die Leute würden ihre Kameraden doch auch ohne 
eine ſolche Anmweifung finden, da die le&teren jedenfalls 
MWachtfeuer brennen werden.“ 

„Sie werden jo vorfichtig fein, Teine zu brennen. 
Sie wiſſen nicht, ob es gelungen ift, dich wieder zu er- 
greifen, und Old Shatterhand ift für feine Feinde ein 
gefährlicher Krieger.“ 

„Hm! Warum kommt diejer Mann erft jest? Warum 
bat man nicht fchon am Tage einen Poſten hierhergeitellt?* 

„Weil Diejenigen, die erwartet werden, am Tage die 
Herden da draußen fehen können und aljo feines Weg⸗ 
weijers bedürfen.” | 

„Das ift jehr richtig. Du haft mir überhaupt gute 
Antworten gegeben. Aber das Wifjen genügt nicht; man 
muß auch zu handeln verftehen.” 

„ld Shatterhand mag mir jagen, was ich thun 
fol! Sch werde gehorchen.”* 

„sh möchte den Yuma als Gefangenen haben.“ 

Das jchon an fich Dunkle Geficht des Knaben wurde 
infolge des Blutandranges, welchen meine Worte veran- 
laßten, noch dunkler, doch antwortete er: 
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„Wenn Old Shatterhand feine Hand ausjtrect, Tann 
der Yuma ihm nicht entgehen.” 

„Halt du nicht auch eine Hand?” 

Er blickte glänzenden Auges zu mir auf, jagte aber: 

„Es iſt die Hand eines Knaben, welcher in Gegen- 
wart eines großen Kriegerd nicht handeln darf.” 

„Der große Krieger erlaubt e3 dir. Du jollit deinem 
Vater zeigen, Daß du an meiner Seite gewejen bijt.“ 

„Dann werde ich ihn erjchießen!* 

„Nein. Seine Kameraden würden den Schuß hören. 
Sch fagte dir, daß ich ihn gefangen haben will.“ 

„Old Shatterhand mag jagen, was er von mir ver- 
langt; ich werde es thun.“ 

„Du ſollſt ſelbſt wiſſen, was du zu thun haft. Die 
That wäre nicht ganz die deinige, wenn du meines Rates 
zu derjelben bedürfteit. Weberlege aljo jchnell, ehe es zu 
ſpät ift!“ 

Er blickte, um die Entfernung zu meflen, hinaus 
nach der Stelle, wo der Yuma fich jet befand, und 
mufterte dann unfere Umgebung. Sein Geficht hatte da- 
bei einen unternehmenden, ja entjchlofjenen Ausdrud. 

„sch weiß, was ich thue,” meinte er dann, „Wir 
ſtehen bier am Ausgange der Schlucht, Hinter deren 
Felſenecke wir hervorblicken. Der Yuma wird nicht draußen 
jtehen bleiben, jondern in die Schlucht hereinlommen.” 

„Das halte auch ich für jehr mahrjcheinlich.” 

„sch ſehe ein Verſteck für mich, in welchem ich mich 
verberge, bis er vorüber if. Dann fchleiche ich mich 
hinter ihm drein und fchlage ihm den Kolben meines Ges 
wehres auf den Kopf, daß er niederftürzt. Mit meinem 
Laſſo werde ich ihn binden.“ 

„Wenn das Verfte gut ift, ijt auch der Plan nicht 
ſchlecht. Wo befindet es ſich?“ 
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„Sleich hinter ung auf dem Felſen.“ 

Wir ftanden, wie er foeben gejagt hatte, hinter dem 
Felſen am Ausgange der Schludt. Wenige Schritte 
rückwärts trat die Steinwand in etwas mehr als Mannes- 
höhe vielleicht zwei Ellen zurück. Wer da oben lag und 
fich recht niederdrüdte, Tonnte allerdings von einem Vor- 
übergehenden nicht gejehen werden. Darum fragte ich: 

„Kannst du denn hinauf? Der Stein ift glatt.” 

„Das ift nichts!” antwortete er verächtlid. „Ich 
würde noch viel höher kommen.“ 

„Aber wenn du herunterfpringft, wird er dich hören!“ 

„sh ſpringe nicht, jondern ich gleite leiſe.“ 

„Dann raſch hinauf! Es iſt jet noch Zeit.“ 

„Wohin wird Old Shatterhand fich inzwiſchen ver- 
ſtecken ?” 

„Das iſt meine Sache. Rechne nicht auf mich; ich 
kann dir nicht beiftehen. Wenn du nicht Flug, fchnell und 
entjchloffen handelſt, wird er dich töten.“ 

Darauf antwortete er ftolz: 

„Der Yuma wird noch feinen Mimbrenjo getötet 
haben und auch in Zukunft feinen töten. Ich fange ihn 
und laß ihn am Pfahle jterben.” 

Er war ein guter Rletterer und kam jchnell wie ein 
Eichhörnchen auf den erwähnten Felſen, an welchen er 
fi) jo fchmiegte, daß ich ihn nicht fehen fonnte.e Wer 
ahnungslos vorüberlam, konnte ihn erſt recht nicht be- 
merken. 

Nun war es hohe Zeit, mich zurückzuziehen, denn der 
Yuma hatte, um zu uns zu kommen, höchſtens noch drei: 
hundert Schritte zu gehen. ch eilte aljo eine Strede 
zurüd bis zu einem bervorftehenden Felſen, Hinter welchen 
ich mich jtelltee Das Unternehmen war für den lleinen 
Helden troß meiner Anmwejenheit nicht ungefährlich. Wenn 
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der Yuma ihn vorzeitig bemerkte und e8 zum Kampfe . 
kam, konnte ich nicht fchnell genug Hilfe bringen, weil ich 
nicht Schießen durfte, da der Schuß draußen von den 
Yumas gehört worden wäre. Ich jah darum den nächjten 
Augenblicken mit befonderer Spannung entgegen, zumal 
ich der Urheber der. That war und ihre Folgen zu ver- 
antworten hatte. Natürlich wünjchte ich dem Knaben zu 
feinem Vorhaben von ganzem Herzen Glüd. Er hatte 
meine Botfchaft bei feinem Vater ausgerichtet und mir 
rechtzeitig Hilfe gebracht. Dafür wäre ich ihm gern, wie 
feinem Bruder, mit einem Namen dankbar geweſen. 

Erleichtert wurde die Ausführung des Vorhabens 
dadurch, daB es mittlerweile noch dunkler geworden war, 
bejonderd hier in der Schlucht, und daß ein Umftand 
eintrat, welchen wir nicht einmal als YZufälligleit mit in 
Betracht gezogen hatten. Der Yuma blieb nämlich, als 
er die Schlucht erreicht Hatte, an der Ecke derjelben, an 
welcher wir vorhin unfere Beobachtungen gemacht hatten, 
ftehen und fam gar nicht herein. Er befand ſich dort 
auf dem Boften, welcher ihm angemwiefen worden war, und 
begann, langjam Hin und ber zu gehen. Dabei kam er 
wiederholt an den Felſen, auf welchem der Knabe lag, 
aber nicht fo nahe, daß er von oben herab mit dem Kolben 
erreicht werden Tonnte. 

Ich fagte mir, daß der kleine Mimbrenjo warten 
werde, biß der Yuma ihm einmal nahe genug gefommen 
jei, und fügte mich in Geduld. Go vergingen fünf 
Minuten und noch fünf; es murde fo dunkel, daß ich 
faum noch zwanzig Schritte weit ſehen fonnte. Ich laufchte 
mit angejtrengtem Gehör und nahm mir eben vor, mic) 
der betreffenden Stelle mehr zu nähern, um nötigen Falles 
jchneller bei der Hand fein zu können, da vernahm ich 
ein Geräuſch oder einen Ton, wie wenn man mit einem 
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Stocke auf einen Kürbis jchlägt. Das war der Hieb, 
welchen der Yuma hatte befommen follen. Ich blieb 
ftehen und borchte weiter. Ein röchelndes Stöhnen ließ 
fih hören; dann wiederholte fich das erfte Geräufch. Der 
Yuma hatte einen zweiten Kolbenſchlag erhalten. Jetzt 
brauchte ich feine Sorge mehr um den Knaben zu haben 
und wartete, wa3 er nun thun werde. Nach fehr Furzer 
Zeit hörte ich Schritte, und dann rief der Mimbrenjo 
mit balblauter Stimme meinen Namen. Er war bis auf 
wenige Schritte zu mir herangelommen; ich ging zu ihm 
und fragte: 

„Run, wie hat mein junger Bruder feine Aufgabe 
ausgeführt? Iſt fie gelungen?” 

„sa. Der Yuma ging unter meinem Berftecle bin 
und her; da gab ich ihm einen Hieb, welcher ihn nieder: 
warf. Er jtöhnte und wollte fich erheben; da fprang ich 
herab und gab ihm einen zweiten Schlag, worauf er ftill 
wurde und liegen blieb. Dann band ich ihn mit meinem 
Laſſo. Ob er noch lebt, oder ob ich ihn erfchlagen habe, 
das weiß ich nicht.“ 

„Das wird fich gleich zeigen. Komm, laß uns jehen!” 

Wir begaben uns an Ort und Stelle, wo ich den 
Yuma unterfuchte. Er war bei voller Befinnung. Die 
Hiebe hatten ihn nur für einige Augenblicte betäubt, 
während welcher Zeit er gebunden worden war. Um Hilfe 
hatte er dann nicht gerufen, weil er nicht mußte, mie 
viele Gegner er vor ſich Hatte, und fich Dagegen wohl 
fagte, daß er zu entfernt von feinen Kameraden liege, als 
daß diejelben fein Rufen hören Tönnten. Was er befaß, 
war natürlich Beute feines Beſiegers, doch war die Beute 
eine jehr geringe. Seine Tafchen befanden. fich in dem 
Buftande vollftändigfter Xeere, und bewaffnet war er nur 
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letzterem ſich drei oder vier ſchlechte Pfeile befanden. Ich 
hätte meinem kleinen Helden eine reichere Beute gegönnt, 
denn bei den Roten heißt es, je mehr Beute deſto größer 
die Heldenthat. 

Unſere Rekognoscierung hatte einen günftigen Verlauf 
genommen und ein ebenjo günftiges® Ergebnis gehabt. 
Wir mußten nun zurüctehren und den Gefangenen mit- 
nehmen, da wir ihn nicht liegen laffen durften. Es war 
mit Sicherheit anzunehmen, daß er abgelöft würde, und 
bevor das gefchah, mußten wir wieder bier fein, um 
feinen Nachfolger zu empfangen, von welchem leicht zu 
denfen war, daß er beim Nichtantreffen feines Vor⸗ 
gängers Lärm fchlagen werde. Ich fragte darum den 
Yuma: „Höre auf meine Stimme! Kennft du mich ?“ 

„Old Shatterhand!” antwortete er im Zone des 
Schredens. „Ja, ich kenne dich!“ 

„Wenn dir dein Leben lieb ift, fo fprich nicht laut, 
und antworte mir auf meine Fragen die Wahrheit! Sind, 
feit ich fort bin, noch mehr Yumas zu euch geftoßen?“ 

„Nein.“ 

„Iſt etwas Wichtiges paſſiert?“ 

„Rein.“ 

„Wann wirft du abgelöft?” 

„Zweimal nach der Zeit, welche die Bleichgefichter 
eine Stunde nennen.“ 

„Du wirft jebt mit uns fommen. Damit du gehen 
fannft, werde ich dir die Füße freigeben. Macht du 
Miene, uns zu entlaufen, jo jteche ich dich auf der Stelle 
nieder!” 

ch Löfte ihm den Laſſo von den Beinen, fchnürte 
ihm die Arme an den Leib und band ihn dann mit mir 
zufammen, fodaß ich ihn ficher hatte. Dann gingen wir 
trotz der Dunkelheit viel ſchneller zurüd, al3 wir am Tage 
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hergekommen waren, weil wir da langſam hatten gehen 
müſſen, um vorſichtig nach Indianern auszuſchauen. 

Als ich Winnetou gemeldet hatte, in welcher Weiſe 
die Yumas von uns geſehen worden waren, meinte er: 

„Es wird ein Leichtes jein, fie zu ergreifen, nur 
dürfen wir die Gefangenen nicht mitnehmen, weil Dieje 
uns verraten könnten. Was meint mein Bruder Shatter: 
hand, wie viele Mimbrenjos werden genügen, die SFeinde 
fo zu überfallen, daß kein einziger von ihnen entlommt ?“ 

„Die Hälfte ift mehr als genug, doch iſt es beſſer, 
einige mehr al3 weniger, da man immer mit YZufällig- 
feiten rechnen muß.“ 

„Und die andere Hälfte genügt, die Gefangenen hier 
zu bewachen ?“ 

„Ja.“ 

„Wer ſoll dieſe befehligen?“ 

„Der ‚ſtarke Büffel‘, denn Winnetou und ich müſſen 
bei dem Ueberfalle zugegen jein. Es iſt ſogar notwendig, 
daß wir beide die Yumas erſt umjfchleichen, um zu er: 
fahren, wie fie lagern oder fich aufgeitellt haben. Das 
müffen wir beide jelbft thun, weil es ſchwierig iſt, da fie 
feine Feuer brennen haben.” 

„Lieber möchte ich den ‚jtarten Büffel‘ bei mir be- 
halten, weil ich ihm nicht mehr jo wie früher zutraue, 
vorfichtig und bedachtjam zu fein. Seit dem Zweikampfe 
mit meinem Bruder Shatterhand ijt er ein anderer Mann 
geworden. Sein Auge ift nur nach innen gerichtet und 
hat eine Aufmerkjamleit mehr für das, was um ihn 
vorgeht.” 

„Das hindert nicht, ihm die Aufficht über die Ge- 
fangenen zu übergeben. Er hat fich nicht um fie gekümmert, 
weil es nicht nötig war; nun aber wird er achtjam fein. 
Gerade der Zweikampf war eine Folge feines Haſſes 
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gegen die Yumas, Gr glaubte, ich wolle fie oder zunächit 
ihren Häuptling entlommen laffen. Er mil fie am 
Marterpfahle jterben laſſen und wird gewiß feinen Fehler 
begeben, infolgedeffen auch nur einer von ihnen zu ent- 
fliehen vermag. Ich werde mit ihm Tprechen.“ 

Der „ſtarke Büffel“ hatte mein Gejpräc mit Winnetou 
nicht gehört, weil ex fich nicht nahe bei uns befand. Ich 
ging zu ihm und nahm feinen Sohn mit dem Gefangenen mit. 

„Warum fißt der Häuptling der Mimbrenjos nicht 
bei Winnetou?” fragte ich ihn. „Winnetou hat ihm 
Wichtiges mitzuteilen.“ | 

„Was kann es Wichtigeres für mich geben, als mein 
Ruhm, welcher verloren ging!” antwortete er düſter. 

„sit der Ruhm deiner Söhne für dich nicht ebenfo 
wichtig, wie der deinige?“ 

„Spricht du vom Yumatöter?”“ 

„Kein, von dem jüngern Sohne.” 

„Der hat weder Namen noch Ruhm; an ihn habe 
ich nicht zu denken.“ 

„Du irrſt. Er wird ein berühmter Krieger werden. 
Er hat mir den Beweis geliefert.“ . 

„Weil er mit dirjigegangen tft? Zuſehen, ob die 
Yumas fih in der Schlucht befinden, das ift fein Helden- 
ſtück. Einen Feind ausfpähen, das Tann jeder Mimbrenjo- 
knabe.“ 

„Aber einen Feind niederſchlagen und gefangen 
nehmen, kann das auch jeder eurer Knaben? Der deinige 
hat es gethan. #, Hier vor dir ſteht der Yuma, welchen 
er gefangen hat.“ 

„Rede die Wahrheit! Du jelbft haft ihn gefangen 
und dann meinem Knaben gefchentt, wie du demjelben 
auch ſchon mein Leben geſchenkt haft.“ 

„Nein. Er hat es gethan, ex allein. Ich ging fort; 
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er lauerte dem Yuma auf, fchlug ihn nieder und band 
ihn mit dem Laſſo. MS ich wiederfam, war alles ge- 
fchehen, jodaß ich nichts mehr dabei zu thun Hatte,“ 

Da ging dem Alten doch daS Herz auf. Er erhob 
fich, legte feinem zweiten Sohne die Hand auf das Haupt 
und ſprach: 

„ou bift mein jüngerer Sohn, braucht aber deinen 
älteren Bruder nicht um feinen Namen und jeine Tapfer- 
feit zu beneiden, denn Old Shatterhand ift bei ung und 
wird dir die Wege zeigen, auf denen du auch einen folchen 
Namen zu erlangen vermagft. Der Gefangene ift dein 
und wird am Marterpfahle von dir den Todegftreich er- 
halten.” 

„Sorge dafür, daß fie alle auch wirklich an den 
Marterpfahl fommen,“ bedeutete ich ihm. „Wir müſſen 
die Gefangenen jet deiner Aufficht übergeben, und Lafjen 
dazu die Hälfte deiner Krieger bei dir zurüd.” 

„Mit der andern Hälfte wollet ihr die andern Yumas 
fangen? Und ich fol bier bleiben und nicht mit euch 
gehen? Warum mollet ihr mich nicht mitnehmen ?* 

„Weil einer von uns dreien, du, Winnetou und id), 
bier bleiben muß und wir mifjen, daß deine Wachjamteit 
größer al3 die unferige ift. Die Gefangenen gehören Dir, 
alfo mußt du fie auch bewachen.“ 

„Mein weißer Bruder hat recht. Solange ich hier 
bin, wird e3 feinem der Hunde gelingen, uns zu ent: 
fommen. Ihr könnet ohne Sorge gehen.“ 

„Das thun wir auch. Halte dich bereit, uns nach— 
zukommen, fobald wir dir einen Boten jenden!” 

Nun wurden diejenigen, welche uns begleiten follten, 
beitimmt; dann ftiegen wir zu Pferde und ritten, bis wir 
am Ausgange der Schlucht angelommen waren, mo wir 
abftiegen und die Pferde einigen Wächtern übergaben. 
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Geritten waren wir, um ſchneller anzukommen, ſonſt wäre 
die Ablöſung vor uns dageweſen, hätte den Poſten ver- 
mißt und Lärm gejchlagen. Die Ankunft der Ablöfung 
mußte nun jeden Augenblid erfolgen. Da der Mann die 
Pferde vielleicht hören Tonnte, ging ich ihm mit Winnetou 
entgegen. Die Richtung mußte ich ja. Einige hundert 
Schritte von der Schlucht blieben wir jtehen, um zu 
warten. &3 dauerte faum zwei Minuten, fo hörten wir 
ihn fommen. Wir gingen auseinander, ich nach links, 
Winnetou nach recht, und al3 der Yuma zwijchen uns 
hindurch wollte, wurde er von beiden Seiten gepadt und 
in die Schlucht zu den MWächtern der Pferde gefchafft. 

Darauf ging ich mit Winnetou, die Yumas zu be- 
jchleichen. Sie hatten noch immer feine Feuer brennen; 
dennoch waren wir fchon nach einer halben Stunde wieder 
zurüd, um unſere Leute zu holen und ihnen ihre An⸗ 
weifungen zu geben. Die Feinde hatten es uns leicht 
gemacht. Sie faßen alle in der ungefähren Mitte ihres 
jegigen Weideplaßes beifammen, und nur vier von ihnen 
patrouillierten außerhalb des Platzes bin und her, um die 
Tiere zujammenzubalten. Wenn es uns gelang, die vier 
ohne Lärm aufzuheben, jo konnten wir die andern leicht 
umzingeln, fo daß fie fich ohne Gegenwehr ergeben mußten. 
Sm andern Falle aber waren wir gezwungen, auf fie zu 
Ichießen. 

Glüdlicherweije ftellte fich heraus, daß dies nicht 
notwendig war, Die vier wurden unjchwer überwältigt; 
einem von ihnen teilte ich alles mit, was gefchehen war 
und jchicte ihn, als wir die andern umzingelt hatten, 
zu diejen, um ihnen den Stand der Dinge Klar zu machen 
und ihnen zu jagen, daß wir nur zehn Minuten auf 
ihren Entjchluß, fich zu ergeben, warten, im Weigerung3s 
falle aber dann auf fie fchießen würden. Sie waren fo 
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ug oder auch fo feig, die zehn Minuten gar nicht ver- 
ftreichen zu laffen, bevor fie fi) uns .auslieferten. 

Jun wurden zunächſt einige euer angebrannt und 
die Pferde herbeigeholt; dann ſchickten wir dem „ſtarken 
Büffel“ einen Boten, um ihm fagen zu lafien, daß er mit 
feinen andern Mimbrenjog und den Gefangenen Tommen 
jolle. Als dies gejchehen war, entwidelte fich ein jehr 
reges Lagerleben. Wir betrachteten das geraubte Vieh 
als Eigentum des Haziendero, nahmen ung aber dennoch 
die Freiheit, einige Stücde davon zu fchlachten, um Fleiſch 
zu haben. Das Kleine Opfer konnten wir verlangen, da 
wir gejonnen maren, ihm den Raub zurüdzubringen. 
Zwijchen mir und Winnetou wurde befchloffen, gleich 
morgen mit den Herden nach der Hazienda aufzubrechen. 
Als wir dies dem Häuptlinge der Mimbrenjos fagten, 
fragte er: 

„Was fol indejfen mit den Gefangenen gejchehen ?* 

„Sie find dein. Mache mit ihnen, was du willit,” 
antwortete Winnetou. 

„So werde ich fie fofort nach den Weideplätzen 
meines Stammes bringen, wo wir über fie Gericht halten 
werden.“ 

„Dazu brauchſt du Leute; ich aber kann doch mit 
Old Shatterhand die Herden nicht allein nach der Ha- 
zienda treiben!“ 

„sh werde euch fünfzig Männer mitgeben, welche 
euch helfen.“ 

Das hatten wir erwartet und nahmen das Alner- 
bieten natürlich augenblidlich an. Für mic) galt es nun, 
mit dem „großen Munde“ zu fprechen, um das Nötige 
über den Mormonen und feine Abfichten zu erfahren. 
Ich war freilich überzeugt, daß er fich hüten werde, mir 
die Wahrheit zu fagen, hoffte aber, indirekt wenigſtens 
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foviel zu erfahren, daß ich das übrige durch Schlüffe zu 
ergänzen vermochte. Ich brauchte das Geipräc mit ihm 
gar nicht zu beginnen, ihm gar nicht merken zu lafjen, 
wieviel mir an der Sache lag; ich war vielmehr über: 
zeugt, von ihm angeredet zu werden, jobald er mich in 
feiner Nähe jehen würde. Darum gab ich mir den An- 
Schein, die SFejfeln der Gefangenen unterfuchen zu wollen, 
und kam dabei auch zu ihm. Als ich feine Riemen be- 
taftete, fragte er in zornigem Tone, Doch fo, daß nur ich 
es hörte: 

„Warum haft du meine Krieger überfallen ?“ 

„Weil fie unfere Feinde find.” 

„Aber warum thuft du es, da du Doch dein Ver- 
fprechen halten und fie wieder freigeben mußt?“ 

„sh mußte ihnen doch die geraubten Tiere ab- 
nehmen, da ich fie dem Haziendero zurüchringen will.“ 

„Dem Don Timoteo Pruchillo?“ 

„Ja.“ 

„Der iſt ja gar nicht mehr Haziendero!“ lachte er. 

„Wer denn?“ 

„Das Bleichgeſicht, welches ihr Melton nennt.“ 

Melton? Wie kommt der dazu, Haziendero zu 

fein 3” 

„Ex Hat die Hazienda dem Don Timoteo abgefauft. 
Willſt du etwa ihm die Tiere bringen?” 

„zalt mir nicht ein! Ich fchaffe fie zu Timoteo 
Pruchillo?“ 

„Den findeſt du nicht. Er iſt aus dem Lande hinaus.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Von Melton, der es ſo mit Weller beſchloſſen 
hatte.“ | 

„Alſo befindet fich Melton jebt als Beſitzer auf der 
Hazienda ?” 
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„Rein.“ 
„Wo ift er denn?“ 
„Auf — in — —“ 


Er hielt ftodend inne; er hatte mir eine Antwort 
geben wollen, fich aber anders beſonnen, und als ich meine 
Frage wiederholte, äußerte er: 

„sh weiß es nicht.” 

„Soeben mwollteft du es mir doch jagen! Dann ſage 
mir, was aus den weißen Einmanderern geworden ijt!“ 

„Sie müffen — — fie find — — fie befinden ſich — — 

Er ſtockte wieder. 

„So rede doch!“ forderte ich ihn auf. 

„sch weiß auch diejes nicht.“ 

„Aber ich hörte es dir an, daß du es weißt!“ 

„sh Tann es unmöglich wiffen. Alle die Männer 
und Leute, von denen du redeft, waren meine Gefangenen. 
Du weißt, daß ich fie freigelaffen habe. Wie kann ich 
wijjen, was fie dann gethan haben und wo fie fich be- 
finden!” 

„Du mußt es wilfen, denn du haft die Pläne Mel- 
tons kennen gelernt. Er hat dich aufgefordert, die Ha— 
zienda zu überfallen.“ 

„Wer bat dir diefe Lüge gejagt?“ 

„Es ift leine Züge, fondern die Wahrheit. ALS 
Melton mit den Einwanderern unterwegs war, haft du 
ihn mit Weller aufgefuht und das Nötige verabredet.“ 

„Auch das ift eine Lüge!“ 

„Leugne nicht! Ich felbit habe euch beobachtet.“ 

„Sp haben deine Augen dich getäuscht.” 

„Meine Augen täufchen mich nie. Dein Leugnen 
bringt dir keinen Nußen. Ich will und muß unbedingt 
wiffen, wa3 nach dem Weberfalle und der Einäfcherung 
der Hazienda mit den Einwanderern gefchehen ift.” 
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„Und ich kann es div nicht jagen, da ich es ſelbſt 
nicht weiß.” 

„Du weißt es. Du Haft verjprochen, mir Auskunft 
zu erteilen.“ 

„Und du haft verjprochen, uns frei zu laffen; anftatt 
aber dieſes Verſprechen zu erfüllen, nimmft du immer 
mehr von ung gefangen!” 

„sch werde es erfüllen, wenn du das deinige hältſt.“ 

„sch habe es gehalten und dir alles gejagt, was ich 
weiß.“ 

„&3 iſt nicht wahr, doch ftreiten wir und nit! Wir 
wären quitt geweſen, wenn jeder jein Wort gehalten hätte; 
nun find wir ebenjo quitt, weil feiner es gehalten bat. 
Sch bin heute die legte Nacht bei euch. Morgen früh 
trenne ich mich von dem ‚itarken Büffel‘, welcher euch 
nach feinen Weidepläßen transportieren wird, mo ihr 
den Martertod jterben werdet.“ 

Sch that jo, als ob ich gehen wolle. Das half. 
Morgen fort von hier! Er hoffte, durch mich frei zu 
werden! Und ich war nur noch heute abend da! Bon 
dem „Itarlen Büffel“ Hatte er feine Gnade zu erwarten. 

„Warte noch!” rief er, als ich mich fchon einige 
Schritte entfernt hatte. 

„Kun?“ fragte ich, mich ihm wieder zumendend. 

„Wirft du uns wirklich freilaffen, wenn ich dir alles 
ſage?“ | 

„5a. Uber du weißt ja nichts!” 

„sh weiß es. Melton hat mir geboten, zu ſchweigen.“ 

„So öffne endlich den Mund. Was ift mit den 
Einwanderern gefchehen ?“ 

„Halt exit du dein Wort! Weißt du, was ich Dir, 
als du uns gefangen nahmft, gejagt habe? Daß ich dir 
deine Fragen nur als freier Mann beantworten werde.“ 
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„Und ich meinesteild habe dir mitgeteilt, daß ich dir 
die Freiheit nicht eher gebe, als bis du meine Fragen 
beantwortet haft.” 

„sch bleibe bei meiner Entjcheidung, und jo mußt 
du dich anders befinnen.“ 

„Auch ich werde meinen Entjchluß nicht ändern, 
und fo bleibt es bei dem, was ich gefagt habe: Der 
‚Itarfe Büffel‘ wird euch morgen fortfchaffen.“ 

Ich wendete mich abermals zum Gehen. Diefes Mal 
ließ er mich weiter fort; dann rief er mir nach: 

„Old Shatterhand mag noch einmal herkommen!“ 

Ich ging Hin umd bedeutete ihm in entjchloffenem 
Tone: 

„sch jage jebt mein letztes Wort: Erft mußt du 
reden, dann lajje ich dich frei; daS Umgekehrte gejchieht 
auf Feinen Fall. Jetzt entjcheide dich kurz! MWillft du 
Tprechen ?“ 

„Sa, ich hoffe aber, daß du danı auch fogleich dein 
Wort hältit!* 

„Was ich fage, das gilt. Aljo, bat Melton dich 
zum Ueberfalle der Hazienda aufgefordert ?“ 

„Rein.“ 

„Haben die beiden Bleichgefichter, welche Weller 
heißen, mit Melton im Einverftändnis geftanden ?“ 

„Nein.“ 

„Aber Melton hat die Hazienda gekauft?” 

„sa“ 

„Welche Abficht verfolgt er mit den Einwanderern?* 

Er zögerte eine längere Weile, als ob er fich eine 
Ausrede ausfinnen oder den nötigen Mut fchöpfen wolle, 
eine ſchon ausgefonnene Lüge auszufprechen, und erjt als 
ich meine Frage wiederholte, antwortete er: 

„Er will fie verfaufen.“ 


„Verkaufen? Was? Menfchen verkaufen! Das ift 
ja gar nicht möglich!“ 

„Es iſt möglih. Das mußt du jogar noch beffer 
wiſſen, als ich e8 weiß, denn du biſt ein Bleichgeficht, 
und nur Bleichgefichter kaufen und verfaufen Menfchen. 
Dder willſt du leugnen, daß die jchwarzen Leute auch) 
Menjchen find? Hat man nicht mit ihnen als Sklaven 
Handel getrieben?” 

„Hier ift von Schwarzen feine Rede. Ich ſpreche 
von Bleichgefichtern, welche man nicht als Sklaven Fauft.“ 

„Und doch werden fie gekauft! Ich habe gehört, 
daß es Kapitäne giebt, welche jo böſe Menjchen find, 
daß fie feine Matrojen befommen. Wenn nun jo ein 
böjer Kapitän Matrojen braucht, jo ftiehlt oder Fauft ex 
welche.“ 

„Ah! Hm! Willit du etwa fagen, daß die weißen 
Einwanderer an einen folchen Kapitän verkauft worden 
ſind?“ 

„Ja.“ 

„Von wem?“ 

„Von Melton. Die Auswanderer gehören ihm; er 
kann alſo mit ihnen machen, was ihm gefällt. Er hat 
ſie aus ihrem Lande geholt und dort ſehr viel Geld für 
ſie bezahlt.“ 

„Das iſt nicht ſein Geld, ſondern dasjenige des Ha— 
ziendero geweſen.“ 

„So hat er dieſem die Hazienda und mit ihr die 
Weißen abgekauft. Er hat das Geld wieder haben wollen, 
und da ſie es ihm nicht geben konnten, hat er ſie an den 
Häuptling eines Schiffes verkauft.“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Von ihm ſelbſt. Ehe ich ihm die Freiheit wieder— 
gab, ſagte er mir, daß er ſie verkaufen werde.“ 
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„Wo befand fich denn der Häuptling des Schiffes?“ 

„sn 2obos. Seht habe ich dir alles gefagt, was 
ich weiß; dein Wunfch ift erfüllt, und ich verlange, daß 
du auch den meinigen erfüllft.“ 

„Berlangft du das wirklich? So! Du bift ein 
Eluger, ein ſehr kluger Mann; aber du haft nicht in Be- 
tracht gezogen, daß es Leute giebt, welche noch viel Flüger 
find.” 

„Was meinft du mit diefen Worten? Ich verftehe 
fie nicht.” 

„Wer einen, der klüger ift als ex felbft, mit Lügen 
täufchen will, muß fehr vorfichtig fein und fich jedes 
Wort vorher reiflich überlegen. Das magft du dir merken! 
Wer dies nicht thut, der wird durchſchaut und betrügt 
nicht etwa den andern, fondern fich felbft. Die Gefchichte, 
welche du mir erzählt Haft, ift eine Lüge vom Anfang 
bi3 zum Ende. Der Häuptling des Schiffes eriftiert nur 
in deinem Kopfe. Uebrigens mußt du willen, daß fein 
Schiffshäuptling Frauen und Kinder als Matrojen kauft.“ 

„Du glaubjt mir alfo nicht? Dann iſt es fchade 
um jedes Wort, welches ich gefprochen habe. Was ich 
dir fagte, habe ich von Melton felbft erfahren. Mein 
Verfprechen ift aljo erfüllt, und nun wirft du das dei- 
nige halten!” 

„Allerdings. Ich habe dir mein Wort gegeben, dich 
zu befreien, wenn du mir die Wahrheit fagit; ich Halte 
alfo mein Verfprechen, mein Wort, wenn ich dich nicht 
befreie, weil du mich belogen haft.“ 

„Die? Du willjt mir nicht helfen, mich nicht befreien ?* 

„Rein.“ 

Hätte er gekonnt, er wäre vor Wut aufgefprungen, 
fo aber richtete er fich troß feiner Feſſeln nur in figende 
Stellung auf und zifchte mich an: 
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„Du nennft mich einen Rügner, bijt aber felbit der 
größte, der jchändlichite, den e8 giebt! Hätte ich meine 
Hände frei, jo ermwürgte ich dich!” 

„sch glaube jehr gern, daß du wenigſtens den Verſuch 
machen würdeſt, doch nicht weil ich Lügen fage, fondern 
weil ich nicht dumm genug bin, den deinigen Glauben zu 
ſchenken. Ein Kerl wie du bijt, kann mich nicht betrügen !“ 

„Du ſelbſt bit ein Betrüger, ein — —“ 

„Schweig!“ unterbrach ich ihn: „Sch habe mit Dir 
nicht8 mehr zu reden. Nur das eine will ich dir noch 
jagen, daß du doch nicht verfchwiegen geweſen bift, aller: 
dings ganz gegen deinen Willen. Sch weiß, woran ich 
bin; du aber wirft morgen als Gefangener mit dem 
‚tarten Büffel“ ziehen müflen.“ 

„Du weißt nicht3, gar nichts, und wirft auch nie 
etwas erfahren!” lachte er Höhnifch-grimmig auf. 

ch ging, blieb aber in einiger Entfernung ftehen, 
denn ich hatte, während ich mit dem ‚großen Munde‘ 
ſprach, Hinter dem Strauche, an welchem ich lag, eine 
Bewegung bemerkt. E3 fteckte jemand dahinter; ich ver: 
mutete, wer es war, und al3 ich nad) dem Plate jchaute, 
an welchem der ‚itarte Büffel‘ gejejfen hatte, jah ich ihn 
nicht mehr dort. Als ich nun den Strauch fcharf in das 
Auge nahm, bemerfte ich eine Geftalt, welche fich in 
tiefgebückter Haltung von demfelben zurüdzog. Hätte ich 
mir auf die Schärfe meiner Augen etwas einbilden wollen, 
jo wäre ich gleich darauf überführt worden, daß es nod) 
viel fehärfere gab, denn als ich mich dann neben Winnes 
tou, der entfernt faß, niederſetzte, fagte er, indem ein 
halbes Lächeln um feine Lippen zudte: 

„Mein weißer Bruder hat mit dem ‚großen Munde‘ 
gefprochen. Sah er den Bufch, an welchem ae Häupt: 
ling der Yumas lag?“ 
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„Ja.“ 

„Und auch den, der dahinter ſteckte?“ 

„Ja.“ 

„Der ‚starke Büffel“ iſt noch immer von Mißtrauen 
erfüllt geweſen, wird aber nun eingeſehen haben, daß er 
unrecht hatte.“ 

So ſcharf dachte Winnetou. Er hatte nur geſehen, 
daß ich mit dem Yuma ſprach, aber kein einziges Wort 
gehört, und dennoch wußte er genau, daß es zwiſchen 
mir und dem ‚großen Munde‘ zur Entſcheidung gekommen 
war. Wir lannten eben einander und liebten einander 
jo, daß fich der eine in die Geele des andern hineinzu- 
denfen vermochte. 

Eben fam der ſtarke Büffel zwischen den einzelnen 
Gruppen jeiner Leute daher; er fchien an uns beiden 
vorüber zu wollen, Winnetou aber forderte ihn auf: 

„Mein roter Bruder mag fih zu uns ſetzen. Wir 
haben Wichtiges mit ihm zu befprechen.” 

„sch bin bereit, dieſes Wichtige zu hören,” antwortete 
der Mimbrenjo, indem er der Aufforderung Folge leiftete. 

„Mein weißer Bruder Shatterhand,” fuhr Winnetou 
fort, „hat von dem ‚großen Munde‘ Dinge erfahren, welche 
wir fofort beraten müfjen.” 

Auch diefe Worte waren ein Beweis von der fcharfen 
Logik des Apatjchen. In freundlicher Ironie aber that 
er num die folgende Frage: 

„Der ‚starte Büffel‘ war nicht auf feinem Plate zu 
fehen. Er war wohl gegangen, nachzufchauen, ob irgend- 
wo ein Busch zu finden jet?” 

„sch verftehe den Häuptling der Apatjchen nicht,“ 
meinte der Mimbrenjo in fichtlicher Verlegenbeit. 

„Wo man fich verbergen kann, um zu hören, was 
Old Shatterhand mit dem ‚großen Munde‘ zu reden hat?“ 
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„U! So hat Winnetou mich gejehen?“ 

„sh ſah den ‚itarlen Büffel‘ erſt hin- und dann 
wieder herkriechen. Er wird nun wiſſen, daß er meinen 
weißen Bruder unfchuldig beleidigt hat. DId Shatterhand 
ift fein Verräter, jondern ein ehrlicher Mann. Wer einem 
andern unrecht gethan bat und dies einfieht, ift, wenn 
er es verjchweigt, fein guter Menjch!* 

Die indirekte Aufforderung, welche in diefer lebteren 
Bemerfung lag, erhöhte die Verlegenheit des Mimbrenjo. 
Er fämpfte eine Lleine Weile mit jeinem Stolze, dann 
gewannen die freundfchaftlichen Gefühle, welche er für 
mich hegte, die Oberhand, und er geftand: 

„Sa, ich habe meinem guten Bruder Old Shatter- 
hand ein ſchweres Unrecht zugefügt. Ich nannte ihn 
einen Verräter. Das ift die fchlimmfte Beleidigung, welche 
man einem gewöhnlichen Krieger zufügen fann; wie fol 
ich fte aber exit nennen, wenn fie gegen Old Shatterhand 
gerichtet wird! Sie fann mir ganz unmöglich vergeben 
werden !* 

„Ich verzeihe dir,“ beruhigte ich ihn. „Du haft 
einen zornmütigen Kopf, aber ein gutes Herz. Wenn du 
dein Unrecht eingeftehft, Fann ich es dir nicht länger an- 
rechnen.” 

„sa, ich geitehe es ein und werde das allen laut 
fagen, welche die Beleidigung mit angehört haben. Ich 
werde nie wieder an dir zweifeln!“ 

„Das hoffe ich nicht nur um unferer Freundjchaft 
willen, fondern ganz befonders auch deinetwegen. Es ift 
nun vorüber; fprechen wir nicht mehr davon!* 

„sa, ſchweigen wir darüber; es wird nicht wieder 
gefchehen. Du bift gerechtfertigt, obgleich ich vieles von 
dem, was zwifchen dir und dem Yuma gefprochen wurde, 
nicht verftanden habe.“ 
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„Davon bin ich überzeugt. Verſtanden hätte ich nur 
von jemand werden können, welcher meine eigenen Ge⸗ 
danten gehabt hätte, und die beſaß doch nur ich allein.“ 

„Du haft die Erzählung von dem Häuptling des 
Schiffes nicht geglaubt?” 

„Rein.“ 

„So find die weißen Einwanderer nicht verlauft 
worden?” 

„Rein, wenigftens nicht in dem Sinne, in welchem 
der Yuma es meinte. Nicht verkauft, aber betrogen, 
fchändlich betrogen find fie worden von Melton und den 
beiden Wellers.“ 

Da Winnetou nur ahnte, aber nichts Pofitives wußte, 
teilte ih ihm mein Geſpräch mit. Er hörte aufmerkſam 
zu, fiel darauf in ein kurzes, nachdenkliches Schweigen 
und fragte dann: 

„Wer hat die Fremden Tommen laſſen, der Hazien- 
dero oder Melton?* 

„Der erſtere.“ 

„Er ift eg aljo auch, der für fie bezahlt hat?“ 

„Ja.“ 

„Denkſt du, daß er es ehrlich mit ihnen gemeint hat?“ 

„Ich bin überzeugt davon. Er iſt ſelbſt betrogen 
worden.“ 

„Melton bat ihm die Hazienda abgekauft?“ 

„Das möchte ich jetzt annehmen. Er hat ſie aber 
vorher überfallen, ausrauben und niederbrennen laſſen, 
um billig in ihren Beſitz zu kommen.“ 

„Hat er die Auswanderer auch mitgekauft?“ 

„Ich denke es, denn es gab in ihrem Kontrakte einen 
Satz, welcher beſagte, daß fie auch dem Nachfolger des 
Haziendero verbindlich feien. Und das iſt es, was mich 
für fie mit großer Beforgnis erfüllt. Wenn Melton ihr 
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Herr geworden ift, fo ift es um ihr Wohlfein möglichit 
ſchlimm bejtellt.“ 

„Eines vermag ich nicht zu durchichauen. Er hat 
die Hazienda verwüſten laſſen, um fie wertlos zu machen, 
und fie dann doch gefauft. Sie muß aljo troß der Ver: 
wüftung einen Wert befigen, nämlich für ihn, aber nicht 
für den Haziendero.“ 

„Das ift unbedingt richtig; aber auch ich ſehe in 
diefem Punkte nicht Har. Nachdem alles verbrannt und 
vernichtet ift, Tann er auf Jahre hinaus weder Aderbau 
noch Viehzucht treiben; e8 muß aljo eine andere Art der 
Benutzung fein, welche er im Sinne hat, eine Benubung, 
zu welcher er die Auswanderer zwingen will, Ich bin 
überzeugt, daß fein Plan jchon fertig war, als er den 
Haziendero überredete, fremde Arbeiter kommen zu lafjen. 
Es Handelt fich auf jeden Fall um eine Büberei, gegen 
welche ich die Fremden, welche Kinder meines Baterlan- 
des find, in Schuß nehmen möchte.” 

„Old Shatterhand ift mein Bruder, folglich find auch 
fie meine Brüder. Winnetou wird ihnen feinen Kopf und 
feinen Arm anbieten.“ 

„sh danke dir! Deine Hilfe ift mehr wert, al3 die 
vieler Krieger. Es liegt Gefahr im Verzuge. Wir dürfen 
nicht weilen, dürfen aber ja nicht mit den Herden reifen, 
welche wir. dem Haziendero zurückbringen wollen. Mit 
ihnen würden wir über vier Tage brauchen, um die Ha- 
zienda zu erreichen.“ 

„Nein; wir reiten allein. Was wird der ‚itarte 
Büffel! thun? Wird er ung begleiten ?* 

„sh würde mit euch reiten,“ antwortete der Ge- 
fragte; „aber meine Brüder werden einfehen, daß es beffer 
ift, wenn ich bei den gefangenen Yumas bleibe. Meine 
Krieger bedürfen doppelt nötig eines Anführers, da ich 
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fie teilen muß. Die Gefangenen müffen fortgefchafft wer: 
den, und es gilt, die Herden nach der Hazienda zu bringen. 
Fünfzig meiner Leute werden genügen, letzteres zu thun, 
ich gebe ihnen einen erfahrenen Krieger als Anführer mit. 
Wenn fie auf der Hazienda angekommen find und ihr 
habt ihrer nötig, jo haben fie euch ſowie mir zu gehorchen. 
Mit den andern fchaffe ich die Yumas fort. Je weiter 
ich fie von der Hazienda entferne, defto weniger braucht 
ihr beforgt zu fein, daß fie mir vielleicht entfliehen und 
zurüdlehren, um das Vieh wieder zu Holen und euch 
Schaden zu bereiten.“ 

Das war höchit veritändig gefprochen. Er hatte recht. 
Und außerdem war mir an der Begleitung des jühzor: 
nigen Alten nicht fehr viel gelegen. Ich hegte die Weber: 
zeugung, daß ich mit Winnetou weit leichter und eher 
ans Biel fommen würde, al3 mit diefem fo leicht erreg- 
baren Manne. Darum ftimmte ich ihm fofort bei, und 
auch der Apatfche meinte: 

„Mein roter Bruder hat jehr gute Worte gejprochen. 
Vielleicht bedürfen wir der fünfzig Krieger, wenn fie die 
Herden abgeliefert haben. Vielleicht auch müſſen mir, 
wenn wir ihnen voraus find, ihnen eine Nachricht geben. 
Dazu müſſen wir noch einen Krieger haben, welcher uns 
beide begleitet und als Bote dienen kann.“ 

Und ich fügte bei: 

„Da werde ich Doch lieber den „ſtarken Büffel‘ bitten, 
uns jeine beiden Söhne mitzugeben. Sie find flug und 
tapfer und haben mir bewieſen, daß fie zu Botendienften 
fehr geeignet find. Iſt dies meinem Freunde Winnetou 
recht ?” 

„Bas DId Shatterhand jagt, ſoll gefchehen,” ant- 
mortete der Gefragte. 

Auch der Mimbrenjo erklärte ich einverftanden. Er 
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war fogar ftolz darauf, daß feinen Söhnen, troß ihrer 
Jugend, eine folche Auszeichnung zu teil wurde, und ver- 
ſprach, für fie die zwei fchnelliten und ausdauernditen 
feiner Pferde auszufuchen. Das war uns natürlich Lieb, 
da die Syünglinge fonft wohl faum fähig gewejen wären, 
mit uns, da3 heißt, ihre Pferde mit den unferigen, Schritt 
zu halten. 

Nachdem noch einige Einzelheiten befprochen wor: 
den waren, legten wir uns fchlafen, um frühzeitig munter - 
zu fein. Kaum graute der Morgen, jo verfahen wir uns 
mit Proviant, da wir nicht mußten, ob wir in der aus: 
geraubten Hazienda etwas finden würden, und fliegen zu 
Pferde. Die Mimbrenjos grüßten uns zum Abjchiede mit 
aufrichtiger Herzlichkeit. Ihrem Häuptlinge mußten wir 
verjprechen, ihn nach ausgeführten Plane aufzufuchen, im 
Salle aber, daß wir vorher feiner Hilfe bedürfen follten, 
und an niemand wie an ihn zu wenden. Die gefangenen 
Yumas aber jahen ung mit finfteren Blicken ziehen. Ihr 
Anführer, der „große Mund“ rief und nach: 

„Da reiten die Verräter und dreifachen Lügner. 
Wäre ich nicht gefangen, ich würde fie wie ſchmutziges 
Waſſer ausjchütten!“ 

a, er war gefangen, und es ftand nicht zu erwarten, 
daß er wieder freikommen werde; dennoch follten wir 
dieſen gefährlichen Menſchen jehr bald wiederjehen! — — — 


Zünftes Kapitel. 
Der layer. 


Auf unſerm Ritte zeigte ſich, was gute Pferde zu 
leiſten vermögen. Mir war bange für die Auswanderer; 
wir trieben alſo unſere Tiere tüchtig an; glaubten wir 
doch, daß ſie ſich dann ſpäter nach unſerer Ankunft auf 
der Hazienda tüchtig ausruhen könnten; die Folge war, 
daß wir ſchon am Nachmittage des nächſten Tages die 
Grenze der Hazienda erreichten, die beiden Jünglinge frei— 
lich auf ſchweißtriefenden Roſſen, während die unſerigen 
fo trocken und munter waren, als ob wir jetzt erſt am Be- 
ginne des weiten Rittes ftänden. 

Wir nahmen wieder den Bach zum Führer und fahen 
dann die Mauern vor uns liegen, welche die Branditätten 
der eingeäfcherten Gebäude umgaben. Niemand vermwehrte 
una den Eingang. Dennoch zögerte ich, in den Hof zu 
reiten. Winnetou verjtand mich fofort und fagte: 

„Mein Bruder Shatterhand mag erft allein fuchen. 
Es waren rote Männer, welche die Hazienda überfielen. 
Wenn jemand fich hier befindet und uns gleich mit er: 
blickt, fann er uns für Yumas halten und die Flucht er: 
greifen, fodaß wir ung nicht erfundigen können und feine 
Auskunft erhalten.“ 
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Ich ritt alfo allein in den Hof. Er bildete ein 
Chaos von rauchgeſchwärzten Mauertrümmern, die ich 
durchfuchte, ohne eine Mienfchenfeele zu finden. {sch kehrte 
alfo zurüd und verfuchte, außerhalb der Mauern auf 
jemand zu treffen. Kaum mar ich um die ſüdweſtliche 
Ede gebogen, fo ſah ich einen Mann, einen Weißen, mir 
langjamen Schritte entgegentommen. Er trug einen 
langen, dunkeln Rod, der ihm faſt daS Ausjehen eines 
Geiftlichen verlieh, und blieb, al3 er mich erblickte, über: 
raſcht jtehen. 

„Buenos dias!“ grüßte ich. „Gehören Sie zu diefer 
Hazienda, Sennor?* 

„sa,“ antwortete er, indem er mich mit feinen ftechen- 
den Augen muliterte. 

„Wer ift der Beſitzer?“ 

„Sennor Melton.“ 

„Alſo doch! Sch ſuche ihn. Er ift ein Bekannter 
von mir.” | 

„Dann thut es mir leid, daß Sie ihn nicht treffen. 
Er ift mit Sennor Timoteo Pruchillo, dem früheren Be- 
fier, nach Üres geritten, um den Kauf gerichtlich feitzu- 
ſtellen.“ 

„So ſind doch ſeine Freunde da?“ 

„Die beiden Sennores Weller? Nein. Die ſind 
hinauf nach der Fuente de la Roca*).“ | 

„Und die deutjchen Arbeiter?” 

„Sind unter der Anführung der beiden Sennores 
auch hinauf, wo fie von den Yuma⸗Indianern erwartet 
werden. Sie müſſen ein Freund von Sennor Melton 
fein, da Ste nach diefen Perfonen allen fragen. Darf 
ich mich erkundigen, wer — —“ Ä 


*) Felſenquelle. 
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Er hielt mitten in der Rede inne. Er hatte feinen 
Meg fortgefebt, und ich war an feiner Seite geblieben. 
Jetzt eben famen wir um die Ede. Er fah die drei In—⸗ 
dianer, blieb ftehen, hielt im Sprechen inne, ftarrte den 
Apatjchen ganz erfchroden an und rief dann in englifcher 
Sprache, während wir uns bisher des Spanifchen bedient 
hatten: 

„Winnetou! Alle Teufel! Den führt der Leibhaftige 
Satan her!“ 

Während der lebten Worte drehte er fi) um und 
rannte davon, fprang mit einem weiten, kühnen Sate über 
den Bach hinüber und hetzte dann wie ein gejagtes Wild 
über den mit Ajche bedeckten Waldboden, aus welchem 
die Stumpfe der verbrannten Bäume und Sträucher ragten. 
Winnetou hatte ihn auch gefehen und feine Worte gehört. 
Er trieb fein Pferd an, fam an mir vorüber und fprengte, 
ohne ein Wort zu jagen, über den Bach, um dem SFliehen- 
den zu folgen. Jedenfalls kannte er den Menfchen, und 
zwar mußte er ihn von einer Seite kennen gelernt haben, 
daß e3 ihm unter den gegenwärtigen Verhältniſſen geraten 
chien, fich feiner zu bemächtigen. 

Aber das war eine fchwierige Sache. Die zahllofen 
Stummel des abgebrannten Gehölzes waren, da fie gleiche 
Farbe mit der handhoch liegenden Afche hatten, bei einem 
fo ſchnellen Ritte von der legteren nicht zu unterfcheiden 
und konnten das Pferd leicht zum Falle bringen oder an 
den Füßen fo verlegen, daß es zum Reiten untauglid) 
wurde. Das jah Winnetou ein, al3 es einigemale ge: 
ftrauchelt war. Er hielt e8 an, fprang ab und feßte die 
Verfolgung zu Fuße fort. 

Hätte ich gewußt, wer der Mann war und daß mir 
uns jeiner auf alle Fälle zu verfichern batten, fo wäre 
e3 mir in den erften Augenblicken ein leichtes gemwefen, 
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ihm eine Kugel ins Bein zu geben, ſodaß er nicht weiter 
gekonnt hätte; jo aber mußte ich dies unterlafjfen, zumal 
ich mir fagte, daß Winnetou dasfelbe thun würde, falls 
es e3 für nötig halten follte. Er war ein ausgezeichneter 
Läufer; ich mußte, daß es unmöglich war, ihn einzuholen; 
hatten wir doch ſchon um unfer Leben laufen müſſen. 
Hier aber war er im Nachteile, da ihn nicht nur feine 
Büchfe, fondern feine ganze Ausrüftung hinderte, während 
der andere nicht3 zu tragen hatte und, von der Angſt zur 
größten Anftrengung angetrieben, eine Schnelligkeit ent⸗ 
widelte, welche ihm unter andern Umftänden wohl nicht 
zu eigen war. Winnetou war nicht im jtande, ihm den 
Vorſprung, den er hatte, jo rafch, wie es zu wünſchen 
war, abzugewinnen. Doch wußte ich, daß er ihn bei 
längerer Verfolgung einholen werde, da er eine Ausdauer 
befaß, welcher diejenige des andern jedenfalls nicht gleich- 
fam. 

Der Lauf ging die Anhöhe hinan, melche Hinter den 
Gebäuden der Hazienda lag und ganz kahl abgebrannt 
war. Der Flüchtige fam eine volle Minute vor dem 
Apatfchen oben an und verſchwand dann jenſeits. ALS 
Winnetou die Höhe erreichte, fah ich, daß er zunächit 
auch weiter wollte; aber er hielt, fich befinnend, an, warf 
einen die Entfernung abſchätzenden Blic nach jenjeit3 
hinüber und legte dann das Gewehr an. Er wollte jchie- 
Ben, ließ es aber wieder finten, machte eine Armbewegung, 
welche foviel wie „Nein, ich will e8 doch unterlafjen,” 
bedeutete, Tehrte um und kam die Anhöhe wieder herab. 
Als er fein Pferd, welches fich nicht von der Stelle ge- 
rührt hatte, erreichte, ftieg er wieder auf und Fam über 
den Bach herüber. 

„Winnetou will ihn doch Lieber Laufen laſſen,“ jagte 
er. „Drüben, im andern Thale giebt es wieder Wald, 
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welcher nicht gebrannt hat; er würde ihn vor mir erreichen, 
und ich Fönnte ihn nicht mehr fehen.” 

„Mein Bruder würde ihn dennoch ganz gewiß ein: 
holen,“ antwortete ich. 

„ta, ich würde ihn ergreifen, aber das Toftete eine 
lange Beit, vielleicht mehr al3 einen ganzen Tag, da ich 
feiner Fährte folgen müßte, welche nur langfam zu leſen 
ift. Und eine folche Zeit ift die Sache nicht wert.” 

„Mein Bruder wollte fchießen. Warum hat er es 
nicht gethan?“ 

„Weil ich ihn nur verwunden wollte, die Entfernung 
aber eine fo große war, daß ich feinen fichern Schuß hatte. 
Getroffen hätte ich ihn bejtimmt, aber dann vielleicht an 
einer gefährlichen Stelle, und töten wollte ich ihn doch 
nicht, weil ich zwar Schlimmes von ihm weiß, aber es 
ift nicht fo viel, daß ich das Recht habe, ihm das Leben 
zu nehmen.” 

„Mein Bruder Tennt den Menſchen?“ 

„sa. Mein Freund Shatterhand hat ihn wohl noch 
nicht gefehen, aber feinen Namen tennt er auch. Er ge 
hört zu den Bleichgefichtern, welche fi Mormonen nennen ; 
er zahlt fich zu den Heiligen der zufünftigen Tage, aber 
fein Wandel in der Vergangenheit und Gegenwart ilt 
derjenige eines fehr gefährlichen Menfchen. Er ift ſogar 
ein Mörder; da er aber feinen meiner Brüder getötet 
hat, jo muß ich ihm das Leben lajjen.“ 

„Und doch Haft du ihn verfolgt! Du bift alfo der 
Anficht gemwefen, daß es für uns von Vorteil ei, ihn zu 
Tangen.” 

„sa, das waren fofort, al3 ich ihn erblickte, meine 
Gedanken. Wenn er fich hier auf der Hazienda befindet, 
fo ift er gewiß ein Verbündeter von Melton; er Tennt 
die Abfichten und Geheimniffe desfelben, und es wäre 
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uns vielleicht gelungen, ihn zu zwingen, uns diefelben 
mitzuteilen.“ 

„Hätte ich das gewußt, jo wäre er nicht entlommen; 
ich hätte, al3 ich mit ihm fprach, ihn feſtgenommen oder 
ihn jpäter durch eine Kugel zum Halten gezwungen. Wer 
ift der Menfch, den du einen gefährlichen Mann und jo- 
gar einen Mörder nennft?“ 

„Wie fein eigentlicher Name ift, weiß ich nicht; er 
wird gewöhnlich der Blayer*) genannt.” 

„Der Player! Ah! Bon dem habe ich freilich mehr 
als genug gehört. Du weißt, daß Melton einen Bruder 
hat, der als falfcher Spieler berüchtigt war. Er erjchoß 
in Fort Uintah einen Offizier und zwei Soldaten, worauf 
ich ihn bis nach Fort Edward jagte. Ich nahm ihn ge- 
fangen und lieferte ihn ab; aber er entlam dann. Mit 
diefem Bruder Meltons ift der Player fehr befannt ge- 
weſen. Sie haben jahrelang miteinander ihre jauberen 
Geſchäfte getrieben, und man redet allerdings davon, daß 
e3 dabei nicht nur Diebftahl und Raub, fondern fogar 
Mord und Totfchlag gegeben habe. Mir find zwei oder 
drei Fälle gut befannt, in denen ich diefen Player für 
ſchuldig halte. Aljo der Halunfe befindet fich hier! Dann 
ift ex freilich ein Verbündeter Meltons, den er infolge 
feiner Belanntjchaft mit feinem Bruder kennen gelernt 
haben wird, und es ift jammerfchade, daß ihm die Flucht 
gelungen: iſt.“ 

„Wollen wir ihm nach? Old Shatterhand wird feine 
Spur ebenjo leicht finden, wie ich; er kann uns nicht 
entgehen.“ 

„Davon bin ich überzeugt; aber Winnetou hat ganz 
richtig gejagt, daß wir auf diefen Fang eine Zeit ver- 


*) „Spieler“ ; bier foniel wie Falfchfpieler. 
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wenden müßten, welche wir notwendiger brauchen. Der 
Blayer hielt mich für einen guten Bekannten von Melton 
und bat mir infolgedefjen einige Mitteilungen gemacht, 
welche er jet bereuen wird. Ich muß fie meinem roten 
Bruder mitteilen.“ 

ch ſagte ihm, was ich gehört hatte. ALS ich fertig 
war, wiederholte er in feiner nachdenkllichen Weife: 

„Die beiden Weller find mit den Auswanderern hin- 
auf nach der Fuente de la Roca, und Melton ift mit 
dem Haziendero nach Ures geritten. Was follen die Lan- 
desbrüder Old Shatterhandg an der Fuente?“ 

„sa, wenn ich das wüßte! Kennt Winnetou diefen 
Ort?“ 

„Ich habe einmal auf dem Wege von Chihuahua 
nach der Sonora zwei Tage lang da oben gejagt und die 
Nächte an der Fuente zugebracht. Die Gegend iſt mir 
ſo bekannt, als ob ich öfters dort geweſen wäre. Der 
Jagd wegen ſind fie nicht hinauf, und Ackerbau, Feld⸗ 
arbeit giebt es in jener wilden Gegend nicht. Wäre es 
auf ſolche Arbeit abgeſehen, ſo wären ſie hier geblieben, 
wo ſie nötiger ſind.“ 

„So bleibt die Sache alſo ein Rätſel, deſſen Löſung 
wir höchſtens aus dem Umſtande zu ziehen vermöchten, 
daß man an der Fuente mit Yuma-Indianern zufammens 
treffen will, aljo mit den Verbündeten Meltons, deren 
Rameraden auf feine Veranlaſſung hin bier dieſe Ver— 
mwüflung angerichtet haben.“ 

„Was für Yumas werden es fein? Doch nicht der 
‚große Mund‘ mit feiner Schar, die wir gefangen haben!“ 

„Rein; es handelt fich jedenfall® um eine andere 
Schar, die aber ſehr wahrfcheinlich mit der eriteren be- 
freundet iſt. Ich vermute fogar, daß der ‚große Mund‘ 
von ihrer Anmejenheit an der Fuente weiß, und ich möchte 
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behaupten, daß diefe Anmejenheit mit dem Ueberfalle und 
der Einäfcherung der Hazienda in innigem BZufammen- 
hange fteht. Und wie der Weberfall ein Schanditreich 
war, fo fteht zu erwarten, daß es fich da oben an der 
Fuente auch um ein verbrecherifches Vorhaben handelt.” 

„Old Shatterhand fpricht aus, was Winnetou denft. 
Deine Landesbrüder befinden fich abermals in Gefahr, 
und ich bin bereit, jogleich nach der Fuente aufzubrechen.”“ 

„sh würde allerdings nicht ſäumen, unverzüglich 
hinzureiten; aber mein Bruder hat gehört, daß Melton 
mit Don Timoteo nach Üres ift, um den Kauf gerichtlich 
gültig zu machen. Gelingt es ung, dies zu hintertreiben, 
jo nehmen wir Melton den Boden, auf dem er feine Ab- 
fihten ausführen will.“ 

„Mein Bruder möchte aljo lieber nach Ures? Da 
läßt er aber doch feine Landeskinder im Stiche!” 

„Rein. Melton ift der Urheber von allem, was ge- 
fchehen ift und von allem, was noch gefchehen fol. Die 
beiden Weller find ihm untergeordnet und werden jeden- 
fal3 nur einleitende Schritte thun können; die eigentliche 
That aber wird nur in Anmefenheit von Melton ausge: 
führt werden. Wir können nicht nur den Kauf rüd- 
gängig machen, fondern Melton ins Gefängnis bringen. 
Gelingt uns das, fo ift er unschädlich gemadht, und die 
Wellers werden mit den Yumas droben an der Fuente 
vergeblich auf ihn warten.” 

„Mein weißer Bruder meint alfo, daß er die Abficht 
hat, von Ures nicht hierher zu kommen, jondern nach der 
Fuente zu reiten?“ 


—— 
„Was ſoll aber der Player hier? Nicht hier auf ihn 
warten?“ | 


„Schwerlich! Der Blayer wird fich als eine Art von 
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Sicherheitspoften bier befinden. Wo er hergekommen ift, 
weiß ich freilich nicht. Die Sache fcheint fchon von Ianger 
Hand und mit großer Umficht eingeleitet zu fein. Es 
handelt fich jedenfall3 um das Einniften der Mormonen 
in dieſer Gegend. Daß dies in fo fchurkifcher Weife ge: 
fchieht, ift wahrfcheinlich nur Meltons Sache und gefchieht 
nicht auf einen von der großen Galzjeeftadt ausgehenden 
Befehl. Er hat den Auftrag, fich hier feftzufegen, führt 
denjelben aber auf feine Weife aus. Die Weller und 
der Spieler helfen ihm dabei, die erjteren in thätiger, der 
legtere mehr in unthätiger Weiſe, indem er bier bleibt 
und den Wächter macht, um dafür zu forgen, daß droben 
an der Fuente feine Störung eintritt.“ 

„Mein Bruder bat mit feinen Gedanten wohl, wie 
imimer, das Richtige getroffen. Es joll ein Verbrechen 
geſchehen; die Yumas jollen helfen, e8 auszuführen, aber 
die Bleichgefichter find die Anftifter. So ift eg immer 
geweſen. Man rottet die roten Männer aus, weil man 
ihnen Thaten vorwirft, deren Schuld doch nur die Weißen 
tragen. Und hier haben wir es nicht einmal mit gemöhn- 
lichen Bleichgefichtern zu thun, jondern mit Zeuten, welche 
fi) jo außerordentlich Fromm ftellen und fich den Namen 
‚Die Heiligen der lebten Tage‘ gegeben haben!“ 

Leider hat der Häuptling der Apatjchen recht! Wenn 
die Mormonen ſolche Menſchen wie Melton, die Wellers 
und den Player nicht nur unter fich aufnehmen, fondern 
fie fogar al Gründer neuer Niederlaffungen ausjenden, 
fo gleicht ihre Sekte einer faulen Frucht, welche nicht am 
Stamme reifen wird, ſondern unten am Boden verwejen muß. 

„Wie lange hat man von bier bis hinauf nach der 
Suente de la Roca zu reiten?” fragte ich. 

„Mit unfeen guten Pferden brauchen wir zwei Tage, 
von Ures aus find es drei.“ 
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„So iſt es alfo fein Ummeg, wenn man nicht den 
direften Weg von Ures nimmt, fondern bier über Die 
Hazienda geht?” 

„Es wird höchſtens einige Stunden austragen.“ 

„So können wir mieder hierher zurückkommen, 
und es ift nicht unmöglich, daß es Melton ebenſo madıt. 
In dieſem Falle müflen wir ihm unterwegs begegnen, 
fall3 er feine Gefchäfte in Ures fchon beendet haben und 
aufgebrochen fein jollte. Ich denke, wir zögern nicht. 
Wir haben feine Zeit zu verlieren.“ 

„Mein Bruder mag bedenken, daB die Pferde der 
Ruhe bedürfen; mir find einen ganzen Tag und einen 
halben auf einem Wege geritten, zu welchem man eigent- 
lich über vier Tage braudt. Unfere Rofje halten den 
Ritt nach Ures wohl auch noch aus; aber die Mim- 
brenjo- Pferde find fo ermüdet, daß wir ihnen eine weitere 
Anftrengung unmöglich zumuten können.“ 

„Ich mute fie ihnen auch nicht zu. Wir beide wer- 
den allein reiten, und die Knaben bleiben hier, wo ihre 
Gegenwart uns förderlich iſt, während ihre Begleitung 
uns nur hindern würde.“ 

„Mein Bruder meint, daß fie nach dem Player 
ſpähen jollen?“ 

„a. Er kehrt jedenfall® zurüd, wenn auch in jehr 
vorfichtiger Weife. Mich hat er nicht gekannt, alſo weiß 
er nicht, daß wir und in einer ihm feindlichen Abficht 
bier befinden. Er wird unjere Anweſenheit für eine zu— 
fällige halten und nicht gleich hinauf nach der Fuente 
rennen, um diefelbe dort zu melden. Freilich hat er Angjt 
vor dir und wird alfo nur heimlich zurücdtommen, um 
zu fehen, ob du noch da oder ſchon fortgeritten bift. 
Sieht er ung nicht mehr, fo wird er fich ficher fühlen, 
und die beiden Mimbrenjos können ihn beobachten, um zu 
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erlunden, was er treibt und welche Aufgabe ihm bier auf 
der verwüfteten Hazienda geworden ift.“ 

„Es mag gefchehen, wie mein Bruder gejagt hat. 
Sie mögen ihn beauffichtigen und ihn nicht aus dem Auge 
lafjen, aber vorfichtig und unbemerkt, damit er nicht etwa 
fie ſelbſt entdeckt. Wenn wir von Ures zurückkehren, 
können fie uns jagen, wo er ſteckt, und wir werden ihn 
feitnehmen, um ihn zu zwingen, uns das zu fagen, was 
wir wiſſen wollen.” 

Winnetou war alfo mit mir einverftanden. Den 
Mimbrenjos brauchten wir unfern Entfchluß nicht erſt mit- 
zuteilen, da fie unjere Worte gehört hatten; doch verftand 
e3 fich bei ihrer Jugend ganz von felbit, daß fie in Be- 
ziehung auf ihr Verhalten die notwendigen Anmeifungen 
befamen. Wir beide, Winnetou und ich, ließen unfere 
Pferde im Bache tüchtig trinken und brachen dann, ohne 
eigentlich ausgeruht zu haben, nach Ures auf. 

Der Weg war mir bekannt; ich hatte ihn ja ſchon 
einmal gemacht. Solange e8 Tay war, ritten wir —o 
raſch wie möglich; als es dunkel geworden war, ließen 
wir die Pferde drei bis vier Stunden ruhen, bis der 
Mond aufging und wir wieder in den Sattel ftiegen. 
Der Vortrefflichleit unferer Pferde hatten wir e3 zu ver: 
danken, daß wir unfer Ziel um die Mittagszeit des fol- 
genden Tages erreichten; aber wir hätten ihnen auch 
feine weitere Anjtrengung zumuten dürfen, denn fie waren 
nun fo ermattet, daß fie uns ftolpernden Ganges durch 
die eriten Gaſſen trugen und wir, ohne lange zu fuchen 
und zu wählen, vor der erften beften fich uns bietenden 
Kneipe abitiegen. So elend diejelbe auch ausfah, wir 
befamen doch Wein und Tortilla für uns und Mais 
und Wafjer für die Pferde. Um die Zeche brauchte ich 
nicht zu jorgen. Ich habe zwar bereit gejagt, mie e3 
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um meinen Beutel jtand; aber Winnetou war ſtets, wenn 
nicht mit Geld, fo doch mit Goldftaub und Nuggets 
verjehen, ſodaß ich in feiner Gefellfchaft nicht wohl in 
Verlegenheit kommen konnte. 

Wo aber nun hin, um Melton und den Haziendero 
zu finden? Eine überflüſſige Frage! Wer in der Wildnis 
jeden, den er ſucht, zu treffen verſteht, für den kann es 
nicht ſchwer ſein, in einer Stadt von neuntauſend Ein- 
mwohnern zwei PBerjonen zu finden, welche als Fremde 
ficher die Aufmerkfamteit der Bürger auf fich gezogen 
hatten. &3 fiel mir übrigens nicht ein, lange zu fragen 
und zu juchen, fondern ich begab mich, als wir für unfere 
Pferde geforgt und die fladenartige Tortilla gegefjen 
hatten, mit Winnetou direft zu dem famojen Beamten, 
bei dem ich während meiner vorigen Anmefenheit in dieſer 
guten Stadt gewefen war. Der Bolizift, welcher mich 
damals zurechtgewiejen hatte, lungerte wieder vor der 
Expedition herum, und al wir dieje betraten, lag die 
Sennora wieder in ihrer Hängematte. Hinter ihr Bing, 
wie damals, ihr Gemahl; neben ihr aber war heute 
eine dritte Hängematte angebracht, in welcher zu meiner 
Freude einer der beiden Gefuchten jaß; nämlich der 
Haziendero, welcher eine der famofen Cigaretten zwiſchen 
den Lippen hielt und fich gemächlich fchaufelte. Er ſchien 
fich neben der ebenjo rauchenden Dame jehr behaglich zu 
fühlen. Als er und eintreten ſah, rief er, ohne unjern 
Gruß abzumarten, mir entgegen: 

„Per Dios, der Deutfche! Was wollen denn Sie 
hier? Sch denke, Sie find Gefangener der Indianer! 
Wie kommt es, daß man Sie freigelafjen hat?” 

„Auch Sie waren gefangen,“ antwortete ich, „und 
ich ehe Sie frei. Welchem Umftande haben Sie da3 zu 
verdanten ?” 
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„Meine Dankbarkeit gehört Sennor Melton, ohne 
den ich noch heute gefangen oder wohl tot fein würde. 
Er wußte den Roten ſolche Angſt vor den Folgen und 
der Strafe zu machen, daß fie und freiließen. Hatten 
Sie auch einen folchen Fürſprecher?“ 

„sa, mein Meſſer.“ 

„Was fol das heißen ?” 

„Das jol heißen, daß ich mich ſelbſt freigemacht 
habe. Einen Sprecher wie Melton brauchte ich nicht, 
hätte ihm auch meine Freiheit nicht verdanfen mögen. 
Vebrigen3 irren Sie fich, wenn Sie meinen, daß Sie ihm 
Dankbarkeit Schuldig find. Sch habe Sie vor ihm gewarnt 
und damals mit meiner Warnung vollftändig recht gehabt.” 

„Bolftändig unrecht, wollen Sie jagen, Sennor! 
Sennor Melton hat als Ehrenmann an mir gehandelt, und 
nach dem, was er an mir gethan hat, möchte ich es fait als 
Böswilligkeit bezeichnen, daß Sie ihn noch immer verleum- 
den, nachdem ich Sie fchon einmal zurechtgewieſen habe!” 

„Wenn Sie den Menjchen einen Ehrenmann nennen, 
fo ift der größte Schuft ein Caballero. Nennen Gie 
e3 denn wirklich eine Ehrenhaftigfeit, wenn ex die In—⸗ 
dianer auf Sie best, um Ihre Befigung zu verwüſten?“ 

„Er? Sie haben diejen unbegreiflichden Gedanken 
fchon einmal gegen’ mich ausgefprochen, und da meine da- 
malige Entgegnung erfolglos geweſen zu fein fcheint, 
werde ich Ihnen auf das fchlagendfte beweifen, wie un- 
recht Sie diefem braven Manne thun. Wie Sie dazu 
kommen, ſich in meine Angelegenheiten zu mifchen und 
mir Ratjchläge zu erteilen, welche ich gar nicht von Ihnen 
verlangt habe, das will ich dahingeftellt fein laſſen und 
Ihnen nur das Eine jagen, was Sie jedenfalld noch 
nicht wiſſen, nämlich daß er mir meine Hazienda abge- 
fauft bat.” 

May, Satan und Iſchariot I 25 
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„Das? Das weiß ich!” 

„So? Sie willen e8? Und dennoch wagen Sie 
e3, den Sennor zu verdäctigen! Und Sie erfennen nicht, 
welch ein edler Zug e8 von ihm ift, daß er fich zu dieſem 
Kaufe entjchloffen hat?” 

„Ein edler? Wieſo?“ 

„Dur die Verwüſtung, welche die Roten angerichtet 
haben, hat die Befigung beinahe allen Wert verloren. Es 
hätte großer Kapitalien und langer Jahre bedurft, fie wieder 
in den vorigen Stand zu bringen. Ich war mit einem 
Schlag ein armer Mann geworden, und kein Menich 
hätte mir auch nur einen Gentavo für die Hazienda ge- 
boten. Diefer Herr aber fühlte ſich durch meine bilflofe 
Lage in feinem guten Herzen gerührt und bot fich mir, 
al3 wir wieder frei waren, als Käufer an.” 

„So! Und Sie waren ſehr erfreut über diefe außer- 
ordentliche Barmherzigkeit ?* 

„Spotten Sie nicht! Es war wirklich Barmherzigkeit 
von ihm, daß er mir eine Summe zahlte, welche er binnen 
zehn Jahren mit diejer Befigung nicht verdienen Tann. 
Was fage ich, zehn Jahre! Zwanzig und dreißig muß 
ich fagen! Solange hat er fein ſchweres Geld hineinzu- 
jtedlen, ohne daß er einen Centavo herauszieht.“ 

„Darf ich fragen, wieviel er gegeben hat?” 

„Zweitaufend Peſos. Mit diefem Gelde Tann ich 
neu beginnen, während ich auf der verwüſteten Hazienda 
hätte verhungern müſſen.“ 

„Der Rauf ift nun gerichtlich abgejchloffen und nicht 
mehr rücgängig zu machen?“ 

„Rein. Sch würde übrigens der dümmſte Menſch 
fein, wenn ich den Gedanken hegen könnte, dies zu thun.“ 

„Er bat die zweitaufend Peſos bezahlt?“ 

„3a, gleich nachdem wir den Handel befprochen hatten.“ 
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„Alfo nicht hier in Ures, nach dem gerichtlichen Ab⸗ 
Ichluffe, fondern vorher?” 

„sa, vorher, gleich nach unjerer Befreiung. Und 
zwar in lauter vollflingenden Goldſtücken. Und auch 
diefer Umftand, nämlich daß er mich bezahlt hat, noch 
bevor das Kaufobjelt ihm gerichtlich zugefprochen war, 
iſt ein glängender Beweis feines guten Herzens und feiner 
Ehrenhaftigkeit.“ 

„Hm! Ich möchte wünſchen, ihm perſönlich meine 
Anſicht über dieſes gute Herz und dieſe Ehrenhaftigkeit 
mitzuteilen. Hoffentlich befindet er ſich noch hier?“ 

„Nein; er iſt geſtern abgereiſt.“ 

„Wohin?“ 

„Nach der Hazienda natürlich. Dorthin alſo müſſen 
Sie ſich verfügen, wenn Sie ihm das Unrecht, das Sie 
ihm angethan haben, abbitten wollen.“ 

„Wiſſen Sie beſtimmt, daß er nach der Hazienda iſt?“ 

„Ja. Wohin jollte er font gehen? Er mollte 
augenblicklich mit der Erneuerung der Befigung beginnen.“ 

„Dazu fehlt dort nicht weniger al3 alles. Er hat 
alfo jehr mwahrfcheinlich daS dazu Nötige von hier mit- 
genommen ?“ 

„a3 follte das fein ?” 

„Zunächſt Arbeiter.“ 

„Die bat er. Ihre Landsleute, welche ich von 
Deutjchland kommen ließ, befinden fich ja dort.” 

„Auch Werkzeuge? Die Ihrigen find doch wohl alle 
verbrannt. Dazu die nötigen Sämereien, große Vorräte 
von Proviant, welche gebraucht werden, weil jegt nichts 
mehr dort zu haben ift, Maurer, Zimmerleute und 
andere Handwerker, um neue Gebäude zu errichten, und 
vieles, .viele8 andere noch. Hat er daS alle mitge- 
nommen ?“ 
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„Nach ſolchen Dingen Habe ich nicht gefragt; es 
fümmert mich nicht, da die Hazienda nicht mehr mir ge- 
hört. Ich weiß nur, daß er fort iſt.“ 

„Wohl gleich nach dem gerichtlichen Abfchlufje des 
Berlaufes ?* 

„Sogleich. Er verweilte nicht eine Stunde.“ 

„Ritt er allein?“ 

„Natürlich! Ih ehe überhaupt nicht ein, warum 
ich Ihnen dieſe Fragen, zu denen Sie weder ein Recht 
noch eine Beranlafjung haben, beantworten jol. Sie 
find jedenfall aus andern Gründen hier, und ich muß 
Sie jehr erfuchen, mich in Ruhe zu laſſen!“ 

Er drehte ſich in einer Weile nach der Seite, welche 
mir fagen jollte, daB er nichts mehr mit mir zu fchaffen 
haben wolle. Ich ließ mich natürlich nicht abhalten, ihm 
zu antworten: 

„Leider kann ich Ihnen die Ruhe, welche Sie zu 
haben wünjchen, noch nicht gönnen. Sch befinde mich 
au3 feinem andern Grunde hier, fondern bin nur in der 
Abficht hierher gefommen, Sie aufzufuchen, um mit Ihnen 
über diefe Angelegenheit zu fprechen.” 

Da fuhr mich jet die Dame zornig an: 

„Das iſt eine Unhöflichkeit, eine Rückſichtsloſigkeit! 
Sie haben gehört, daß Don Timoteo nicht3 mehr von 
Ihnen wiſſen oder hören will, und haben fich alfo zu 
entfernen !” 

„Sie irren, Sennora. Don Timoteo hat mich an- 
zuhören. Wenn Sie fich dabei langweilen follten, jo fteht 
e3 Ihnen ja frei, ſich zu entfernen.“ 

„Entfernen? Was fällt Ahnen ein! Man hört 
es Ihren Morten an und fieht aus Ihrem ganzen Be- 
nehmen, daß Sie ein Deutfcher find, ein Barbar. Bon 
Zimoteo ift unfer Gaft, und wir haben dafür zu .forgen, 
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daß er unbeläftigt bleibt. Nicht ich werde mich entfernen, 
fondern ich befehle Ihnen, dies Lokal augenbliclich zu 
verlaſſen!“ 

„Dann bitte, mir nur noch gütigſt zu ſagen, was 
für ein Lokal dieſer Raum iſt.“ 

„Es ſteht an der Thür zu leſen, und ich denke, daß 
Sie es geſehen haben werden. Oder können Sie nicht 
leſen? Ich würde mich gar nicht darüber wundern.“ 

„So erlaube ich Ihnen, ſich darüber zu wundern, 
daß ich ſehr wahrſcheinlich beſſer leſen kann, als alle 
Perſonen, welche ſich außer mir und meinem Begleiter 
hier befinden. Ich bin gegenwärtig im Expeditionslokal 
Ihres Gatten. Sie haben hier nichts zu ſuchen, wohl 
aber ich, der ich mich hier befinde, um ſeine amtliche 
Thätigkeit in Anſpruch zu nehmen. Wenn alſo eins von 
uns beiden die Berechtigung beſitzt, den andern zur augen— 
blicklichen Entfernung aufzufordern, ſo bin ich es, dem 
dieſes Recht zuſteht.“ 

Ich ſah ihr an, daß ſie auf dieſe Zurechtweiſung 
zornig losplatzen wollte; aber fie beſann ſich eines an- 
deren, machte eine höchſt megmwerfende Gebärde gegen mich 
und wendete fich rückwärts nach ihrem Manne, ihn auf- 
fordernd: 

„Schaff diefe Menfchen fort, aber fogleich, ſofort!“ 

Da rutfchte der Beherrfcher von Ures von feiner 
Hängematte herab, fam zu mir her, ftellte fich in achtung- 
gebietender Haltung vor mir auf und ſagte, indem er 
nach der Thür deutete: 

„Sennor, wollen Sie augenblidlih gehen? Oder 
joll ich Sie wegen Widerfeglichkeit einfperren laſſen?“ 

Ehe ich antworten fonnte, trat Winnetou mit zmei 
raſchen Schritten zu ihm heran, faßte ihn unter den 
Armen recht? und links am Oberkörper, hob ihn empor, 
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trug ihn zu feiner Hängematte, legte ihn behutſam hinein 
und fagte: 

„Mein weißer Bruder mag hier bleiben und ruhig 
warten, bi wir mit ihm reden werden. Und feine weiße 
Frau mag fcehweigen, wenn Männer reden. Eine Squam 
gehört zu ihren Kindern, nicht aber in den Rat erwadh- 
fener Männer. Wir kamen, um mit dem Haziendero zu 
reden, und er mag wollen oder nicht, jo wird er un? 
anhören müſſen. Wer uns bier hinausfchaffen will, der 
mag es verjuchen. Bier fteht mein weißer Bruder Old 
Shatterhand, und ich bin Winnetou, der Häuptling der 
Apatſchen, deſſen Namen auch in Ures befannt ift!” 

Jawohl war er befannt, denn faum hatte er das 
legte Wort gefprochen, fo rief die Dame troß der Be- 
leidigung, welche der Apatfche ihr und ihrem Manne 
zugefügt hatte, in einem ganz andern Tone, als dein- 
jenigen, welcher vorhin gegen mich in Anwendung ge- 
fommen war: 

„Winnetou! Der Apatjchenhäuptling! Der inter- 
ejfante Sgndianer! Der berühmte Note! Iſt's möglich, 
iſt's wahr, daß er es ift ?“ 

Er war zu ftolz, auf ihre Worte zu achten, und 
that, als ob er fie gar nicht gehört hätte; darum ant- 
wortete ich an feiner Stelle: 

„sa, er iſt's, Sennora. Und nun werden Sie troß 
einiger Eigentümlichkeiten, welche Sghnen an uns wahr: 
fcheinlich nicht gefallen haben, nichts mehr dagegen haben, 
daß wir bier bleiben und unfere Sache zu Ende bringen. 
Wo nicht, fo riskieren Sie, daß Winnetou Sie ebenjo 
binausträgt und auf die Straße feßt, wie er Ihren Ge- 
mahl in feine Matte zurücgebracht hat.“ 

Da klatſchte fie in die Hände und rief ganz ent- 
zückt aus: 
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„Welch ein Abenteuer, von Winnetou getragen zu 
werden! Ganz Ures würde davon fprechen und mich be⸗ 
neiden! Ich werde es verjuchen!“ 

„Und ich rate Ihnen ab, Sennora. Auf den Hän- 
den getragen oder auf die Straße geworfen zu werden, 
ift zweierlei. Sehen Sie fich meinen roten Freund 
fchweigend an, damit Sie ihn Ihren Freundinnen be- 
fchreiben können! Das ift der befte Rat, den ich Ihnen 
geben fann. Wenn Sie aber wieder das Wort ergreifen, 
wird Ihnen die höchſt interefjante Gelegenheit, fich in 
feiner Nähe zu befinden, augenbliclich entgehen.” 

Sie zündete fich eine neue Gigarette an und legte 
fih dann in ihrer Hängematte mit der Miene eines Men- 
ſchen zurecht, welcher fich etwa im Zirkus befindet und das 
größte Wunder der Welt vorgeführt befommt. Auch ihr 
löblicher Eheherr und Gatte fchien, da er nun mußte, 
wer ihn fo energifch expediert hatte, dies nicht übel zu 
nehmen, fondern betrachtete den Häuptling mit fichtlicher 
Befriedigung Was den Haziendero betrifft, jo war ihm, 
wie auch den beiden andern, der Name Old Shatterhand 
vollſtändig „Wurft und Schnuppe‘; von Winnetou aber 
hatte er jo oft und foviel gehört, daß der Name auch 
auf ihn die mwünfchensmertefte Wirkung bervorbrachte. 
Er dachte nicht mehr daran, ung zum Fortgehen aufzu- 
fordern. 

E3 war feineswegs ein Wunder, daß mein Gefährte 
auch bier in Ures als eine Berühmtheit galt. Die 
Apatjchen kommen noch weit füdlicher vor, beſonders jen- 
jeit3 der Sierra in Chihuahua, wo fie jogar bis hinein 
ins Cohahuila ſchweifen, und da Winnetou von Beit zu 
Zeit alle diefe Stämme feiner Nation zu befuchen pflegte, 
jo waren feine Thaten bis fomeit hinab befannt geworden, 
und zwar nicht nur unter den Roten, jondern auch bei 
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den Weißen. Ja, der Nimbus, welcher um feinen Namen 
hing, war bei den letteren ein noch größerer, als bei 
den erfteren, und ich habe oft die Beobachtung gemadit, 
daß befonders die Damenmwelt gern von ihm hörte. Er 
war nicht nur ein hochinterefjanter, jondern auch ein 
fchöner Mann, und die Sagen, welche fi) an feine erite 
und auch einzige Liebe Inüpften, waren allerdings im 
ſtande, ihm da3 Herz jeder Sennora und Sennorita zu 
gewinnen. 

Sehr zufrieden mit dem Erfolge, den Winnetou durch 
fein plößliche8 Eingreifen erzielt hatte, wendete ich mich 
an den Haziendero: 

„Sie haben meine Fragen für höchſt unnüb gehalten, 
Don Zimoteo; diefelben waren aber für mich außerordent- 
lich wichtige, und werden für Sie fogleich ebenfo wichtig 
fein. Die Yumaindianer haben Ihre Hazienda zerftört 
und Ihnen alles abgenommen. Ich denke, daß man fogar 
Ihre Tajchen dDurchjucht und ihres Inhaltes entleert hat?“ 

„Mlerdings. Die Roten haben fie vollftändig leer 
gemacht.” 

„Auch Meltons Tafchen?* 

„Ja.“ 

„Wie hat er Ihnen dann zweitauſend Peſos in 
ſchweren glänzenden Goldſtücken auszahlen können?“ 

Der Gefragte zeigte ein höchſt verblüfftes Geſicht 
und antwortete langſam und wie einer, der ſich in Ver— 
legenheit befindet: 

„Ja — woher hat er — dieſes Geld — dieſes viele 
Geld — genommen?“ 

„Fragen Sie nicht ſo, ſondern anders, nämlich: 
Warum haben die Indianer ihm dieſes Geld nicht ab— 
genommen, ſondern es ihm gelaſſen?“ 

„Alle Wetter! An dieſe Frage habe und hätte ich 
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nicht gedacht! Sie meinen, daß er das Geld bei fid) 
gehabt hat?” 

„Ex oder einer von den beiden Weller. Zweitaujend 
Peſos in Goldftüden find nicht vor Indianeraugen zu 
verbergen, und zugleich bilden fie für jeden Wilden, jelbit 
wenn er der wohlhabendite Häuptling wäre, einen Reich- 
tum, den er fich gewiß nicht entgehen läßt. Wenn der 
‚große Mund‘ auf die Goldjtüce verzichtet hat, jo muß 
es fich dabei um eine jehr feltene und jehr wichtige Ur- 
fache handeln. Können Sie fich vielleicht denten, was für 
eine das iſt?“ 

„Nein.“ 

„Es giebt nur eine, eine einzige. Einem Fremden 
oder gar einem Feinde läßt kein Roter einen ſolchen 
Schatz; Melton muß alſo ein guter Bekannter, ein Freund, 
ein Verbündeter des ‚großen Mundes‘ fein.“ 

„sch glaube es nicht.” 

„sch behauptete, daß die Roten lommen würden, um 
Ihre Hazienda zu überfallen, und warnte Sie; Gie 
glaubten mir nicht, ich aber Hatte recht. Ebenſo täufche 
ich mich auch jeßt nicht, obgleich Sie abermals der Un: 
gläubige find.“ 

„Melton bat fo großmütig an mir gehandelt; es ift 
mir aljo ganz und gar unmöglich, anzunehmen, daß er 
mit den Roten im Bunde ſteht. Wenn ich mich nicht 
irre, behaupteten Sie damals fogar, daß er der Anſtifter 
des Ueberfalles ſei.“ 

„Der Wortlaut deſſen, was ich Ihnen ſagte, iſt mir 
nicht im Gedächtniſſe geblieben; aber wenn ich es damals 
noch nicht mit dieſer Beſtimmtheit behauptet haben ſollte, 
ſo behaupte ich es jetzt.“ 

„Sie irren ſich; Sie müſſen ſich irren! Melton iſt 
mein Freund! Er hat es durch den Kauf bewieſen!“ 
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„Sa, er hat es bewiefen, aber nicht, daß er Ihr 
Freund, fondern daß er ein Verräter, ein Judas, ein 
Schurke ift. Welchen Wert befaß Ihre Hazienda vor 
dem Ueberfalle?“ 

„Das mag ich gar nicht jagen; ich will nicht von 
diefem entjeßlichen Verluſte |prechen.“ 

„Hätten Sie die Befitung überhaupt verlauft?“ 

„Nein; das wäre mir nicht eingefallen.” 

„Run, jo haben Sie alles Far vor Augen liegen. 
Der Mormone ift beauftragt, fich in dieſer Gegend feit- 
zufeßen, bier Grund und Boden zu erwerben. Ihre 
Dazienda paßte ihm; fie war ihm aber zu teuer. Um 
ſie billiger zu machen, ließ er fie verwülten. Der Ver: 
trag, welchen er mit dem ‚großen Munde‘ abjchloß, lautete: 
Aller Raub gehört den Indianern; den verwülteten Grund 
und Boden Taufe ich für ein Yumpengeld. Der Ueberfall 
gelang; die Beute war wertvoll; fo mußten und konnten 
fie ihm fein Geld laſſen. Begreifen Sie das nicht?“ 

„Nein, denn eine folche Schlechtigkeit wäre ungeheuer: 
lich. Und bedenfen Sie doch folgendes: Was nüst ihm 
der Grund und Boden, das Areal, wenn dasjelbe ver- 
wüſtet und dann wertlos ift?* 

„Er bebaut e8 neu!” 

„Das Toftet ihm weit mehr, als die Hazienda vorher 
wert war, die Jahre, welche er warten muß, ehe diejes 
Geld Zinſen trägt, gar nicht mitgerechnet.“ 

„Das jage ich mir natürlich auch; aber eg muß bier 
irgend einen Punkt geben, den ich noch nicht zu entdeden 
vermochte, aber ganz gewiß noch entdecken werde. Gie 
meinen, daß Melton nach der Hazienda zurüd iſt; Dies 
iſt aber nicht der Fall, denn wir fommen von dort ber, 
und er hätte ung begegnen müſſen. Er hat aber einen 
Mann dort zurücgelaffen.” 
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„Sie wollen jagen zwei, nämlich die beiden Sennores 
Weller?“ 

„Nein. Die jind fort; dafür ift ein anderer da. 
Haben Sie vielleicht von einem Yankee, einem Mormonen, 
gehört, den man den Player nennt?“ 

„Nein.* 

„Diefen Mann haben wir dort angetroffen. Er jagte 
uns, daß Melton mit Ihnen nach Ures fei, um den Kauf 
gerichtlich abzufchließen. Er mußte das; Melton muß 
es alfo gejagt Haben; er hat mit ihm gefprochen, und 
zwar hinter Ihrem Rüden. Sie haben nicht8 von der 
Anmefenheit diefes Player wiſſen ſollen.“ 

„Hm! Das wäre freilich befremdend !” 

„Maren, al® Sie mit Melton die Hazienda verließen, 
die beiden Weller und die Deutjchen noch dort?” 

„sa. Er hat die Deutjchen natürlich) von mir über: 
nommen. Mit ihrer Hilfe will er die Befigung neu be: 
arbeiten, neue Felder und neue Wiejen und Weiden, einen 
neuen Wald anlegen. Die Wellers find dabei ald Auf: 
jeher engagiert.” 

„Aber fie find nicht mehr dort, fie find jofort nad 
Ihrer Abreife hinauf nach der Zuente de la Roca ges 
zogen.“ 

„Sach der Fuente?“ fragte er erjtaunt. 

„Die Wellers mit den Deutfchen. Und da oben 
werden fie von einer Schar von YQumaindianern erwartet!” 

„Iſt das möglich? Woher wiſſen Sie das?“ fragte 
er, au3 der Hängematte jpringend. 

„Bon dem Player, welcher mich für einen Freund 
Meltons hielt und es mir darum fagte.* 

„ach der Fuente, nach der Fuente!“ wiederholte er, 
indem er mit allen Zeichen der Erregung im Zimmer 
auf und nieder ſchritt. „Das giebt mir zu denfen; da3 
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giebt mir wirklich zu denfen, wenn es wahr ift, wenn Sie 
nicht falfch berichtet find, Sennor.“ 

„Es tit wahr. Der Player hat mir das Geheimnis 
nur in der Ueberrafchung anvertraut. Später erfannte 
er Winnetou und entfloh vor ihm. Er hat ein böjes 
Gemiffen. Hier ift der Anfang des Fadens, den ich zu 
verfolgen gedente. Ihre Hazienda hat auch im verwüſteten 
Zuftande aus irgend einem Grunde großen Wert für 
Melton. Nach diefem Grunde forfche ich, und ich werde 
ihn ficher finden. Darum bin ich nach Ures gefommen, 
um Melton und Sie zu fuchen. Sie habe ich; er aber 
ift fort, Doch nicht nach der Hazienda, fondern jedenfalls 
hinauf nach der Fuente de la Roca, um dort die Wellers 
einzuholen.“ 

Der Haziendero war während meiner Worte immer 
noch Hin und ber gegangen. Jetzt drehte er fich plötzlich 
auf dem Abfage herum und rief aus, indem er vor mir 
ſtehen blieb: 

„Sennor, ich habe e8. Wenn er wirklich da hinauf 
iſt, fo babe ich, was Sie willen wollen, den Punkt, wo 
der Wert der Hazienda troß deren Verwüſtung für ihn 
ſteckt!“ 

„Nun?“ fragte ich geſpannt. 

‚Bu der Hazienda gehört ein Bergwerk, ein Duck 
jilberbergmert. Es ift aber nicht im Betriebe, weil ich Feine 
Arbeiter befommen fonnte und meil die Indianer jene 
Gegend unficher machen.” 

„Auch daS babe ich gehört und — —“ 

Sch ſprach nicht weiter, denn es jtieg in mir ein 
Gedante auf, welcher mir die Zunge lähmen wollte, ein 
ungeheuerlicher Gedanke, der aber, zu Melton in Be- 
ziehung gebracht, gar nicht fo ungeheuerlih war. Es 
wurde hell in mir; aber mit diefer Helligfeit vergrößerte 
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jich auch die Sorge, welche ich für meine Land3leute gehegt 
hatte und nun erft recht hegen mußte. Wie hatte ich in 
Gedanken geforfcht und gefucht, ohne zu finden, und doch, 
wie leicht wäre das Richtige zu treffen gemejen! Ich 
hatte mit feinem Atem, mit feinem Hauche an jenes alte, 
eingegangene Bergwerk gedacht. Jetzt nun erfundigte ich 
mich freilich mit größter Spannung: 

„Wo liegt das Bergwerk?” 

„Droben in den Yumabergen, fünf Tagereifen von 
hier.” 

„Befindet fich die Suente de la Roca auf diejem 
Wege ?* 

„sa, freilich, freilich! Das ift es ja, was mich an 
Sennor Melton irre macht.” 

„Ab, find Sie endlich doch irre geworden ? Ich weiß 
nun, woran ich bin. Melton hat es nicht nur auf das 
Areal der Hazienda, jondern ganz bejonders auf das 
Queckſilberbergwerk abgefehen. Dort find Millionen zu 
finden, wenn man die nötigen Arbeiter dazu Hat. Und 
Sie find fo thöricht geweſen, ihm die Hazienda, die Berg- 
werfe und jogar dazu dreiundfechzig Arbeiter für lumpige 
zweitaufend Peſos zu verlaufen. Nun behaupten Sie, 
wenn Sie die Güte haben wollen, noch einmal, daß er 
ein Ehrenmann, ein Caballero tft!“ 

„Ein Schurke ift ex, ein Schuft, ein Dieb und Be- 
trüger, ein Räuber, ein Teufel!” ſchrie Timoteo Pruchillo 
wütend auf. „Und ich bin der größte Ejel, den es auf 
der Erde giebt!“ 

„Denn auch nicht der größte, aber ein großer find 
Sie allerdings, Don Timoteo. Ich babe Sie gewarnt!“ 

„ga, das haben Sie, das haben Sie!“ rief er, indem 
er fich mit der Fauft vor den Kopf ſchlug. „Hätte ich 
Ihnen geglaubt!“ 
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„Dann ſäßen Sie auf Ihrer Hazienda, und mir 
hätten die Yumas mit blutigen Köpfen zurückgewieſen.“ 

„sa, da3 hätten wir, da3 hätten wir! Nun aber 
haben fie mir die Herden genommen, und ich habe nichts, 
gar nichts mehr!“ 

„D doch! Zweitauſend Peſos haben Sie!“ 

„Spotten Sie nicht, Sennor!“ 

„Ich ſpotte nicht. Sie haben dieſe zweitauſend Pejos 
und Ihre Herden ſamt allem, was die Yumas Ihnen 
abgenommen haben.“ 

„Sennor, das ift ein graufamer Scherz!“ 

„Es ift nicht Scherz, jondern Ernft. Ich bin den 
Yumas nicht nur entlommen, fondern mein Bruder 
Winnetou hat fie mit den Mimbrenjog, mit denen er mir 
zu Hilfe fam, fogar gefangen genommen. Sie haben alles 
hergeben müſſen und werden nad) den Hütten der Mim- 
brenjos transportiert, um dort ihre Strafen zu erleiden. 
Fünfzig Mimbrenjos aber find mit Ihren Herden unter: 
mwegs, um fie nach der Hazienda zu bringen. Wir beide 
find vorausgeritten, um Ihnen das zu melden. Wir ahnten 
freilich nicht, daß Sie die Hazienda verlaufen würden.” 

Er ftand fteif vor Erftaunen, doch war dieſes Staunen 
ein freudiges. 

„Die Yuma gefangen — —! Strafe — —! Fünfzig 
Mimbrenjos — — nach der Hazienda — — mit meinem 
Vieh — —!“ 

So jtieß er abgebrochen hervor. Dann ergriff er 
plößlich meinen Arm, wollte mich nach der Thüre ziehen 
und bat: 

„Kommen Sie, kommen Sie! Schnell, jchnel! Wir 
müſſen nach der Hazienda, fofort, jofort!” 

„Sie jagen ‚wir‘? Alfo meinen Sie mich mit? Was 
follte denn ich dort zu ſuchen haben?“ 
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„Reden Sie nicht fo, Sennor, nicht jo! ch weiß 
wohl, daß Sie allen Grund dazu haben. Ich habe Sie 
mißachtet, Sie gekränkt und beleidigt. Ich mar mit 
Blindheit gefchlagen. Jetzt aber werde ih — — Ah!“ 
unterbrach er fich, indem er ſich an den Beamten mendete. 
„Da kommt mir ein Gedanke. Ich befomme meine Herden 
wieder. Sollte e3 nicht möglich fein, auch die Hazienda 
und die Arbeiter mit dem Bergwerke zurüchzuerhalten? 
Der Kauf ift abgefchloffen?“ 

„sa,“ antwortete der Gefragte. 

„Iſt denn nicht vielleicht ein Fehler vorgekommen, 
ein unfcheinbarer Fehler, welcher ein Loch ergiebt, durch 
das ich in meinen Beſitz zurückkriechen könnte?“ 

„Nein. Sie ſelbſt haben mich um die größte Vor⸗ 
fiht gebeten und mich gewarnt, ja keinen Fehler zu be- 
gehen. Es war Ihnen ja darum zu thun, die zweitaujend 
Peſos nicht etwa wieder hergeben zu müſſen.“ 

„Sie behalten daS Geld und befommen Doch die 
Hazienda!” tröftete ich ihn. „Er wird gezwungen, Ihnen 
die Befigung zurüczuerftatten, und Sie behalten die ziwei- 
taufend Peſos als Erfah für den Schaden, den Sie durch 
den Kauf erlitten haben.“ 

„Wäre das möglich ?* 

„Es ift noch viel, viel mehr möglich zu machen. Ich 
behaupte jogar, daß der Kauf rüdgängig gemacht werden 
fann. Nur müfjen wir zu beweiſen vermögen, daß Melton 
die Indianer gedungen hat, die Hazienda zu überfallen 
und zu verwüften.“ 

„Werden Sie diefen Beweis erbringen können, 
Sennor?“ 

„Höchſt wahrſcheinlich. Wenigſtens hoffe ich das.“ 

„O, hätte ich Ihnen doch erſt mein Vertrauen ge- 
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ſchenkt! Sie fprechen fo beftimmt, fo ficher. Ihnen feheint 
alles möglich, was ich für unmöglich halte!“ 

Da fiel der Apatfche, welcher bisher geſchwiegen 
hatte, ein: 

„Für meinen weißen Bruder Old Shatterhand ift 
nicht unmöglich, was er thun will. Er war gefangen 
und für den Marterpfahl beftimmt; nun ift er frei und 
hat jeine Beiniger gefangen genommen.“ 

„Richt ich, jondern Winnetou hat fie gefangen ge- 
nommen,“ wehrte ich ab. 

„Nein, ex iſt's geweſen!“ behauptete er. 

„Du haft mir die Mimbrenjog gebracht, ohne welche 
e3 nicht hätte gejchehen können!“ 

„Und die Mimbrenjo8 wären nicht gefommen, wenn 
Old Shatterhand ihnen nicht einen Boten gefandt hätte!“ 

„Winnetou, Winnetou wird es gemefen fein, muß 
es gemwejen fein, dem dieſe That zuzufchreiben ift!” rief 
die Dame aus, welche für ihn begeiftert war. Seine 
jchönen, erniten Züge, feine ftolze, eherne Geftalt und 
Haltung hatten den größten Eindrud auf fie hervor- 
gebracht. 

„Mag es gejchehen fein, wie es will; ich habe mein 
Eigentum wieder!” meinte der Haziendero, welcher mehr 
ans Haben als and Danken dachte. 

„Fein, gerade wie e3 gefchehen ift, daß die Yumas 
gefangen genommen wurden, das will ich hören!” jagte 
die Sennora. „Winnetou wird die Güte haben, es zu 
erzählen. Ich lade ihn ein, fich neben mir in dieſe Matte 
zu ſetzen.“ 

Sie deutete auf die neben ihr ſchwebende Hänge—⸗ 
matte, in welcher der Haziendero gelegen hatte; fie war 
frei geworden, weil der leßtere jet im Zimmer ftand. 

„Winnetou ift Tein Weib,” antwortete der Häupt⸗ 
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ling. „Er legt ſich nicht in die Fäden und redet nicht 
von feinen Thaten.” 

Sie forderte alfo mich auf, zu erzählen, und ich that 
ihr den Willen, indem ich in kurzer Weife das Gefchehene 
berichtete und dabei die Mitwirkung des Apatfchen be- 
ſonders hervorhob. ar ich fertig war, rief fie ganz be- 
geiftert aus: 

„Das ift ja ganz jo, als ob ich es in einem Romane 
gelefen hätte! Sa, wo Winnetou, der Häuptling der 
Apatfchen, auftritt, da find folche Abenteuer und Thaten 
ganz unausbleiblich. Wäre ich ein Mann, ich würde ftet3 
mit ihm reiten.” 

„Und Winnetou wäre ein Weib, menn er fich das 
gefallen ließe!” antwortete der Apatfche, indem er fidh 
umdrehte und das Zimmer verließ. Ein folches Lob aus 
jolhem Munde war ihm midermwärtig. 

„Was hat er nur?” fragte die Sennora. „Befindet 
er fich ſtets in jo biffiger Laune ?” 

„Sein; aber wenn man ihn anbeißen will, jo beißt 
er wieder,“ erflärte ich lachend. „Eine Liebenswürdigkeit 
wie die Ihrige kann ihn über alle Berge treiben. Wenn 
man ihn halten will, muß man ſchweigen und ihn nicht 
anjehen.“ 

„sc werde mir Mühe geben, dies fertig zu bringen, 
wenn Sie fich bereit erklären, mir einen Dienſt zu er: 
meilen. Wann reifen Sie wieder ab?“ 

„Morgen.“ 

„In welchem Haufe werden Sie wohnen ?” 

„Das ift noch unbejtimmt.” 

„Ste werden leicht ein für Sie paffendes finden; 
aber Winnetou lade ich ein, unſer Gaſt zu ſein, und ſtelle 
ihm unſere zwei beſten Zimmer zur Verfügung. Was 
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Den Apatjchen mollte fie bei fich haben; ich ‚aber 
fonnte wohnen und bleiben, wo e3 mir beliebte. Das 
machte mir Spaß, und darum antwortete ich froh gelaunt: 

„sch Halte Ihren Gedanken für originell, Sennora.“ 

„Nicht wahr? Der arme Wilde muß fich ſtets im 
Walde und im Freien herumtreiben; ich will ihm einmal 
ein feines Quartier bieten, hoffe uber, daß er dafür bereit 
ift, den Abend in meinem Salon zuzubringen.” 

„Berfuchen Sie e8, indem Sie ihn fragen.” 

„Wollen Sie das nicht für mich thun?“ 

„Wenn e3 ginge, gern, Sennora; aber e3 geht nicht. 
Sie jehen doch ein, daß eine folche Einladung nicht durch 
eine Mittelsperfon überbracht werden darf. Bon Ihren 
Schönen Lippen ausgefprochen, Hat fie doppelten Wert. 
Sie werden jedenfall3 Damen. für den Abend zu fich 
laden ?* | 

„Natürlich! Den berühmten Winnetou vorjtellen zu 
fönnen, ift ein Borzug, um den mich alle meine Freun- 
dinnen lebenslang beneiden werden.“ 

Es handelte fih aljo um eine Schauftellung, und 
ich freute mich ſchon im voraus auf die Antwort des 
Apatſchen. Webrigen® wurde fogleich ſchon von zwei an⸗ 
deren Seiten Einwand erhoben. Nämlich der Beamte, 
welcher gar wohl bemerkt hatte, welchen Eindrud der 
ſchöne Indianer auf feine Frau gemacht hatte, mochte 
eine Anmandlung von Eiferfucht empfinden und fam zu 
ihr herüber, um ihr einige zwar leife, aber eindringliche 
Bemerkungen ir da3 Ohr zu flüftern. Sie fchob ihn, 
ohne ihn ausfprechen zu laſſen, einfach zurüd. Den an- 
dern Einwand erhob der Haziendero, indem er zu mir 
ſagte: 

„Bis morgen wollen Sie hier bleiben? Das iſt nicht 
möglich! Sie müſſen noch heute mit mir nach der Ha- 
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zienda. Sie müfjen mir behilflich fein, meine Befigung 
zurücazuerlangen!“ 

Da die in einem Tone gefprochen war, als ob fich 
die Erfüllung feines Wunſches ganz von ſelbſt verftehe, 
als ob er das Recht befite, eine folche Forderung auszu— 
jprechen, fo antwortete ich: 

„sh muß? Wer behauptet daS? Es giebt für mid) 
fein Müſſen.“ 

„Das habe ich auch nicht jagen wollen; aber die 
Rückſicht auf Ihre Ehre und auf mich erfordert, daß Sie 
feinen Augenblid zögern, das zu DOHENDEN, was Sie an- 
gefangen haben.” 

„An die Rücficht auf meine Ehre brauche ich nicht 
erinnert zu werden. Nichts, was ich thue, gejchieht, 
ohne daß ich meine Ehre dabei in Betracht ziehe. Ich 
bin keineswegs entehrt, wenn ich mich jet um Ihre 
Hazienda nicht mehr Fümmere. Und fodann reden Sie 
von einer Rüdficht für Sie. Was oder wer verpflichtet 
mid) denn, Sie zu berücdfichtigen ? Ich Tam zu Ihnen 
und warnte Sie; Sie jagten mich fort; ich mußte jogar 
die Beleidigungen Ihres unverjchämten Majordomo mit 
Gewalt von mir weilen, und Sie fahen vom Fenfter aus 
zu, ohne ein Wort zu fagen. Ich bat Sie, Melton nicht 
mitzuteilen, daß ich Sie vor ihm gewarnt hatte, und als 
er fam, hatten Sie nichts Eiligeres zu thun, als ihm 
Wort für Wort alles mitzuteilen. Diefe Schwaßhaftigkeit 
hätte mich in den ficheren Tod getrieben, wenn ich nicht 
ber geweſen märe, der ich bin; denn Melton ritt mit uns, 
um mir aufzulauern und mich umzubringen; aber da ich 
dies erriet, lief er in meine, anjtatt ich in feine Hände.“ 

„Barum werfen Sie mir da3 vor?” fragte er. „Bor: 
mwürfe können nichts ändern.“ 

„An dem Gefchehenen können fie freilich nichts än— 
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dern, aber auf das, was gejchehen wird, werden fie jeden- 
falls Einfluß haben. Ich Hoffe fogar, daß meine wohl- 
berechtigten Vorwürfe den von mir beabfichtigten Erfolg 
haben werden, daß Sie felbft fich ändern.” 

„Sennor, Sie werden unhöflich !” 

„Rein, fondern nur aufrichtig, und zwar zu Ihrem 
Beiten. ALS Sie mich hinausgeworfen hatten, blieb ich 
doch in der Nähe Ihrer Bejigung. Sie hatten mir ver- 
boten, die Grenze derjelben zu überjchreiten; ich konnte 
aljo die notwendigen Beobachtungen nicht bei Ihnen machen 
und war gezwungen, die Indianer zu belaufchen. Dabei 
geriet ich in die Hände derfelben. Ihr Verbot hat mich 
alfo in die Gefangenschaft getrieben. Meinen Sie, daß 
ich Ihnen dafür zu Dank verpflichtet bin? Sie find 
übrigens dafür beftraft worden, denn nur meine Gefangen- 
ſchaft ermöglichte e8 den Yumas, den Weberfall glüdlic) 
auszuführen. Dennoch behielt ich troß meiner eigenen 
Hilflofigkeit Sghren Verluft im Auge, und als ich mid) 
befreit hatte, dachte ich fofort daran, Ihnen wieder zu 
Ihrem Eigentume zu verhelfen. Daß mir dies gelungen 
ift, habe ich erzählt. Ihr Eigentum ift gerettet, und Ihre 
Herden befinden fich unterwegs zu Ihnen. Das habe ich 
Ihnen gejagt. Aus meiner Erzählung wiſſen Sie, welche 
Anftrengung es gekoſtet hat und in welche Gefahr bejon- 
ders Winnetou und ich mich begeben haben, um die 
Yumas und ihre Beute in unfere Gewalt zu bekommen. 
Sagen Sie einmal, ob Sie dies gewagt und auch fertig- 
gebracht hätten!” 

„Wohl ſchwerlich, Sennor.” 

„Schön! Und nachdem Sie das alles erfahren haben, 
fordern Sie mich auf, Ihnen meiterzubelfen. Sie bitten 
nicht, fondern Sie fordern. Nun frage ich Sie, welches 
Intereſſe ich für Sie oder an Ihnen babe? Sie haben 
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gehört, was wir für Sie gethan haben; aber haben Sie 
auch nur ein einziges Wort des Dankes hören laſſen? 
Sch wurde von ihnen beleidigt, hinausgeworfen, in die 
Gefangenschaft getrieben, habe für Sie mein Leben gewagt 
und fol es wohl auch ferner wagen, und Sie jagen mir 
fein einziges Wort, während ich mich herzlich bedanke, 
wenn mir jemand einen Schluck Waſſer bietet! Das 
meinte ich, als ich davon ſprach, daß Sie fich zu ändern 
haben. Ich bin hier ein deutjcher Barbar genannt und 
fogar gefragt worden, ob ich leſen kann, mache aber die 
Erfahrung, daß man bier nicht einmal weiß, daß einer, 
für den ein anderer fein Leben in die Schanze gejchlagen 
hat, die heilige Verpflichtung befigt, fich bei dieſem zu 
bedanfen. Und ich habe für Sie noch mehr gethan! Das 
mar eine lange Rede; der kurze Sinn derjelben ift: Sehen 
Sie nun felbft, wie Sie weiterfommen! Ich habe feine 
Luſt, mi al3 Dank für meine Güte an meine Pflicht 
und Ehre erinnern zu lajjen!“ 

Ich that, al3 ob ich gehen wolle; da ergriff er mich 
beim Arme und bat: 

„Bleiben Sie doch, Sennor, bleiben Sie! Was ich 
unterließ, iſt aus Vergeßlichkeit unterblieben !“ 

„Da kennen Sie fih nicht fo gut, wie ich Sie troß 
der furzen Zeit kennen gelernt habe. Es iſt nicht Ver⸗ 
geßlichkeit, fondern etwas anderes. Sie halten fich für 
fo erhaben über einen deutfchen Barbaren und fogar über 
einen Mann, wie Winnetou, daß Sie nicht zu bitten, 
jondern nur zu fordern und zu gebieten haben. Gehen 
Sie doch einmal hinüber nach Deutfchland, um zu er: 
fahren, daß dort jeder Knabe mehr weiß und mehr gelernt 
bat, als Sie in ihrem ganzen Leben jemals wiſſen und 
lernen werden! Und die Herrfchaften, welche fich hier jo 
bequem in ihren Matten fchaufeln, mögen die finfteren 
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und blutigen Gründe des wilden Weftens aufjuchen, um 
zu der Einſicht zu gelangen, daß daS kleinſte Glied des 
feinen Fingers von Winnetou mehr Kraft, Geſchick und 
Adel befigt, al3 in euerm Ures überhaupt zu finden ift. 
sch bin hier nicht heute, fondern ſchon vorher von oben 
herab behandelt worden; jet ſchaut einmal von ımten 
herauf, ob ich nicht die Veranlaffung und das Recht be- 
fie, euch zur Anklage zu bringen! Ich habe hier um 
Schuß für die Einwanderer nachgefucht und bin abge- 
wiefen worden. Ihr habt den Kauf abgefchlojjen und 
damit die braven Leute mit ihren Kindern in die Gewalt 
eines Verbrechers getrieben. Sagt mir einmal, was ich 
eigentlich hiernach zu thun hätte!“ 

sch befam Feine Antwort; fie ſchwiegen. Da fteckte 
der Apatſche den Kopf zur Thür herein und fragte: 

„sit mein Bruder fertig? Winnetou hat Feine Luft, 
hier länger zu vermeilen.“ 

Raſch war der Haziendero bei ihm, nahm feine Hand 
und bat: 

„Kommen Sie noch einmal herein, Sennor! Tych bitte 
Cie dringend. Gie willen, daß ich ohne Ihren Rat nichts 
machen kann.“ 

Der Apatſche trat herein, ſah ihn ernſt an und 
meinte: 

„Hat das Bleichgeſicht ſich bei meinem Bruder Shatter⸗ 
hand bedankt?” 

Es war wirklich, al3 ob er allwiſſend fei! Mit feiner 
furzen Frage brachte er ganz denfelben Vorwurf, über 
den ich eine fo lange Rede gehalten hatte. 

„Es fand fich noch feine Gelegenheit dazu. Wir 
haben uns ja noch nicht ausgefprochen,“ Tautete die Ent: 
Thuldigung. „Sie wollen bis morgen hier bleiben ?” 

Winnetou nidte. Und doch hatte ich es nicht mit 


— 407 — 


ihm verabredet. Aber es verftand fich ganz von jelbit, 
daß wir auch hier die gleichen Gedanken hatten. 

„Darüber vergeht aber eine foftbare Zeit, in. welcher 
Wichtiges gethan werden könnte!“ erinnerte der Haziendero. 

„Das MWichtigfte ift, daß unfere Pferde Kräfte be- 
kommen,“ entgegnete Winnetou. „Bon welchen Leijtungen 
redet überhaupt das Bleichgeficht ? Old Shatterhand und 
Winnetou haben nichtS dagegen, wenn e3 jeine Abficht 
ift, noch heute etwas zu leiften. Er mag es immerhin 
thun, aber jelbit!“ | 

„sch habe Ihnen ja gejagt, daß ich ohne Ihre Hilfe 
nichts fertig bringe.” 

„So mag das Bleichgefiht Old Shatterhand bitten. 
Was diefer thut, thue ich auch.” 

Bitten fiel dem Haziendero fchwer, aber er that e3 
doch; er brachte es fogar fertig, fich für das bisher Ge- 
fchehene zu bedanken, aber nicht auf freie Anregung feines 
Herzend, jondern aus Rückſicht auf den Nutzen, den er 
davon zu haben hoffte. Der Mann fonnte nicht dafür, 
daß er fein Gemüt befaß; Gemüt befigt überhaupt nur 
der Germane. Ich hätte ihn nicht im Stiche gelafjen, 
auch wenn ich nicht aus Rückſicht für meine Landsleute 
gezwungen gewejen wäre, den Fußftapfen Meltons zu 
folgen. Darum antwortete ich auf feine Bitten: 

„But, wir wollen und auch fernerhin Ihrer an- 
- nehmen. Aber jagen Sie uns einmal, was nach Ihrer 
Meinung nun zu gejchehen hat!“ 

„sch denke eben, daB wir gleich aufbrechen follten, 
um Melton einzuholen und zu arretieren.” 

„Unfere Pferde würden unter uns zufammenfinten; 
zudem müſſen Sie bedenten, daß mir ebenfolange wie 
unfere Tiere unterweg3 gemwejen find. Wir haben in zwei 
und einem halben Tag ſechs reichliche Tagemärjche zurüd- 
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gelegt, und ich glaube nicht, daß Sie, Sennor, nad) einer 
folchen Leiftung im ftande wären, einen Barforceritt hinauf 
nach der Fuente und in die Yumaberge zu machen. Wir 
bebürfen ſehr der Ruhe, denn wir find feine Götter, fon» 
dern Menfchen, und werden aljo bis morgen bleiben. 
Wenn Sie e3 fo eilig haben, fo können Sie voraußreiten. 
Nehmen Sie einige PBoliziften mit!“ 

Da fchlug die Sennora die Hände zufammen und rief: 

„Das iſt ein prächtiger Gedante! Vorausreiten und 
einige Poliziften mitnehmen! Was fagft du dazu, mein 
Männchen ?* 

„Wenn e8 dir vecht ift, fo ift der Gedanke allerdings 
ein ſehr glücdlicher,” antwortete der Gefragte. 

„Sogar ein außerordentlich glücklicher! Haft du nicht 
deinen Ayudo *), welcher alle deine Arbeiten und Obliegen- 
beiten zu erledigen verfteht, fo daß du einmal eine Fleine 
Reife unternehmen kannſt?“ 

Er war wohl jeit langer Zeit nicht fo glücklich ge- 
weſen, einmal die Zügel nicht zu fühlen, welche fie mit ihren 
Ihönen Händen führte ine Fleine Reife! Und zwar 
allein, nicht mit ihr! Welch ein Gaudium! Sein Geficht 
glänzte förmlich vor Vergnügen; aber er erkundigte fich 
doch in vorfichtiger Weife: 

„Wohin wollen wir reifen, meine Seele?” 

Dad Wörtchen „wir“ betonte er befonderd. Sie 
machte ihm das Herz leicht, indem fie antwortete: 

„sch bleibe daheim.“ 

Hatte fein Geficht vorher geglänzt, jo ftrahlte e8 nun 
vollftändig, als er fragte: 

„Wohin fol ich gehen ?* : 

„sch gebe dir Gelegenheit, eben ſolchen Ruhm zu er- 
werben, wie Winnetou felbft. Da Don Timoteo einige 

*) Affiftent. 
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Poliziſten wünfcht, jo reiteft du felbft mit und komman⸗ 
dierſt einige Ofiziales de la polizia zu deiner Begleitung.“ 

Sein Geficht hörte plößlich auf, zu ftrahlen; e3 309 
fih in bedenkliche Falten und wurde ungeheuer lang. 
Beinahe bebend erflangen feine Worte: 

„Ich — ich felbft foll mit in die Berge, und zwar 
reitend ?* 

„Katürlich, denn gehen kannſt du einen folchen Weg 
doch nicht!“ 

„Meinft du nicht, daß ein folcher Ritt etma3 — — 
etwas anftrengend, vielleicht fogar gefährlich iſt?“ 

„Für einen Gaballero giebt e8 feine Gefahr. Alſo?!“ 

Sie warf ihm einen gebieterifchen Blid zu, auf 
welchen der arme Teufel nur die eine Antwort hatte: 

„ya, wenn du meinft, fo reite ich mit, mein Herz!” 

„sh meine e3; freilich meine ich es! In einem 
kleinen Stündchen haft du alles beifammen, die Wäjche, 
das Pferd, die Gigaretten, Seife zum Wafchen, zwei Pi⸗ 
ftolen, Handſchuhe, das nötige Geld, mit dem ich dich 
reichlich verjehen werde, Schotolade, eine Flinte und ein 
Kopfkiſſen, damit du, wenn ihr gezwungen jein folltet, 
einmal in einem fchlechten Bette zu jchlafen, nicht tief zu 
liegen brauchſt und jchlimme Träume haft. Du fiehlt, 
wie ich für dich ſorge. Nun forge auch du dafür, daß 
meine Erwartungen erfüllt werden. Kehre ruhmbedeckt 
zurüd. Einem AYurisfonfulto*), wie du bijt, fann dies 
nicht jchwer werden. Meinen Sie nicht auch, Sennor?“ 

Dieje Frage war an mich gerichtet; ich antwortete 
aljo: 

„sch ftimme Ihnen vollitändig bei, Sennora, ſoweit 
die Rechtsgelehrſamkeit bei einem folchen Ritte zu flatten 
fommt.“ 


*) Rechtägelehrter. 
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„Hörit du es?“ fragte fie ihren Mann. „Der Sennor 
ift mit mir einverftanden. Wann werden Sie aufbrechen, 
Don Timoteo?“ 

„In einer Stunde,“ antwortete der Gefragte, welcher 
wohl gerne mit mir und Winnetou, nicht aber mit dem 
Bantoffelhelden geritten wäre, fich indefjen gezwungen 
fah, auf den Lächerlichen Plan der Dame einzugehen. 

Der „Juriskonſulto“ machte ein Geficht, über welches 
man hätte zugleich weinen und auch lachen mögen. Aus 
der ſchönen, Pleinen Reife war ein gefährlicher, wenigften? 
ein anftrengender Ritt geworden. Das Kopfkifſen, welches 
er mitbefommen follte, war wohl faum im ftande, Das 
Grauen, welches er empfand, zu mildern. Er mochte mir 
anfehen, daß ich eine Art von Mitleid mit ihm fühlte, 
denn er warf mir einen flehenden Blid zu, in der Hoff- 
nung, daß ich mich feiner annehmen und den Verjuch 
machen werde, feine Gattin von ihrer für fie pifanten, 
für ihn aber höchſt fatalen Marotte abzubringen, doch 
vergeblich. Ich war ausnahmsmeife einmal hart. Unferer 
Angelegenheit Tonnte e8 Leinen Schaden bringen, wenn 
der Beherrfcher von Ures einmal in die Berge ritt, um 
fich Ruhm zu fammeln und anftatt defjen nur die abge 
fehundene Haut feiner Beine und einen fteifen Rücken 
mit nach Haufe brachte. Ich war bei meiner eriten An- 
mefenheit mit meinem Geſuche auf eine mehr als ärger: 
liche Weiſe abgemwiefen worden und glaubte, mir ohne 
Gewiſſensbiſſe das kleine Vergnügen, ihn blamiert zu 
fehen, dafür gönnen zu dürfen. Barum nahm ich mid) 
feiner nicht im mindeften an und fagte im Gegenteile zu 
dem Haziendero: 

„Höchſt wahrjcheinlic) werden Sie Melton fangen, 
ehe wir Sie eingeholt haben. Wir find aber al3 Zeugen 
nötig. Wo werden wir Sie treffen?“ 
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„Wir werden an der Fuente de la Roca auf Sie 
warten,“ antwortete er. 

„Welchen Weg nehmen Sie hinauf?“ 

„Den über die Hazienda.“ 

Das war mir nicht lieb. Er fonnte auf unfere beiden 
Mimbrenjos oder gar auf den Player ftoßen und uns 
dadurch das Spiel verderben. Doch fiel es mir nicht ein, 
ihm abzuraten, denn ich wußte, daß der Zweck, den ich 
verfolgte, durch das Gegenteil viel leichter und ficherer 
zu erreichen fei. Darum meinte ich zuftimmend: 

„Sehr gut, Don Timoteo! Sie werden uns dadurd) 
einer ziemlich fchweren Arbeit überheben, denn der Player, 
von dem ich ihnen erzählt habe, treibt fich jedenfalls noch 
dort herum. Er muß natürlich feitgenommen werden, 
und da er ein fehr verwegener Kerl ift und mit der Büchje 
ebenfogut wie mit dem Meſſer umzugehen veriteht, fo ift 
das mit Lebensgefahr verbunden. Er wird fich ganz ver- 
zweifelt wehren, und da ich weiß, daß er es gut und 
gern mit zwei und auch drei Fräftigen Männern aufnimmt, 
jo iſt e8 mir lieb, daß Sie diefen Weg einfchlagen. Sie 
fommen eher hin, werden ihn gefangen nehmen, und wenn 
wir nachlommen, tft die Arbeit gefchehen. Laſſen Sie fich 
aber ja nicht aus dem Hinterhalte erfchießen! Er bat 
feine Mordthaten alle heimlich ausgeführt.” 

Diefe Worte wirkten, denn Don Timoteo verfärbte 
fih, und der Beamte war ajchfahl geworden. Ich war 
überzeugt, daß fie die Hazienda meiden würden. 

Die Sennora aber rief ihrem untergebenen Bor: 
gefegten oder vorgejegten Untergebenen zu: 

„Haft du e8 gehört? Das iſt eine That, melche 
deiner würdig ift. sch Hoffe, daß du den gefährlichen - 
Verbrecher ergreifft und ihn feinem andern überläffeit! 
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Du wirft dafür täglich zwei Cigaretien mehr rauchen 
dürfen als bisher.” 

Er machte ein Geficht, als ob er ſelbſt foeben ergriffen 
und arretiert worden ſei. Sie bemerkte das nicht, warf 
mir. einen fat mitleidigen Blick zu und fuhr fort: 

„Sie fcheinen auch nicht der Held zu fein, für den 
wir Sie halten follen, Sennor, fonft würden Sie fich nicht 
fo darüber freuen, daß der Player ſchon gefangen ift, 
wenn Sie hinkommen.“ 

„Allerdings freue ich mich, und das kann mir niemand 
übel nehmen. Der Dann ift wirklich mehr als lebens- 
gefährlich. Jede Kugel, welche trifft, macht ein Loch in 
die Haut.“ 

„Und Sie find wohl kein Freund von folchen Löchern?“ 

„Nein, denn wenn fie zu tief gehen, ift’3 zu Ende 
mit einem.“ 

„Sp gebe ich Ihnen freilich den Nat, fich hübfch in 
acht zu nehmen, daß Ihre liebe Haut nicht verlegt wird. 
Mein Mann aber weiß, daß dem Mutigen die Welt ge- 
hört und dem Kühnen das Glüd günftig ift. Meine Seele 
wird ihn umfschweben und befchügen. Meint du nicht, 
lieber Mann?“ | 

„Ja,“ nickte er mit einem Geſichte, als ob er ‘Pfeffer: 
körner anftatt Korinthen zerbiffen hätte „Vergiß aber 
nicht, mir auch ein Kiffen auf den Sattel legen zu laſſen, 
damit ich das Pferd nicht allzufehr drücke!“ 

Sie fehlüpfte aus ihrer Hängematte und ging an mir 
vorüber, ohne mich anzufehen. Sch war in ihren Augen 
ein feiger Wicht, der fich fürchtete, ein Loch in die Haut 
zu befommen. Bor Winnetou aber blieb fie jtehen, ließ 
ihn ihr liebenswürdigſtes Lächeln jehen und fragte: 
„Sennor Winnetou, Sie haben alfo wirklich die Ab- 

ficht, die Nacht hier in Ures zu verbleiben ?“ 
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Das Geficht, mit welchen der Apatjche auf fie nieder: 
blicte, war nicht zu befchreiben. Was fich in demfelben 
ausſprach, war Mitleid und zugleich Erſtaunen darüber, 
daß fie es wagte, ihn direkt anzureden. Ich verjtand 
feinen Blid und antwortete an feiner Stelle: 

„sa, wir bleiben bis morgen da.“ 

„Warum antworten denn Sie? Laſſen Sie doch 
Winnetou reden!” fagte fie, indem fie mir einen verächt- 
lichen Blick zuwarf. „Er hat gehört, daß ich ihn verehre, 
und wird mich Doch wohl feine Stimme hören laſſen.“ 

Sie wiederholte ihre Frage, und da er nun zu ant- 
worten gezwungen war, nidte er bejahend. 

„So gebe ich mir die Ehre, Sie einzuladen, mein 
Gaſt zu fein,” fuhr fie fort. „Wollten Sie die Einladung 
annehmen, fo würden Sie mich jehr beglüden.” 

„Deine weiße Schwefter mag glüdlich fein,” ant- 
mwortete er. „Ich nehme an.” 

„Und ich darf Damen zu mir laden, welche Winnetou 
feiern werden?“ 

„Winnetou weiß, daß die Bleichgefichter Bären 
fangen und einjperren, um fie jehen zu lafjfen; aber er 
ilt fein Bär.” 

„Alſo kein Seit?’ fragte fie mit ſehr enttäufchtem 
Gefichte. 

„Nein,“ jagte er, drehte fich um und ging hinaus; 
ich folgte ihm, und wir entfernten uns, ohne ein Wort 
des Abſchiedes zu verlieren. Wir hatten in der Stadt 
nicht zu fuchen. Einige Kleinigkeiten fauften wir ein; 
dann holten wir unfere Pferde und führten fie vor Die 
Stadt hinaus ins Freie, wo wir ung wohler befanden 
al3 im Innern derjelben. Es gab da ein laufendes 
Waſſer und faftiges Gras für die Pferde. Wir legten 
ung nieder, einen füchtigen Schlaf zu thun. Noch ehe 
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wir eingefchlafen waren, fahen wir die Helden vorüber: 
reiten. Die Dame hatte alfo, trogdem wir fort waren, 
auf der Ausführung des Planes beftanden. Ber Kleine 
Trupp beitand aus fünf Perfonen, dem Haziendero, drei 
Poliziften und dem „Juriskonſulto“. Die vier trugen 
ihre Uniformen, was jelbjt den erniten Winnetou zum 
Lachen nötigte, ihm aber doch fein Wort des Wites oder 
Spotte8 abzuringen vermochte. Die Pferde waren gut; 
der Haziendero und die drei Boliziften ritten ganz leidlic) ; 
der von jeiner Gattin „Juriskonſulto“ genannte aber 
bildete eine weniger reizende Figur. Er hatte ein Kiffen 
unter fi, und eines Hinter fich angefchnallt. Beide 
glänzten au3 der Ferne zu uns herüber; fie waren alfo 
wohl mit feinem weißen Leinen‘ „neumafchen” überzogen 
worden. Wer fich zu einem Ritte in die wilden Berge 
hinauf mit jolchen Ausrüftungsgegenftänden verfieht, wird 
alle8 andere verrichten, aber nur feine Heldenthaten! 
„Glück auf den Weg, mein Feldherr!“ dachte ich und 
machte die Augen zu, feit überzeugt, daß die fünf Reiter 
nicht über vielen und großen Ruhm auf ihrem Pfade 
jtolpern würden. 

Wir jchliefen, ohne geftört zu werden, den Nachmittag 
und die Nacht, aljo viel beſſer und länger, als wir in 
der Stadt, in einem Haufe und Bette gefchlafen hätten. 
Die Pferde hatten wir nicht angebunden, da wir ihrer 
fiher waren; die beiden Tiere waren treu und wachſam 
wie die Hunde; fie gingen nicht von uns fort, und hätten 
uns jogar gewiß geweckt, fall3 jemand in unfere Nähe 
gelommen wäre. Als wir uns in den Sattel ſetzten, 
ging eben die Sonne auf. Wir waren frifch und munter, 
und auch die Pferde hatten fich vollitändig erholt und 
wieherten freudig in die frifche Morgenluft hinaus. 

Wir ritten natürlich nach der Hazienda zurüd, und 
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zwar folgten wir während der erften Stunden der Fährte 
unferer fünf Helden, welche von geftern her noch leidlich 
im Grafe zu jehen war. Dann lenkte diefelbe von meet 
Richtung ſcharf rechts ab. 

„Mein Bruder Shatterhand bat fie richtig beurteilt, a 
jagte Winnetou. „Sie reiten nicht über die Hazienda, 
weil fie fich vor dem Player fürchten. Das weiße Weib 
wird mit ihrem nicht ftillftehenden Munde nicht viel 
Rühmenswertes von ihrem Manne zu erzählen haben. 
Uns aber werden die Männer vielleicht Aerger bereiten.” 

„Möglih!” antwortete ih. „Aber groß wird er 
nicht fein, und ich will einen Lleinen Werger jehr gern 
auf mich nehmen, wenn ich mir bei demfelben jagen kann, 
daß der jelbftfüchtige und undankbare Haziendero und der 
lächerliche Rechtögelehrte ihrer Strafe entgegenreiten.“ 

„sit mein Bruder auf einmal rachfüchtig geworden ?* 

„Das nicht; aber ich habe mich über beide geärgert 
und jage mir, daß eine etwas Fräftige Belehrung ihnen 
gar nicht3 fchaden fann. Sie werden dann da3, was 
wir gethan haben, beſſer beurteilen und alſo ſchätzen 
lernen.“ 

Unſer Ritt verlief, ohne daß ſich während desſelben 
etwas Erwähnenswertes ereignete, und es war kurz vor 
Tagesanbruch, als wir die Grenze der Hazienda erreichten. 
Das Feuer war nicht bis an die Stelle, wo wir anhielten, 
gedrungen; es befand ſich dort ein Buſchwerk, welches ſich 
zum Verſtecke eignete, und dieſes hatten wir unſern beiden 
Mimbrenjos als Rendezvous bezeichnet. Sie waren da, 
und zwar mit ihren Pferden, und kamen, als ſie uns 
hörten, aus dem Geſträuch gekrochen. 

„Ihr ſeid beide da?“ ſagte ich. „Das iſt ein Zeichen, 
daß ihr den Player nicht zu bewachen braucht. Liegt er 
irgendwo feſt, oder iſt er fort?“ 
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„Er war fort, ift aber wieder zurüd, und bat fich 
nicht weit von hier am Vache jchlafen gelegt,” antwortete 
der Yumatöter. 

„Wie weit er fort war, wißt ihr nicht?” 

„Wir wiffen es, indem wir eS berechnen. Als Old 
Shatterhand und Winnetou fi) entfernt hatten, übergab 
ich meinem Bruder unjere Pferde und folgte der Spur 
des Bleichgefichtes, welches Player heißt. Meine beiden 
berühmten Brüder wiſſen, daß dieſelbe über die Höhe 
hinab in den Wald führt. Dort bat das Bleichgeficht 
fein Pferd flehen gehabt und es fofort beftiegen, um eiligft 
fortzureiten. Die Huffpuren zeigten, daß die Schritte 
nicht langfam geweſen waren. Ich folgte ihnen, biß der 
Wald zu Ende ging, und fah, daß er von dort aus Galopp 
geritten war.“ 

„Wie war die Gegend befchaffen ?” 

„Mit Gras bewachſen und eben, mit wenigen nied- 
rigen Hügeln.” 

„Sing feine Spur geradeaus wie der Meg eines 
Slüchtlings, welcher möglichſt ſchnell entlommen will?” 

„Kein, fondern in Windungen zwifchen den Hügeln 
hindurch, über welche er hätte fommen müſſen, wenn er 
geradeaus geritten wäre.“ 

„So ift die Abficht, ung zu entlommen, nicht der 
einzige Grund dafür, daß er Galopp geritten ift; e3 giebt 
noch einen andern. Hätte ihn allein die Angft vor uns 
getrieben, jo wäre fein Weg wie der Flug einer Kugel 
gemwefen, welche nicht nach rechts und nicht nach links 
abweicht. Wer aber jo eilig ift, ohne jemand Hinter fich 
zu haben, der ihn treibt, der muß jemand vor fich haben, 
zu dem er fchnell kommen will. Es giebt alfo in ber 
Richtung, in welcher er davongeritten ift, Leute, denen 
er fein Zufammentreffen mit uns hat melden wollen.“ 
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„30. Ich folgte feiner Fährte nicht aus dem Walde 
hinaus ins Freie, weil er fonft bei feiner Rückkehr meine 
Spur gejehen hätte, jondern ging zu meinem jüngern 
Bruder, um zunächft mit ihm die Pferde zu verfteclen und 
dann nach der Stelle zurückzufehren, an welcher die Fährte 
des Player aus dem Walde in das Freie trat. Dort 
legten wir ung weit voneinander, um eine größere Strede 
überjehen zu können, auf die Lauer.” 

Das war jo umfichtig gehandelt, daß ich es nicht 
hätte bejjer machen können. 

„Haben meine jungen Brüder ihn wiederfommen 
ſehen?“ fragte ich. 

„sa, geitern, al3 die Sonne gerade auf ihrem höchften 
Punkte ftand.” 

„Aljo Mittwoch zur Mittagszeit, und Montag kamen 
wir bier an. Der Drt, wo er gewefen iſt, liegt alfo 
einen Tagesritt von hier entfernt. Syn welcher Richtung?“ 

„Rah Oſt.“ 

„Aljo nach der Fuente zu. Wir werden wohl er- 
fahren, ob dort auch nur ein einzelner Poſten fteht, oder 
ob mehrere fich dort befinden. Es fecheint, daß man eine 
Poſtenkette von hier aus gelegt hat, damit, falls hier 
etwas Wichtiges gefchieht, die Nachricht davon meiter- 
gegeben werden: kann.“ 

„Es müſſen fich mehrere Indianer dort befinden, 
denn der Player bat ein weißes Pferd gehabt und ift 
auf einem ſchwarzen zurückgekehrt.“ 

„Ein weiße? Du haft es doch nicht gejehen!” 

„Nein; aber da, wo es im Walde angebunden ges 
weſen ift, hing an einem Heinen Zweige ein weißes 
Schwanzhaar, welches nur von einem Schimmel herrühren 


tonnte. Und als er zurückkam, jaß er auf einem un 
May, Satan und Iſchariot I 
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welcher nicht für ein Vleichgeficht, ſondern für einen 
roten Krieger aufgejchirrt war.” 

„Hm! So bejteht der Poften, zu dem er ſich be- 
geben hat, allerdings aus mehreren Indianern. Er hat 
fein ermübetes Pferd abgegeben und für dasſelbe ein 
frifches genommen, um ſchnell zurückehren zu können. 
Die Botfchaft, welche ex brachte, mußte auf einem ebenfo 
frifchen Pferde weitergetragen werden. Daraus. folgt, 
daß mehrere ausgeruhte Pferde und alfo auch mehrere 
Reiter vorhanden gewefen find. Das ift gut, zu willen, 
obgleich wir ihn wohl zwingen werden, und Antwort zu 
geben. Meine Brüder wiſſen alfo, wo er ſich jest be 
findet?” 

„Sa. Wir haben gefehen, mo er fich niederlegte, 
und da er ermüdet war, wird er den Ort noch nicht ver⸗ 
laſſen haben, fondern feft fchlafen.” i 

„So führt ung jest zu ihm, damit wir ihn über- 
raschen !” 

Wir banden unfere Pferde an und folgten den 
Brüdern in der Richtung nach dem Gemäuer der Ha- 
zienda. Es dämmerte bereit3, und bald fahen wir den 
wie einen Prieſter gekleideten Halunken unweit einer 
Krümmung des Baches Liegen. Es war da8 eine ſehr 
gut gewählte Stelle, da fte jo lag, daß jeder Schall und 
jedes Geräufch von allen Richtungen nach derjelben ge- 
tragen wurde. Er hatte eine Dede unter dem Kopfe, 
und neben ihm lag ein Gewehr, welches ich bei unjerm 
eriten Zufammentreffen nicht bei ihm gejehen hatte. Er 
jchlief fefl. Wir näherten ung ihm mit unbhörbaren 
Schritten und festen uns jo um ihn nieder, daß wir ein 
Viereck bildeten und ihn zwifchen uns hatten. Sein Ge- 
wehr nahm ich natürlich weg und legte es fo weit fort, 
daß er es nicht erlangen konnte. Wir hatten Zeit, da 
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wir unjere Pferde ruhen laffen mußten, und warteten 
alſo, ohne ihn aufzuwecken, ung innerlich über fein Er— 
wachen freuend. Da fein langer Rod nicht zugelnöpft 
war, ſahen wir, daß er unter demfelben einen Gürtel 
trug, in welchem ein Bowiekneif ftechte. Auch die Griffe 
von zwei großlalibrigen Revolvern jahen aus demfelben 
hervor. 

Indem ich ſehr langſam und äußerſt vorfichtig vor- 
ging, gelang e3 mir, das Meffer und einen der Revolver 
bervorzuziehen; der andere fteckte aber fefter, und fo fam 
es, daß er die Berührung fühlte und darüber erwachte. 
Schnel und ohne Schlaftrunfenheit, wie ein echter Weſt⸗ 
mann, richtete er fich in fiende Stellung auf und fuhr 
mit beiden Händen in den Gürtel, aus welchem ich den 
zweiten Revolver natürlich vollends raſch herausgezogen 
hatte. Aber jo ganz geiftesgegenwärtig, wie zum Beifpiel 
Winnetou in folder Lage geweſen wäre, war er Doch 
nicht. Er ftarrte uns mit großen Augen an und öffnete 
den Mund, um zu fprechen, brachte aber nichts hervor. 

„Good morning, Maſter Blayer!” grüßte ich. „Ihr 
habt ehr feit und gut gejchlafen, und das war Euch 
nach dem weiten Ritte, den Ihr jeit Montag gemacht 
habt, wohl zu gönnen.” 

„Was — wißt Ihr — von meinem — — Ritte?“ 
brachte ex nun doch hervor. 

„Fragt doch nicht jo dumm! Leute wie wir werden 
doch wiſſen, wo Ihr gemwejen jeid! Da oben bei den 
Noten, um zu melden, wen S$hr hier gejehen habt, und 
Euern Schimmel gegen einen Rappen umzutaujchen.” 

„Wahrhaftig, er weiß eg! Was wollt ihr hier, Sir? 
Warun treibt ihr euch nun mehrere Tage lang in dieſer 
triften Gegend herum, wo für Menſch und Tier nichts 
mehr zu finden ift ?* 
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„Ganz dasfelbe könnte ich Euch fragen, will es aber 
unterlajjen, weil es überflüffig if. Aber vorftellen möchte 
ich mich Euch. Oder babe ich Euch meinen Namen fchon 
am Montag genannt?” 

„Iſt nicht nötig, denn mo man Winnetou ſieht, ift 
ſicher auch Old Shatterhand zu finden. Daran dachte 
ich am Montag nicht ſogleich.“ 

„Glaube es! Denn hättet Ihr daran gedacht, ſo 
wäret Ihr nicht ausgeriſſen. Ihr habt doch jedenfalls 
gehört, welch ein guter und ſogar intimer Freund von 
Melton und den Wellers ich bin, und da Ihr mit dieſen 
Gentlemen ſo eng verbunden ſeid, iſt Eure Flucht eigent⸗ 
lich ein Unſinn zu nennen. Es war auch vollſtändig 
überflüſſig, den Indianern die Botſchaft zu überbringen. 
Wir können das viel beſſer als Ihr beſorgen, denn wir 
wollen ja auch hinauf.“ 

„Nach Almaden alto?“ entfuhr es ihm. 

Das war der Name des Queckſilberbergwerkes, 
welches man nach dem berühmten ſpaniſchen Queckſilber⸗ 
bergwerke Almaden ſo genannt hatte. Almaden alto 
heißt Hoch⸗Almaden — weil es hoch in den Bergen liegt. 

„Ja, nach Almaden alto,“ antwortete ich, „und vorher 
nach der Fuente de la Roca, um meinem Freunde Melton 
eine Bifite zu machen. Er ift frank an den Händen, wie 
Ihr wißt. Es ift einer fo rückſichtslos gemwefen, ihm dic 
Hände aus den Gelenken zu drehen, und jo muß ich als 
guter Freund doch einmal hin, um nach feinem Befinden 
zu fragen. Man kennt doch die Verpflichtungen, welche 
die Freundſchaft einem auferlegt!” 

Er mußte natürlich recht gut, was gejchehen war; 
ex mußte es erfahren haben. Und fo verftand es ſich 
ganz von jelbft, daß er meine Worte al3 das nahm, mas 
fie waren — Hohn. Seine Tage war feine angenehme; 
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das fah er ein; aber wenn er auch wußte, daß er von 
Winnetou nichts Gutes zu erwarten hatte, fo Hatte er 
demfelben doch feinen Grund zur perjönlichen Rache ge: 
geben, und mir war von ihm ja erjt recht nichts ge- 
fchehen. Darum fühlte er fich wenigſtens in Beziehung 
auf fein Leben und feinen Körper für ficher und nahm 
an, daß es geraten fei, uns feine Furcht zu zeigen, ſondern 
im Tone begründeter Befremdung zu fragen: 

„Was geht mich Euer Verhältnis zu Melton an? 
Daß Ihr ein Freund von ihm jeid, habe ich mir glei) 
am Montage denken können, da Ihr nach ihm fragtet 
und von meinem Hierjein unterrichtet waret. Aber was 
Ihr von mir wollt, da8 geht mich etwas an! Ihr habt 
Euch heimlich herangefchlichen, mich umringt und mir die 
Waffen genommen. Warum das? Ich habe Old Shatter- 
band ftet8 für einen ehrlichen Mann gehalten!” 

„Der bin ich auch, und darum habe ich eine fo in- 
time Bekanntſchaft mit Melton und den beiden Wellers 
gemacht; fie werden Euch viel Liebes und Gutes von mir 
erzählt haben ?” 

„Sie haben allerdings von Euch gejprochen. ch 
hörte von ihnen, daß Ihr in Gefangenfchaft der Yumas 
geraten wäret und am Marterpfahle fterben jolltet, und 
fehe nun zu meinem Erftaunen, daß Ihr Euch ſchon 
wieder auf freiem Fuße befindet.“ 

„D, darüber braucht Ihr nicht zu erftaunen. Ihr 
werdet wahrjcheinlich gehört haben, daß ich fchon öfters 
Gefangener gemwejen bin und am Pfahle habe fterben 
jollen; aber wie e8 jcheint, pflegt e8 den Noten nicht jo 
leicht zu werden, mich feitzuhalten. Ich befite die für 
fie fatale Eigentümlichleit, fie immer wieder ohne Ab— 
ſchied im Stiche zu laffen und darauf unvermutet wieder: 
zulommen, um mich ihnen ertenntlich zu zeigen. So ift 
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es auch diesmal gemwefen. Ich bin den Yumas davon- 
gelaufen und dann zurüdgelehrt, um fie gefangen zu 
nehmen.” 

Sch teilte ihm von dem, was gejchehen war, in furzer 
Weiſe fo viel mit, wie ich für nötig hielt. Die Wirkung 
zeigte ſich jofort. 

„Was? Die Mimbrenjos kommen?“ fragte er, in: 
dem er fich entfärbte, 

„sa, fie fommen. Ihr jeht fchon zwei ihrer jungen 
Krieger hier bei mir. Das fcheint Euch zu erfchreden. 
MWahrjcheinlich ſteht Ihr mit den Mimbrenjos auf etwas 
gejpanntem Fuße. Wenn das ift, jo bin ich gern bereit, 
mich Eurer anzunehmen, jo daß fie Euch nicht3 anhaben 
können.“ 

„Das wäre mir lieb, ſehr lieb!“ beteuerte er eifrig. 
„Ich habe nicht die Abſicht, ihnen zu begegnen.“ 

„Schön! Ich werde Euch helfen, indem ich Euch mit 
mir nehme in die Yumaberge zu unſerm Freunde Melton.“ 

Seine Verlegenheit wuchs. Er wußte genau, daß 
meine Worte nur Ironie enthielten und daß keine Rede 
davon ſein konnte, ihn in meinen Schutz zu nehmen; ja, 
er hatte das Gegenteil von Schutz zu befürchten. Um 
über meine Abſichten klar zu werden, ſagte er: 

„Nehmt meinen Dank für dieſe Freundlichkeit, Sir! 
Aber wenn Ihr es jo gut mit mir meint, warum be- 
haltet hr mir da meine Waffen vor?* 

„Das gejchieht zu Euerm Beften, Mafter Player. 
Wenn die Mimbrenjos noch vor unferm Aufbruche fommen 
jollten, Fönntet hr Leicht durch Eure befannte Tapferkeit 
verſucht werden, einen unnötigen Gebrauch von Euern 
Maffen zu machen. Das mürde die Noten gegen Euch 
aufbringen, und darum haben wir Euch in Rüdficht auf 
Euer Heil diefe Gegenftände einftweilen abgenommen,“ 
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Er wußte nicht, was er jagen follte, und ſchwieg. 
Ich fuhr fort: 

„Wir werden noch weiter für Euer Wohl beforgt 
fein, indem wir Euch ein wenig fefleln, damit Ihr Die 
Mimbrenjos nicht etwa zufälligermeife reizen lönnt, und 
dabei auch Eure Tafchen unterjuchen, weil fie leicht etwas 
enthalten könnten, was die Roten Euch übelnehmen.” 

„Sit, redet Ihr im Ernſte?“ fuhr er auf. „Was 
habe ich Euch gethan, daß Ihr mich hier überfallen habt 
und nun fogar audfuchen und binden wollt?” 

„Uns? Nichts! Sch habe zum erftenmale das Ver- 
gnügen, Euch zu jehen; mas könnt Ihr mir da gethan 
haben! Aber da hr Aufrichtigkeit wünjcht, jo will ich 
Euch ehrlich jagen, was ich will. Ihr jeid da oben in 
Almaden alto gemwejen?“ 

„Rein, ich war noch nicht oben.” 

„Und ich jage Euch: Ihr waret oben, und da Ihr 
nicht freiwillig reden wollt, werde ich Euch den Mund 
öffnen. Wenn hr meint, mich belügen zu können, fo 
befommt Ihr Hiebe, daß Euch die Haut dampft. Bindet 
ihn!“ 

Indem ich den beiden Mimbrenjos dieſe Aufforde— 
rung zurief, nahm ich ihn mit der einen Hand bei der 
Gurgel und mit der andern beim Gürtel, drückte ihn 
nieder und hielt ihn feſt. Er ſchrie, was er ſchreien 
konnte, ſchlug mit den Armen um ſich und ſtampfte mit 
den Beinen, doch nur für wenige Sekunden; dann war 
er gefeſſelt. 

„Was fällt Euch ein! Was habe ich Euch gethan?“ 
rief er. „Ihr habt feinen gewöhnlichen Mann vor Euch! 
Sch bin Mormone; ich gehöre zu den Heiligen der legten 
Tage. Nun wißt Ihr, wie Ihr mich zu behandeln habt!“ 

„Ja, nun willen wir es!“ antwortete ich. „Ihr 
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feid ein Glaubensbruder von Melton und ſollt gerade jo 
wie er behandelt werden!” 

„Mein Himmel!“ zeterte er. „Wollt Ihr mir etwa 
auch die Hände brechen?“ | 

Ich Hatte ihm erjt Schläge zugedacht, was aber 
für den BZufchauer jehr peinlich if. Da er mich felbit 
auf einen andern und auch beſſern Gedanken brachte, 
ging ich auf denjelben ein und nahm feine gefejjelten 
Hände zwijchen die meinigen. Die Angft, ſich die Hände 
brechen laffen zu müfjen, wirkt jedenfalls bejjer, als ein 
Dugend Hiebe auf den Rüden. Kaum hatte ich zu- 
gegriffen und einen Träftigen Druc gegeben, fo brüllte 
er entſetzt auf: 

„Rein, halt, nicht brechen, nicht brechen! Ich werde 
alles jagen!“ 

„Sut, ih will nadhfichtig jein und noch warten. 
Beantwortet meine Fragen der Wahrheit gemäß! Lügt 
Ihr aber, jo prafjeln Euch ſofort die Knochen! Alſo 
Ihr waret droben in Almaden alto und auch an der 
Fuente de la Roca?“ 

„a.“ 

„Ihr kennt die Gegenden jo genau, daß Ihr als 
Führer dienen könnt?“ 


„sh Tenne fie genau. Ich war öfters dort, noch 
vor Melton und den Wellers.” 

„So jeid Ihr aljo der eigentliche Rundfchafter, welcher 
vorausgefchickt worden ift?“ 

„Das war ich. Ich habe Melton auf die Hazienda 
und das Bergwerk aufmerkſam gemacht.” 

„Die deutjchen Emigranten werden nach Almaden 
alto gejchafft, um dort unter der Erde graben zu 
müſſen?“ 

„Ja.“ 
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„Das war ſchon beſtimmt, ehe ſie drüben in ihrem 
Vaterlande engagiert wurden?“ 


„Sind Yumas oben?“ 

„In Almaden und an der Fuente. Auch unterwegs 
hält nach jeder Tagesreiſe ein Poſten von fünf Mann.“ 

„a3 follen die Yumas in Almaden ?* 

„Sie ſollen für den Proviant und den Transport 
forgen, und werden dafür aus dem Ertrage des Berg- 
werkes bezahlt.” 

„Wieviel Mann find es?“ 

„Dreihundert lagern in Almaden, zwanzig an der 
Fuente, und viermal fünf find von hier bis hin ala Poſten 
aufgeftellt.“ 

„Wann tommen die Emigranten bin?” 

„Sie müſſen jchon dort fein.“ 

„Wieviele fommen unter die Erde?“ 

„Alle.“ 

„Doch nicht etwa auch die Kinder?” 

„Auch diefe.“ 

„Himmel! So haben wir feine Zeit zu verlieren. 
Ich hätte noch viel zu fragen, kann das aber auch unter- 
wegs thun. Wir können nicht ausruhen, fondern müſſen 
jofort aufbrechen. Iſt mein Bruder Winnetou bereit dazu?“ 

„Winnetou thut alles, was fein Bruder Shatterhand 
für nötig hält,“ antwortete der Apatſche. 

„Was ich für nötig halte, wirft du unterwegs und 
auch ſchon jeßt erfahren. Wir haben feine Zeit, eine 
lange Beratung zu halten. Hört, was zunächft gefchehen 
muß!“ 

Ich trat zur Seite, fo daß der Player nicht hören 
konnte, was gejprochen wurde, und fagte zu dem kleineren 
Sohne des „ſtarken Büffels“: 
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„Mein Uleiner, roter Bruder bat gehört, wa der 
Player auf meine Fragen antwortete. Er mag fich auf fein 
Pferd Teen und fchleunigft ausrichten, was ich ihm auftrage. 
Es gilt zunächſt, die vier Yumapoften unterwegs aufzu- 
heben und dazu die zwanzig Mann, welche bei der Fuente 
ftehen. Dazu genügen dreißig Yumalrieger. Mein Bruder 
reitet zu denen, welche die Herden bringen und holt dieſe 
dreißig, welche uns fchnell zu folgen haben. Neunzehn 
bleiben bei den Herden, und einer reitet zum ‚ftarken 
Büffel, um ihn um hundert Krieger zu bitten, welche 
ung fo raſch wie möglih nad Almaden nachzufolgen 
haben. Jetzt fort!” 

Der brave Knabe rannte fchon mit gleichen Beinen zu 
feinem Pferde; zwei Minuten fpäter galoppierte er davon. 
Eine halbe Stunde darauf waren auch wir drei unterweg3, 
den Player, auf fein Pferd gebunden, in unjerer Mitte, 
alfo vorerft drei Perfonen gegenüber dreihundert Feinden. 
Aber es galt, die Landsleute vor einem entfeglichen Schid- 
fale zu bewahren; da Tonnte es weder ein verderbliches 
Zögern, noch ein ängftliche8 Abmwägen der uns über: 
mächtigen Verhältnifje geben. 


Zechſtes Aapitel. 
Der Gefahr entgegen. 


Wir befanden uns jet aljo unterwegs nach dem 
alten Queckſilberbergwerke Almaden alto, und mußten 
über die Fuente de la Roca kommen. Fuente heißt Duelle 
und Roca Felſen, Fuente de la Roca ift folglich foviel 
wie Felſenquelle. Da Winnetou diejelbe kannte, brauchte 
ich nicht die Bejorgnis zu hegen, von dem Blayer faljch 
geführt zu werden; wir fonnten uns nicht verirren. Aber 
in Beziehung auf die unterwegs aufgeitellten Bolten 
mußten mir und auf jeine Ausſage verlaffen können. 
Es ftanden da zwar bloß je fünf Mann, und eine fo 
geringe Anzahl brauchten wir nicht zu fürchten, wenn 
wir nur die Stelle fannten, an welcher fie fich befanden. 
Wenn er uns Ddiefelbe aber falfch angab, konnten wir 
von ihnen leicht überrumpelt werden. Es galt alfo, ihn 
fo in Refpelt zu ſetzen, daß er es nicht wagte, den Verſuch, 
uns zu täufchen, zu machen. 

Die Fuente, an welcher zwanzig Yumas ftanden, 
mar zwei Zagesritte entfernt; auf der Straße befanden 
fih vier Poften zu je fünf Mann. Da man nun von 
Ures bis nach Almaden fünf Tagereifen rechnete und wir 
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von der Hazienda aus nur vier hatten, jo ftanden die 
Poſten eigentlich nur einen Zweidritteltagesritt ausein⸗ 
ander, und wenn wir fo ritten, wie Winnetou und ich es 
gewohnt waren, mußten wir heute fchon vor Abend auf 
den erften treffen, was aber nicht in meinem Plane lag. 
Ich wollte die fünf Noten des Abends in der Duntelheit, 
überrumpeln, und jo mußten wir aljo entweder ſchnell 
reiten und irgendwo Halt machen, oder einen fo lang- 
famen Schritt annehmen, daß wir erft mit der Duntelheit 
bei dem Poften anlangten. Ich entichloß mich aus guten 
Gründen für das erftere. 

Was nun die Mimbrenjos betraf, auf deren Hilfe 
ich hoffte, fo war leicht zu berechnen, wann fie bei ung 
eintreffen fonnten. Wenn unſer Bote fich beeilte, was 
gar nicht zu bezweifeln war, und die dreißig Mann feiner 
Anmweifung ſofort folgten, worauf ich jedenfall3 auch 
rechnen Tonnte, jo war es für fie möglich, in drei Tagen 
bei der Hazienda zu fein und dann an irgend einem 
Punkte, an welchem wir fie erwarten würden, genau nach 
derfelben Zeit einzutreffen, die wir felbjt brauchten, um 
von der Hazienda aus dorthin zu gelangen. 

Ob fie den Weg kannten, wußten wir nicht, Tonnten 
uns aber auf ihre Findigkeit verlaffen; dennoch aber, 
und damit fie fich nicht mit unnötigem Suchen aufzuhalten 
brauchten, machten wir eine Fährte, welche noch nad) 
Tagen zu fehen war, und jorgten außerdem für ver- 
fchiedene Zeichen, aus denen fie erfennen fonnten, daß 
fie fich auf unferer Spur befanden. Die Zeichen bejtanden 
in Steinen, welche wir in auffälliger Weiſe unterwegs 
zufammenlegten und in Xeften, welche wir an Stellen, 
wo es gejehen werden mußte, abbrachen und an einen 
andersartigen Baum befeftigten.. Ein Eichenzweig 3. 3. 
an einer Tanne, oder ein Fichtenaft an einer Buche ift 
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fuͤr den Indianer und wohl auch für jeden nachdenkenden 
Weißen, wenn er offene Augen bat, ein untrüglicher Bes 
weis, daß fich jemand da befunden und den Wit oder 
Zweig al3 einen SFingerzeig zurüdgelafjjen bat. 

Der Player ritt zwifchen Winnetou und mir, der 
junge Indianer hinter und. Wenn ich zurüchlicte, ſah 
ih, daß der letztere den erjteren jcharf im Auge hatte, 
damit es diefem, troßdem er fich zwifchen und befand, 
ja nicht gelingen möge, auf irgend eine Weiſe jeine 
Feſſeln zu lodern. 

Die Befchreibung der Gegend, durch welche wir 
famen, würde zu Weitläufigleiten führen. Sie fteigt nach 
der Hohen Sierra auf und ift deitomehr bewaldet, je 
höher man kommt. An Waſſer hat man leine Not zu 
leiden, denn wenn es auch hier und da ein unfrudt- 
bares SFelfenplateau giebt, jo iſt man doch bald darüber 
hinweg. 

Ich war noch niemals hier geweſen. Ob Winnetou 
den Weg kannte, den wir heute zurückzulegen hatten, 
wußte ich nicht; er ſagte nichts. Der Player aber mußte 
annehmen, daß er uns bekannt ſei, da wir ihn nicht nach 
demſelben fragten. Eine ſolche Frage war ganz unnötig, 
weil wir die Spur noch ſahen, welche er geſtern zurück⸗ 
zelaſſen Hatte. Ob er felbft fie noch jehen konnte, be: 
zweifelte ich, da fie auf längeren Streden fo ſchwer zu 
erfennen war, daß Augen, wie Winnetou fie bejaß, dazu 
gehörten, fie zu unterfcheiden. 

— Um die Mittagszeit machten wir an einem Wafjer 
kurzen Halt, um die Pferde zu tränfen; dann ging es 
wieder weiter bis um die Mitte des Nachmittages, wo 
wir an einer Waldesecke anhielten, weil wir da nach drei 
Geiten offene Ausficht Hatten. Der Player wurde vom 
Pferde genommen und ins Gras gelegt. Wir festen ung 
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zu ihm, um zu ejjen, und er erhielt auch feinen Zeil. 
Wir Hatten unterwegs kein Mort mit ihm gefprocdhen; 
jest war anzunehmen, daß wir uns in der Nähe des 
erften Poftens befanden; es galt, genau zu erfahren, wo 
derfelbe lag, und fo machte ich dem bisherigen Schweigen 
ein Ende, indem ich fagte: 

„Als Ihr geitern bier vorüberlamt, habt Ihr wohl 
nicht gedacht, Mafter, daß Ihr Euch fchon heute wieder 
bier befinden würdet, und zwar als Gefangener ?” 

„sch hier vorübergelommen ?* antwortete er. „Wenn 
Ihr das annehmet, fo befindet Ihr Euch fehr im Irr⸗ 
tume.” 

„Macht Leine Flaufen! Ich meiß nicht nur, daß 
Ihr bier geweſen feid, fondern ich jehe aus Eurer Fährte, 
dag Ihr Euch bier umgedreht habt, um zurüdzublicden. 
Befinnt Euch nur! Eure Augen find nicht fcharf genug, 
die Spur noch zu jehen; die meinigen aber bemerken recht 
wohl, daß Ihr das Pferd gewendet habt.” 

„Es ift nicht wahr!” behauptete er. „Ich bin noch 
niemals bier an dieſer Ede geweſen.“ 

„Hm! hr jcheint vergeffen zu haben, was Euch 
bevoriteht, falls Ihr auf den dummen Gedanten kommen 
folltet, ung täufchen zu wollen! Ich bin nichts weniger 
als ein Menfchenfrejfer; aber wenn jemand mich für 
einen Dummrian hält, jo nimmt er mich von einer Seite, 
welche meine fchwache ift, und muß gemärtig fein, Daß 
ich explodiere. Merkt Euch das! Ihr ſeid ein fchlauer 
Saft und habt ſchon manchen Mann übertölpelt; bei uns 
aber gelingt Euch dieſes nicht. Wollt Ihr alſo ein: 
geftehen, daß Ihr hier geweſen jeid und hier angehalten 
habt ?* 

Er wußte nicht, ob er geftehen oder leugnen jolle, 
und ſchwieg alfo. 
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„Sol ic Euch den Mund wieder öffnen, fo wie ich 
Euch heute früh zum Reden gebracht habe? Um Euch 
Eure Lage Har zu machen, will ich Euch aufrichtig jagen, 
daß e8 und nicht in den Sinn kommt, Euch etmas zu 
thun, falls ihe den Verftand befigt, Euch in diefelbe zu 
fchiden; falls Ihr aber meint, und betrügen zu können, 
fo Habt Ihr Euch eine Rechnung gemacht, welche wir 
mit einem einzigen Querſtriche quittieren. Bon mir will 
ich nicht fprechen; aber meint hr etwa der Mann zu 
fein, der einen Winnetou irre zu führen vermag? Wir 
wiljen, daß wir uns in der Nähe des eriten Poſtens be- 
finden. Wir würden ihn auch ohne Euch entdeden; wir 
brauchen ja nur Eure Spur weiter zu verfolgen, doc) 
tönnen wir dadurch Zeit gewinnen, daß Ihr uns die 
Stelle ſagt.“ 

„Das darf ich nicht; es wäre ein Verrat,“ ant⸗ 
wortete er. 

„Gebt Euch doch nicht auf einmal das Anſehen eines 
ehrlichen und gewiſſenhaften Mannes! Wer ſoviel auf 
dem Gewiſſen hat, wie Ihr, dem pflegt es auf etwas 
mehr oder weniger nicht anzukommen. Uebrigens ver- 
lange ich nichts Böfes von Euch. Was ich von Euch 
fordere, ijt feine Schande, jondern eine gute That. Ent- 
ſchließt Euch kurz; wir haben feine Zeit! Seid Ihr ung 
zu Willen, dann gut; wo nicht, jo werdet Ihr ſehen, 
was gefchieht! Wollt Ihr ung nun fagen, wo der Boten 
fich befindet?” 

Bei diefer Frage ergriff ich eine feiner Hände und 
drückte diefelbe, daß die Knöchel Inadten. 

„Haltet ein, haltet ein!“ rief er. „ch will es 
ſagen!“ 

„Dann gut! Aber redet die Wahrheit! Bis jetzt 
haben wir keinen Grund, Euch ans Leben zu gehen, und 
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darum verſicherte ich Euch, daß es nicht unſere Abſicht 
iſt, Euch etwas zu thun; aber falls Ihr ung durch Lügen 
Satalitäten bereiten folltet, jo gebt Ihr uns die Veran- 
laffung, welde wir jett noch nicht haben, und das 
Meffer oder eine Kugel ift Euer Kohn! Wo fteht der 
Voften ?* 

„Richt weit von bier,“ antwortete er, den Blick ftarr 
und bang auf meine Hand gerichtet, mit welcher ich die 
feinige noch feſt umfchlojfen hielt. 

„Wie lange reitet man bis dorthin ?“ 

„Eine gute halbe Stunde.“ 

„Beichreibt die Gegend! Aber ein einziger unmahrer 
Buchjtabe oder Laut koftet Euch da3 Leben!” 

„Bon hier aus geht es über das Grasland, welches 
hr bier vor Euch liegen jeht. Dann kommt man mwie- 
der an einen Wald, welcher fich bergauf zieht. Jenſeits 
der Höhe giebt e3 einen Waffertümpel, und an dieſem 
liegt der Poſten.“ 

„sit der Wald dicht? 

„a. Uber e3 führt ein lichter Streif, faft wie 
ein ausgehauener Weg nach der Höhe und nach dem 
Tümpel.“ 

„Kann man von der Höhe aus den offenen Plan, 
über den wir reiten müjjen, überbliden ?” 

„Kein. Die Bäume find zu hoch.“ 

„Haben die fünf Indianer an dem Tümpel zu 
bleiben ?* 

„Natürlich; aber da fie fich durch die Jagd mit 
Fleiſch verforgen müſſen, ift es leicht möglich, daß einer 
von ihnen fich diesfeits der Höhe befindet und ung kommen 
ſieht.“ 

„Womit ſind ſie bewaffnet?“ 
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„Mit Pfeilen und Lanzen.“ 

„Wie heißt ihr Anführer, nämlich der Anführer aller 
Yumas, um welche es fich handelt, auch der dreihundert, 
die in Almaden find ?” 

„Wer fie jet befehligt, weiß ich nicht. Später wollte 
der ‚große Mund‘ kommen, mit welchem Melton einen 
Kontrakt abgejchlofien hat.” 

„Das genügt. Das übrige über Melton brauche ich 
jeßt noch nicht zu willen. Ihr feid fchon einmal in 
Ures gewefen und kennt den Weg, den man von dort 
aus nach Almaden alto einzufchlagen hat?“ 


„Ja.“ 

„Er führt ſehr wahrſcheinlich auch an dem Tümpel 
vorüber, an welchem der Poſten liegt?“ 

„So iſt es, denn er ſtößt dort mit dem von der 
Hazienda kommenden zuſammen.“ 

Ich hatte dieſe Fragen nicht ohne Abſicht gethan; 
ich dachte dabei an den Haziendero, den Juriskonſulto 
und die drei Poliziften, welche, wie fich jetzt herausſtellte, 
an dem Poſten vorüber mußten und fehr wahrfcheinlich 
in die Hände der Roten gefallen waren. Winnetou hatte 
denfelben Gedanken gehabt, denn er ftand, als ex die Ant- 
wort des Player hörte, auf und fagte: 

„Wir müflen fort, um die weißen Männer zu retten, 
welche nicht klug und erfahren genug find, die Gefahr 
zu erlennen, welche auf ihrem Wege liegt.“ 

„So meint mein roter Bruder, daß — —“ 

Ich Iprach meine Frage nicht aus, warf aber dabei 
auf den Player einen bezeichnenden Blid. Winnetou 
verftand mich und antwortete: 

„Dieſes Bleichgeficht hat uns nicht belogen, fon= 
dern aus Angft vor der Fauſt Old Shatterhands die 
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Wahrheit gefagt. Winnetou lennt den Wald, die Höhe 
und auch den Tümpel, den er fogar bei Nacht finden 
mwürde.” 

„Aber jest ift e8 noch lange Tag. Wenn wir ſchon 
jest aufbrechen, Tönnen wir, während wir über die offene 
Prairie reiten, gefehen werden!“ 

„Winnetou ift nicht jo unvorfichtig, fi) den Yumas 
zu zeigen. Er wird nicht geradeaus und auf der Spur 
des Gefangenen reiten, fondern einen Umweg jüdwärts 
machen. Bon dort ber find die fünf Weißen aus Ures 
gelommen, und wir müfjen ihre Spur betrachten, welche 
wir des Abends nicht jehen würden.” 

Er Hatte recht wie immer. Wir banden den Player 
wieder auf fein Pferd und verließen den Pla, indem 
wir aus unferer bisherigen Richtung nach Süden abbogen. 
Der grüne Plan, über den wir mußten, zog fich lang 
nach diefer Richtung Hin. 

Der Tümpel lag, wie wir gehört hatten, eine gute 
halbe Stunde nah Oſten. Wir ritten wenigſtens eben- 
folange ſüdwärts; dann zeigte es fich, daß die Berechnung 
des Apatichen ftimmte, denn wir trafen auf eine breite 
Fährte, welche nad) Nordoften lief. Winnetou ftieg ab, 
unterfuchte diejelbe und meldete dann: 

„Fünf Reiter. Es find unerfahrene Weiße, denn 
fie ritten nicht binter-, fondern nebeneinander. Der Häupt- 
ling der Apatfchen meint, daß er die Männer aus Ures 
vor fich bat.” 

„Wie alt ift die Fährte?” fragte ich. 

„Wohl einen ganzen Tag. Wenn Bleichgefichter 
gegen Indianer ziehen und dabei fo breite und ange 
dauernde Spuren machen, find fie verloren. Wir haben 
ihre Fährte entdeckt und werden fie nun auch bald felbft 
ſehen.“ 
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Er ftieg wieder auf, und dann folgten wir den Ein- 
drücden der fünf Weißen, vollftändig überzeugt, daß wir 
die unvorfichtigen Perfonen als Gefangene des Indianer— 
poftens jehen würden. 

Der Ummeg, welchen wir gemacht hatten, bildete 
einen nach Süden gerichteten fpigen Winkel. Wir kamen 
aljo anftatt gerade aus Weften aus Südſüdweſt an den 
Wald, hinter welchen der Tümpel lag, und durften mit 
größter Wahrfcheinlichleit annehmen, nicht gefehen worden 
zu fein. Der Rand des Gehölzes war mit dichtem Unter: 
holze beitanden, in welches wir eindrangen, big wir eine 
Stelle fanden, welche ſich für unſere Pferde als Verſteck 
eignete. Wir banden diefelben an, hoben den Player 
aus dem Sattel und befeitigten feine Hände und Füße 
an zwei Bäume. Bann fagte Winnetou zu dem jungen 
Mimbrenjo: 

„Old Shatterhand und Winnetou werden nach dem 
Tümpel gehen; mein roter, kleiner Bruder aber bleibt 
bier zurüd, bi3 wir entweder wiederfommen oder er von 
einem von uns benachrichtigt wird. Er fticht dieſem 
weißen Gefangenen da8 Meſſer in das Herz, wenn der- 
jelbe ein laute8 Wort fprechen oder gar einen Flucht: 
versuch wagen follte. Geſchieht ſonſt etwas Unermartetes, 
fo ift mein Bruder troß jeiner Tugend fo entjchlofjen 
und klug, daß er jelbjt weiß, was er zu thun hat. 
Howgh!“ 

Man ſah dem Jünglinge an, wie ſtolz ihn das Lob 
machte. Er zog ſein Meſſer und ſetzte ſich, ohne dem 
Apatſchen eine Antwort zu geben, neben dem Gefangenen 
nieder. Ich drang mit Winnetou tiefer in den Wald 
ein, welcher ſchon jetzt faſt ſteil aufwärts ſtieg. Nach 
einer kleinen Weile blieb der Häuptling ſtehen und fragte, 
natürlich in leiſem Tone: 
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„Was meint mein Bruder, wie viel Yumas fich bei 
dem Zümpel befinden werden ?“ 

„Drei,“ antwortete ich, ohne lange Befinnung. 

„Old Shatterhand hat recht. Wir find zwei gegen 
drei und werden die fünf Weißen leicht und fehnell frei 
machen.” 

Es war keineswegs ein Wunder, jo genau zu wiffen, 
wie viele Note wir vor uns hatten. Der Player war 
bier gewejen, um zu melden, daß er und an der Hazienda 
gefehen hatte; darauf war natürlich einer von den fünf 
fortgeritten, um die Meldung nach der Fuente de la 
Roca zu bringen. Es waren alfo nad) des Players Ent: 
fernung vier zurüdgeblieben. Darauf famen die fünf 
Neiter aus Ures und wurden feitgenommen. Natürlich 
ritt abermals ein Bote nach der Fuente, um die wichtige 
Botfchaft dorthin zu bringen; es Tonnten alſo nur noch 
drei da fein. Die fünf gefangenen Sonntagsreiter waren 
mit Proviant reichlich) verfehen, und man hatte ihnen 
diefen abgenommen; da verftand es ſich ganz von felbft, 
daß e3 feinem der drei Yumas, melche die fünf zu be- 
wachen hatten, einfiel, auf die Jagd nach Fleisch zu gehen. 
Meine Antworten waren aljo höchſt felbitverftändlich 
und keineswegs der Beweis eines außerordentlichen Scharf: 
finnes. Da wir ed nun nur mit drei Gegnern zu thun 
hatten, gab es leichte Arbeit für ung. 

Wir ftiegen unter den dichten Bäumen jo leife auf: 
wärts, daß unfere Schritte in einer Entfernung von drei 
oder vier Ellen nicht zu hören waren, und erreichten nach 
kurzer Zeit die Höhe, welche nicht breit war und fid) 
jenfeit3 fehr bald wieder abwärts ſenkte. Winnetou kroch 
mit einer Sicherheit unter den Bäumen nieder, al3 ob 
ex fich fchon viele Male in diefer Gegend befunden habe. 
Dann drehte er fich halb nach mir um und hob warnend 
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den Zeigefinger, um mir anzudeuten, daß jegt noch größere 
Borficht ala bisher nötig fei, legte fich ins Moos und 
laujchte nach vorn. Dies und der Umftand, daß es jebt 
nah Waſſer roch, zeigte mir an, daß wir uns ganz nahe 
an dem Qümpel befanden. 

ch ſchob mich weiter vorwärts, fam neben Winne- 
tou zu liegen und konnte nun unter den niederjten Zweigen, 
welche fajt die Erde berührten, hinaus auf eine kleine 
Lichtung jehen, deren Mitte ein ftehendes Waſſer ein- 
nahm. Jedenfalls gab es da einen Duell, welcher jo 
Ihwach war, daß er nicht abfloß, fondern gleich wieder 
in den poröfen Waldboden verfiderte. Das Plätzchen 
war von drei Seiten von Bäumen und Büfchen einge- 
ichlofjen; die vierte ftand offen; da ging der natürliche 
Weg vorüber, welcher von der Hazienda del Arroyo nach 
der Fuente de la Roca führte Wir lagen diesfeits 
am Rande des Gebüjches; dann kam ein fchmaler, mit 
Binjen und Schilf bewachfener Streifen, worauf der 
Tümpel folgte. Jenſeits desjelben ſaßen, doch nicht am 
Waſſer, jondern ganz nahe bei den Bäumen, drei In—⸗ 
dianer, und dort ftanden auch, an fünf Stämme feftge- 
bunden, die Weißen aus Ures. Wir fanden die Ver— 
zältniffe genau jo, wie wir fie zu finden erwartet haben. 

Die Roten fprachen mit den Weißen, und zwar in 
dem jprachlichen Gemijch, dejjen man fich in jenen Ge- 
genden zwischen den beiden Rafjen zu bedienen pflegt. Nicht 
nur um das Geſpräch zu hören, jondern hauptſächlich um 
die Weißen zu befreien, mußten mir auf die andere 
Seite hinüber. Wir krochen aljo in einem Halbfreife um 
die Lichtung und kamen dann fo nahe an die Gruppe zu 
liegen, daß wir die Worte nicht nur hören, fondern auch 
verftehen Tonnten. 

Wie zu erwarten gewejen mar, befand fich fein Häupt- 
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ling, ja nicht einmal ein einigermaßen hervorragender 
Krieger unter den Roten, von denen feiner eine Flinte befaß. 
Die Pferde, auch diejenigen der Gefangenen, waren rund- 
um angebunden und fraßen die Blätter und jungen Zweige . 
ab. Zwei der Indianer faßen auf den frifchüüberzogenen 
weißen Kiffen des Nechtsgelehrten und ließen fich Die 
Delitatejjen, welche defjen Frau für ihn eingepact hatte, 
mit fichtlichem Behagen jchmeden. Er nahm fich in feiner 
Galauniform ungemein drollig aus; fie paßte auch gar 
zu wenig zu der Umgebung, in welcher er fich befand. 
Die Angft, welche fo deutlich, wie mit Buchftaben ge- 
jchrieben, in feinen Zügen zu lefen war, entfprach jehr 
wenig der Aufgabe, mit melcher ihn feine Sennora in 
die Berge gefchickt hatte. Ich glaubte fogar, Schmweiß- 
tropfen auf feiner Stirn zu bemerfen. Seine Untergebenen, 
die Poliziften, befanden fich in derfelben Stimmung mie 
er, und der Haziendero machte auch nicht den Eindrud 
eines Helden, der jeiner SFefleln zu lachen vermag. Man 
hatte ihnen die Tafchen ausgeleert und alles, natürlich 
auch die Waffen, abgenommen. Dieſe Gegenftände lagen 
auf einem Haufen, um fpäter geteilt zn werden. 

Bon den drei Roten ſchien derjenige, der fich mehr 
Ipanifche Ausdrüde als die beiden andern angeeignet 
hatte, das Wort zu führen. Er that dies in einer Weife, 
ans welcher hervorging, daß e3 feine Abficht war, den 
Meißen noch mehr Angjt zu machen, als fie jchon jebt 
befaßen. Eben als ich mich jo zurechtgelegt hatte, daß 
ich, Hinter einem Bufche ſteckend, ruhig zuhören Tonnte, 
hörte ich ihn fagen: 

„Wir ſehen euch an, daß ihr jehr tapfere Krieger 
jeid, Doch ift e8 gut gemejen, daß ihr euch nicht gewehrt 
habt, denn wenn das gefchehen wäre, hätten wir euch 
augenbliclich getötet; nun aber werdet ihr noch einige 
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Tage leben dürfen, denn wir werden euch die Haut in 
Streifen abfchneiden, um Riemen daraus zu machen.” 

„Die Haut — Streifen — Riemen!” fchrie der 
Juriskonſulto auf. „Mein gütiger, mein allgütiger 
Himmel! Das ift Mord; das ift Dual; das ift die größte 
Marter, die es giebt?” 

„Bft du denn nicht der erfte und oberfte Mann 
in der Stadt, welche Ures heißt?“ 

„Der bin ich, ja; ich babe es Ihnen fchon gejagt, 
werteſter Sennor.” 

„Sp wiſſe, daß es bei uns gebräuchlich ift, je vor: 
nehmer der Mann, defto größer die Dual, unter welcher 
er zu fterben bat. Was find die drei Männer, die zu 
dir gehören ?” 

„Sie find Boliziften, Untergebene von mir.” 

„So werden wir ihnen weniger Martern bereiten. 
Wir flalpieren fie erit, und dann ftechen wir ihnen die 
Augen aus.” 

Die drei fließen einen Schrei des Entſetzens aus. 
Der Rote grinſte ſie höhniſch an und fuhr, zu dem Ha⸗ 
ziendero gewendet, fort: 

„Und du biſt Don Timoteo, ein ſehr reicher Mann. 
Dir ſchneiden wir die Hände ab. Ihr ſeid unſere Feinde; 
alſo müßt ihr alle qualvoll ſterben.“ 

„Ich zahle euch ein Löſegeld, wenn ihr mir die 
Freiheit gebt!“ 

„Die roten Männer brauchen kein Geld. Das ganze 
Land gehört ihnen; was ihr habt, das habt ihr ihnen 
geraubt. Ihr braucht es ihnen nicht zu ſchenken, denn 
ſie werden es ſich ſelbſt wiedernehmen, und ihr müßt 
ſterben.“ 

„Auch ich zahle ein Löſegeld!“ rief der Juriskon⸗ 
julto. „Ich gebe Ihnen hundert PBiafter!“ 
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Der Ipndianer lachte. 

„Zweihundert Piaſter!“ 

„Du biſt der reichfte Mann in Ures und willſt jo 
wenig geben ?* 

„Sp gebe ich dreihundert, fünfhundert Piafter, wer: 
tefter Sennor !“ 

„Du haft gehört, daß wir fein Geld haben wollen, 
weil wir feines brauchen. Ihr müßt fterben. Ich habe 
einen Boten fortgeſchickt und noch heute wird der ‚schnelle 
Fiſch‘ kommen, um zu bejtimmen, welches Todes ihr 
jterben jollt.” 

Bei diefer Drohung kam dem Haziendero ein Ge- 
danke, dem er, um die Roten einzufchüchtern, fofort Aus⸗ 
drud gab: 

„Wenn ihr uns das geringfte Leid anthut, wird es 
euern eigenen Tod zur Folge haben. Wir haben mächtige 
Freunde, welche ung rächen werden!“ 

„Wir verachten eure Freunde Es giebt Teinen 
Meißen, welchen ein Yumakrieger zu fürchten bat.“ 

„Es giebt einen, den ihr alle fürchtet, Old Shatter- 
band!” 

Der Rote machte eine verächtlihe Handbewegung 
und antwortete: 

„Old Shatterhand ift ein weißer Hund, den wir mit 
einem Hiebe auf die Schnauze töten würden, wenn er zu 
uns käme. Aber er wird fich hüten, zu fommen, denn 
er befindet fich nie in dieſer Gegend.” 

„Du irrſt. Er war auf meiner Hazienda, und dann 
babe ich mit ihm in Ures gejprochen. Er will nach der 
Fuente und nach Almaden, um die fremden Arbeiter zu 
befreien.” 

Jetzt wurde der Rote aufmerkſam. Er jchien den 
Haziendero mit dem Blicke, den er auf ihn richtete, 
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durchbohren zu wollen, ſagte dann aber in ungläubigem 
Tone: 

„Du lügft; du willft und bange machen; aber ein 
Yuma Tennt feine Angft.” 

„sch Lüge nicht. Sennor, beftätigen Sie es mir!” 

Diefe Aufforderung war an den Beamten gerichtet; 
dieſer ergriff den Faden, an welchem er fein Leben hängen 
wähnte, und bekräftigte: 

„Es ift jo; Don Timoteo hat die Wahrheit gejagt; 
Sie können e3 glauben, wertefter Sennor. Old Shatter⸗ 
hand war auch bei mir, und Winnetou, der Häuptling 
der Apatjchen, befand fich bei ihm.“ 

Mir war es höchſt unlieb, daß die Leute von uns 
fprachen, fie hätten unter andern Umjtänden, oder wenn 
wir uns bier nicht jchon befunden hätten, fi) und ung 
den größten Schaden machen Fünnen. Dennoch war es 
intereffant, zu jehen, welche Wirkung unjere Namen ber- 
vorriefen. 

„Mit, uff!“ fuhr der Rote auf, indem er in die Höhe 
fprang. „Winnetou war bei euch? Und Old Shatter- 
band befand fich bei ihm?” 

„sa. Old Shatterhand war jogar zweimal bei mir, 
wertefter Sennor. Die beiden berühmteften Männer find 
über die Hazienda del Arroyo geritten, um uns nadzu- 
fommen.” 

Da ftredte der Rote jeine Hand gegen feine beiden 
Kameraden aus und rief: 

„Haben meine roten Brüder gehört, was gejugt 
wurde? Old Shatterhand befindet fich bei Winnetou, 
und das Bleichgeficht, welches Player genannt wird, mel- 
dete ung, daß Winnetou bei der Hazienda gemejen jei. 
Es ſtimmt aljo; es ift, wie die Weißen bier jagen. Winne- 
tou ift mit Old Shatterhand unterwegs hierher. Wir 
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müſſen dieſen Ort mit den Gefangenen hier verlaſſen und 
uns verſtecken, alle Spuren vertilgen, und einer von euch 
muß dem ſſchnellen Fiſche‘ entgegenreiten, um ihn zu 
warnen. Die beiden Krieger ſind gefährlicher, als hun⸗ 
dert andere. Der Player erzählte uns, daß der ‚große 
Mund‘ DId Shatterhand gefangen und fortgeführt habe; 
wenn er wieder bei der Hazienda war, fo bat er fich felbft 
befreit und wird Rache gegen uns fchnauben wie ein 
wilder Büffel, welcher felbjt den Bären des Gebirges 
befiegt. Wir befinden ung alfo in größter Gefahr und — —“ 

Er kam nicht weiter; e8 gab für ihn eine Unter- 
brechung, auf welche er am allerwenigften vorbereitet war. 
Winnetou war bei den legten Worten wie ein Blib em- 
por=, aus dem Busch und auf ihn zugefchnellt, legte ihm 
die Hand auf die Schulter und fagte in feiner ruhigen 
und doch jo imponierenden, ja, wenn er wollte, nieder- 
fchmetternden Weiſe: 

„Alſo hat der Yuma vorhin gelogen, als er jagte, 
daß ein Yuma feine Angft kenne! Er wollte Old Shatter- 
hand wie einen Hund mit einem Hiebe auf die Schnauze 
erjchlagen, und nun er hört, daß der weiße Krieger fich 
in der Nähe befindet, will er fich verſtecken, weil er weiß, 
daß Old Shatterhand und Winnetou mehr find als hun⸗ 
dert andere Krieger. Ich ſage euch, fein Yuma wird 
Old Shatterhand fchlagen, denn noch ehe er den Arm 
dazu erhöbe, würde er zerjchmettert fein!” 

Das war wieder einmal ein Augenblid, an welchem 
der Apatjche fich in feiner fo einfachen und Doch fo über- 
wältigenden Größe zeigte. Er hatte Teine Waffe in der 
Hand. Seine Silberbüchſe hing ihm auf dem Rüden, 
und fein Mefjer ftedte unberührt im Gürtel; aber er 
itand jo ftolz vor dem Yuma, leuchtete ihm mit folchen 
Augen ins Geficht und drückte ihm die Hand mit folcher 


Gewalt auf die Schulter, daß dem Manne die Sprache 
verjagte. Die beiden andern Yumas waren auch auf: 
gefprungen; fie jtanden ebenjo ſtarr vor Weberrajchung 
da. Ihre Meſſer hatten fie bei fich; ihre Lanzen, Bogen 
und Pfeile lagen feitwärt3 auf der Erde; diefe brauchten 
wir nicht zu fürchten. Da ermannte ſich der Sprecher, 
trat einen Schritt zurüd und fragte: 

„Ein fremder, roter Krieger! Wer — — wer — — 
wer — —“ 

Er wollte fragen, wer der fremde Indianer fei, 
brachte aber die Frage, weil er feinen Schreck noch immer 
nicht überwunden hatte, nicht ganz heraus, erhielt jedod) 
die Antwort von dem Haziendero, welcher jubelnd ausrief: 

„Winnetou, ja Winnetou ift’3! Dem Himmel fei 
Dank; wir find gerettet!” 

„Win — — Winne — — Winnetou?” fragte der 
Yuma mit jtocdendem Atem. „Der Apatjche iſt da?! Uff! 
Nehmt die Waffen und wehrt euch, ihr Krieger, denn — —“ 

Er griff nach feinem Meſſer; die andern beiden waren 
nicht jo fchnell; die Angſt lähmte nun, da fie jeinen Na— 
men hörten, erſt recht ihre Glieder. Winnetou fchleuderte 
mit feinem Fuße ihre Tanzen und Pfeile ins Wafjer und 
herrſchte ihm zu: 

„Schweig, Yuma, und rühre dich nicht! Da jteht 
Old Shatterhand! Oder willit du verfuchen, ihm einen 
Hieb auf die Schnauze zu geben?” 

Diefer Ausdrud war mir nur lächerlich erjchienen; 
Winnetou aber hatte fich über denjelben geärgert, ſodaß 
er ihn nun ſchon zum zweitenmale wiederholte. Indem 
er die legteren Worte ſprach und auf mich zeigte, trat 
ich zwifchen den Büfchen hervor und hielt in jeder Hand 
einen Revolver, beide auf die Yumas gerichtet. 

„Das — das iſt — — Old Shatterhand?” fragte 
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der Yuma, die Augen nicht ftarr, jondern jtier auf mich 
gerichtet. 

Er war &, dem ih Widerſtand mehr und eher zu- 
traute, als feinen Gefährten; er mußte alfo auch eher als 
fie unfchädlich gemacht werden ; darum jtand ich mit einem 
ichnellen Schritte vor ihm und antwortete: 

„sa, das ift — — das iſt Old Shatterhand, wie 
du fogleich fühlen ſollſt!“ 

Den Griff des rechten Revolvers feit mit der Hand 
umfchließend, fchlug ich ihm denfelben auf den Kopf, daß 
er niederftürzte und fich nicht rührte; dann donnerte ich 
feine Genoffen an: 

„Werft die Meſſer weg, fonft habt ihr augenblidlich 
eine Kugel!” 

Sie gehorchten fofort; es war die erfte Bewegung, 
welche fie machten. 

„Legt euch nieder, und rührt euch nicht!” 

Auch das thaten fie fchnell und ohne Widerrede. 
Nun wurden die fünf Gefangenen losgemacht und auf: 
gefordert, mittels der Riemen, mit denen fie gefefjelt ge- 
wejen waren, die drei Noten zu binden. Es läßt fih 
denken, wie rajch fie diefem Gebote nachfamen. Der haſen⸗ 
herzige Juriskonſulto warf fich natürlich auf den betäubten 
Indianer, da er diefen nicht zu fürchten brauchte, und 
tief, indem er ihm die Riemen mit dem Eifer eines Hen- 
kers um die Hände und die Füße fchlang: 

„sa, gefeljelt jol er werden, gebunden und erjchlagen 
wie ein toller Hund, der Schuft, der Schurke! ch werde 
ihn in Ketten und Banden nach Ures bringen, damit 
man dort flieht, daß ich als Sieger mit den mildeiten 
Beitien des Gebirges in ritterlichem Kampfe geftanden 
habe. Ich kehre als Sieger heim; wer kann mir mider- 
ſtehen!“ 
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Auch dieſe Prahlerei war eigentlich Tächerlich, doch 
ärgerte fie mich, da der Mann von feinem Ruhme fpradh, 
ohne ein Wort für feine Retter zu haben. Darum fuhr 
ich ihn nicht eben höflich an: 

„Schweig, Prahlhans! Mer bat den Yuma nieder: 
geworfen, Sie oder ich? Bedanken Sie fich gefälligft bei 
mir !“ 

Da richtete er fi) auf und antwortete in halb be- 
leidigtem und halb vorwurfsvollem Zone: 

„Sennor, ich bin — — nun, Sie wiffen doch, was 
ich bin, und haben nur gethan, was Ahre Schuldigkeit 
war; das will ich freundlich anerkennen, aber mic, dafür 
bedanken, das habe ich nicht nötig. Nicht wahr, Don 
Timoteo?“ 

„Sehr richtig, ſehr richtig!” nickte der edle Hazien- 
dero. „Wir find felber Manns genug und brauchen feis 
nen, der nicht3 anderes weiß, als fich nur immer in unfere 
Angelegenheiten zu mijchen!” 

Das war wirklich ſtark! ES zudte mir in den 
Fäuften. Was hatte ich nicht für diefen „Don“ gethan! 
Ich mußte wirklich meine ganze Selbftbeherrfchung zu: 
fammennehmen, um mich ohne die gehörige Antwort ab: 
wenden zu fünnen; aber es gab einen Anwalt für mich, 
welcher die Nichtsmürdigfeit ebenſo fühlte, wie ich, und 
in dieſem Falle aber weniger Geduld befaß, als ich. Kaum 
waren die Worte gejprochen und kaum hatte ich mich um: 
gewendet, fo hörte ich hinter mir zwei Schläge. Mich 
raſch wieder umdrehend, fah ich den Haziendero und den 
„suristonjulto® am Boden liegen. Winnetou hatte fic 
mit dem Kolben feines Gemwehres niedergefchlagen und 
holte jchon mieder aus, dasſelbe auch mit den Boliziften 
zu thun, welche vor Schreck über jeine blisfchnelle That 
nit an Flucht oder Gegenwehr dachten. 
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„Halt, dieſe nicht!“ rief ich, indem ich ihm ins Ge⸗ 
wehr fiel. „Sie können nichtS dafür.“ 

Er ließ den Kolben finfen und antwortete in fei- 
nem entjchlojjenften Tone, indem feine Augen Blite 
jprühten: 

„But, mein Bruder will es fo. Sie jollen aljo ver- 
jchont bleiben, aber nur dann, wenn fie fich wieder an 
die Bäume binden laffen, ſonſt zerjchmettere ich ihnen die 
Köpfe!” 

Zugleich ftellte er fich zwifchen fie und den Haufen, 
auf welchem nebjt den ihnen abgenommenen andern Sachen 
auch ihre Gewehre lagen. So zornig, wie in dieſem 
Augenblide, Hatte ich den Apatfchen noch nie gejehen. 
War e3 fein wirklich furchterwecender Anblid, oder war 
es die Folge alles dejjen, was in den legten gehn Minuten 
jo Außergemöhnliches gefchehen war, der eine Bolizift trat 
vor, ſtreckte mir feine Hände hin und ſagte: 

„sa, binden Sie und, Sennor; wir weigern uns 
nicht, es gejchehen zu lafjen! Ich weiß, Sie werden uns 
nicht8 thun, ſondern es gejchieht nur, um den beiden un- 
dankbaren Sennores zu zeigen, mit wem fie es zu thun 
haben. Hoffentlich find fie nicht tot; ich aber glaube, 
Ihnen unfere Dankbarkeit am bejten dadurch bemweifen zu 
können, daß wir uns in Ihre Forderung fügen.“ 

„But! Um Ihres Vorgefegten willen muß ich auch 
Sie binden; er könnte Sie fonft auffordern, ihn freizu- 
machen; Sie müßten gehorchen, und ich würde das nicht 
dulden. Kommen Sie alfo her; Sie werden bald wieder 
frei fein!“ 

Wo Sfndianerpferde find, Hat man um. Riemen nie- 
mals Not. Die drei Boliziften waren gezwungen gemwejen, 
ihrem Vorgeſetzten troß deſſen Unfähigkeit in die Berge 
zu folgen; fein Ungefchic hatte fie in die Gefangenfchaft 
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der Roten gebracht, aus welcher wir fie befreit hatten. 
Sie wären uns dafür gern auch in Worten dankbar ge- 
wejen, hatten aber bei dem Verhalten ihres Herrn nicht 
gewagt, dies zu thun, und waren, wie ich jebt ſah, em- 
pört darüber. Jedenfalls gönnten fie ihm den Rolbenhieb 
und hielten e8 nur infolge ihrer Stellung für geraten, 
das, was ihn von uns erwartete, auch mit über fich er: 
gehen zu laffen. Sie wurden von mir angebunden, denn 
Winnetou gab fich nicht dazu her; er hätte fich gar nichts 
daraus gemacht, wenn der Haziendero und der Juris—⸗ 
tonjulto tot gemejen wären. Glüdlicherweije aber lagen 
fie nur in tiefer Ohnmacht. Während ich fie zu den 
Bäumen z0g, um fie dort wieder zu feſſeln, ging er fort, 
ohne zu jagen, wohin; ich wußte jedoch, daß er den Mim⸗ 
brenjo und die Pferde holen wollte. Bald kam er mit ihm 
zurüd; natürlich brachten fie auch den Player mit. Dem 
Mimbrenjo brauchte ich nichts mitzuteilen, denn der 
Apatſche Hatte ihn ſchon von dem Gefchehenen unterrichtet. 

Unfjere Pferde wurden angebunden; dann erhielt 
unfer junger, roter Begleiter die Anmweifung, wie er fich 
als Wächter bei den Gefangenen zu verhalten hatte. Er 
mußte bei ihnen zurücbleiben, während ich mit Winnetou 
fortging, wohin und wozu, da8 war fo felbftverftändlich, 
daß weder von ihm noch von mir ein Wort Darüber ver- 
Ioren wurde. Es handelte fich nämlich darum, die beiden 
Yumas, welche von hier als Boten nach der Fuente ge- 
fandt worden waren und deren Rückkehr bald in Ausficht 
ftand, unterwegs abzufangen, noch ehe fie den Lagerplatz 
am Qümpel erreichten. Hätten wir fie dort erwarten 
wollen, fo konnten fie, wenn fie uns eher bemerften, als 
wir fie, uns leicht entgehen und fogar gefährlich werden. 

Wir drangen natürlich nicht in den dichten Wald 
ein, fondern gingen den Weg, auf welchem die Erwarteten 


fommen mußten. Die Gewehre hatten wir zurüdgelajfen, 
da diefelben bei der Art, in welcher wir die Yumas in 
unjere Gewalt bringen wollten, uns nur beläftigen fonnten. 

Unfer Weg beftand in einem von der Natur ge- 
Schaffenen dünnen, lichten Streif, welcher fich jenfeit3 durch 
den Wald von der Höhe niederzog und unten auf offenes 
Land führte. Da, wo der Wald zu Ende ging, verbargen 
wir uns unter den Bäumen. Es wollte Abend werden, 
und wir hatten ung alfo mehr auf unfere Ohren, als auf 
unfere Augen zu verlaffen. 

Winnetou hatte, jeit er von mir verhindert worden 
war, die PBoliziften niederzufchlagen, fein Wort mit mir 
gefprochen; jetzt endlich fragte er, al3 wir fo wartend da 
faßen: 

„st mein Bruder Old Shatterhand zornig auf mich, 
daß ich den Bleichgefichtern den Kolben auf die Köpfe 
gegeben habe ?* 

„Rein,“ antwortete ih. „Ber Häuptling der Apa⸗ 
tfchen hat mir ganz aus der Seele gehandelt.“ 

„So können eben nur Weiße fein. Ein roter Krieger, 
felbft wenn er bisher mein gefährlichfter Feind geweſen 
wäre, würde mir, wenn ich ihn von folchen Banden be- 
freite, fortan jein Leben jchenten. Alles, was er befiät, 
wäre auch mein Eigentum. Die Bleichgefichter aber haben 
nur fchöne Worte und böfe Thaten. Was foll mit den 
Undantbaren gefchehen ?* 

„Was Winnetou über fie beftimmt.“ 

Da er nichts fagte, ſchwieg auch ih. Es wurde 
dunkel, und wir laufchten aufmerkſam in die Ferne. Die 
Boten waren in einem längern Zwifchenraume von hier 
fortgeritten, dennoch ftand zu erwarten, daß fie mitein- 
ander zurückehren würden. Dieſe Vermutung beftätigte 
ih, denn als wir endlich Huftritte hörten, waren es die 
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von zwei Pferden, nicht von einem einzelnen. Wir ver- 
ließen unſer Verftect und traten an den Weg. Sie waren 
fchon ſehr nahe, doch bei der jetigen Dunkelheit Fonnten 
wir fie noch nicht ſehen; aber wir hörten, daß fie neben- 
einander ritten. 

„Winnetou mag den nehmen, welcher auf diefer Seite 
reitet,“ flüfterte ich. „Sch nehme den drüben.” 

Darauf Hufchte ich auf die andere Seite des Weges 
hinüber. Sie Tamen; fie fahen uns nicht und wollten 
vorüber; aber die Bferde bemerkten uns mit ihren fchärferen 
Sinnen; fie fchnaubten und weigerten ſich, mweiterzugehen. 
Wären Winnetou und ich an ihrer Stelle gemefen, fo 
hätten wir Verdacht gefchöpft und unfere Tiere augen: 
bliclich herumgerifjen und, eine Strede zurückgekehrt, zu 
Fuße uns heimlich wieder herangefchlichen, um die Stelle 
zu unterjuchen. Die Indianer aber waren entweder feine 
erfahrenen und vorfichtigen Leute, oder fie fühlten fich fo 
ficher in der abgelegenen Gegend, daß fie die Gegenwart 
eine8 menjchlichen Feindes für unmöglich hielten und 
vielmehr glaubten, daß das Scheuen ihrer Pferde auf der 
Anweſenheit irgend eines wilden Tieres beruhe. Sie 
erhoben ihre Stimmen, um dasfelbe durch ihr Geſchrei 
zu vertreiben. In diefem Augenblicke trat ich einige 
Schritte weit hinter das Pferd desjenigen, welcher auf 
meiner Ceite hielt, nahm einen Anlauf und jprang hinter 
ihm auf, nahm ihn mit der Linken bei der Gurgel und 
riß ihm mit der Rechten die Zügel aus der Hand, Er 
vergaß das Schreien und fein Kamerad auch, denn 
Winnetou hatte mit diefem ganz in derfelben Weife ge: 
handelt. Die Kerl waren jo erjchroden, daß fie an 
feinen Widerftand dachten, mwenigftens für den Augenblid, 
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su Tsit, Denn wir Eaiten NR: an3 em Zatlei gedrängt, 
fagen nun ielttt auf demielben tert und hatten fie quer 
vor uns liegen, indem wir fie mit fenem Griffe bei der 
Kehle bieten. Wir drüften den Rierden die Sporen in 
die Weichen und jagten fort, ten Berg binan Obgleich 
es bei der jetigen Zunfelheit nicht ungejährlich war, zu 
galopvieren, ritten wir fo fchnell, weil die Indianer fidh 
da weniger wehren lonnten und wir unſere Kräfte nicht 
folange anzuftrengen brauchten. 

Zer Mimbrenjo war jo Eng geweſen, ein Feuer 
anzuziinden, jodag wir nad) dem Lagerplage wicht zu 
ſuchen brauchten. Wir fprangen von den Pferden, ohne 
die Gefangenen aus der Hand zu lajjen, und unſer Heiner 
roter Gefährte beeilte fich, fie zu binden. Es war eine 
feltene Lage, in welcher wir uns befanden. Wir drei 
hatten elf Gefangene, fünf Yumas, den Player, den 
Juriskonſulto, den Haziendero und die drei Boliziften, 
und wollten auch noch wenigftend die zwanzig an der 
Fuente del Roca befindlichen Yumas unfchädlich machen. 
Trauten wir uns da nicht zuviel zu? Vielleicht, vielleicht 
auch nicht. Es kommt bei allem, was man thut, darauf 
an, wie man es anfängt, und neben dieſem Umftande hat 
jeder Menſch auch das Recht, fich ein wenig auf fein 
Glück zu verlaffen. 

Die beiden zulegt ergriffenen Yumas vermochten jebt 
wieder Atem zu fchöpfen, und das benubten fie ganz gegen 
die Sitte der Indianer, ihrem Herzen Luft zu machen. 
Die merxilanifchen Roten find, wie bereitS bemerkt, in 
feiner Beziehung mit den ritterlichen Syndianern des 
Nordens zu vergleichen. Ein Siour- oder Schlangen: 
indianer hätte fein Wort verloren, feine Lage aber jcharf 
überdacht und eifrig nachgejonnen, wie er fich aus der- 
jelben befreien Fönne. Die Yumas waren anderd. Raum 
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hatten fie Atem befommen, jo begannen fie zu — 
und verlangten, freigelaſſen zu werden. 

Unter andern Umſtänden hätten ſie ganz gewiß keine 
Antwort erhalten; aber ich wollte aus Gründen, welche 
ſich bald ergeben werden, gern ihre Namen wiſſen und 
auch denjenigen von wenigſtens einem der drei Yumas, 
die wir ſchon vor Abend überrumpelt hatten. Darum 
antwortete ich dem Roten, der zuletzt geredet hatte: 

„Du ſcheinſt zu glauben, daß man den Mund nur 
zum Sprechen bekommen hat; ein kluger Mann aber weiß 
ihn auch zum Schweigen zu gebrauchen.“ 

Winnetou warf mir einen verwunderten Blick zu, 
ſagte aber nichts, da er annahm, daß ich wohl einen 
Grund haben müſſe, den Yuma einer Antwort zu würdigen. 
Der letztere erwiderte mir zornig: 

„Wir ſind Krieger der Yumas und leben mit den 
Weißen in Frieden. Wie könnet ihr es alſo wagen, 
eure Hände an uns zu legen!“ 

„Jeder kann behaupten, ein Krieger zu ſein; aber 
ob es wahr iſt, das iſt eine andere Sache. Wie lautet 
denn der berühmte Name, den du trägſt?“ 

„Spotte nicht! Mein Name iſt von allen Feinden 
gefürchtet. Ich werde der ‚ſchwarze Geier‘ genannt,” 

„Und wie heißen deine vier Genoffen?“ 

Er nannte ihre Namen und fügte hinzu: 

„Sie find ebenſo berühmt wie ich ſelbſt, und du wirft 
e3 bereuen, dich an ihnen vergriffen zu haben.“ 

„Dein Maul ift größer, al3 deine Thaten find. Ich 
habe eure Namen noch nie gehört, und wenn ihr wirklid) 
fo berühmte Leute wäret, wie du mich glauben machen 
willit, jo würdet ihr nicht jo blind und dumm in unfere 
Hände gelaufen fein.” 

„Es war dunkel; wir konnten euch nicht fehen, und 
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da wir mit allen Roten und Weißen in SFrieden leben, 
war gar nicht daran zu denken, hier auf einen Feind zu 
ftoßen. Ich verlange, augenblicklich befreit zu werden!“ 

„Warte noch eine Lleine Weile, vielleicht auch eine 
längere Zeit! Du behauptejt, daß die Yumas mit allen 
Menjchen in Frieden leben. Wie kommt es da, daß der 
‚große Mund‘ die Hazienda del Arroyo überfallen und 
vermwüftet hat? Lebt ihr wirklich auch mit allen Roten 
auf gutem Fuße? Ich weiß, daß ihr mit den Mim- 
brenjo3 verfeindet ſeid. Mäßige dich aljo! Du fprichft 
mit Männern, denen du nicht einen Tropfen Waſſers 
reichen darfst. Sieh den berühmten Krieger hier an meiner 
Seite! Es ift Winnetou, der Häuptling der Apatfchen, 
und ich ſelbſt werde Old Shatterhand genannt.” 

Nach diefen Worten wendete ich mich ab; ich hatte 
ibm, um mic, eines vulgären Ausdrudes zu bedienen, 
mit unfern Namen den Mund geftopft; er ließ von jebt 
an fein Wort mehr hören. Unfer Mimbrenjo wollte ihn 
und feinen Gefährten nach der Stelle fchleifen, an welcher 
die drei andern Yumas lagen; ich gab ihm aber in wohl- 
begründeter Abficht einen Wink, dies nicht zu thun. 

Der Yuma war zum Schweigen gebracht; ich befam 
dafür mit anderen zu thun. Der Haziendero und der 
Suristonfulto hatten fich von dem erhaltenen Kolbenhiebe 
erholt, und der lettere redete mich jebt in zornigem 
Tone an: | 

„Wie kommt es, Sennor, daß hr mich jchlagen laßt 
und mich wieder angebunden habt! Ihr werdet Euch 
an geeigneter Stelle darüber verantworten müfjen!” 

„Schwaben Sie nicht jo albernes Zeug!” antwortete 
ih ihm. „Ein Juriskonſulto follte doch Flügere Dinge 
vorzubringen wiffen! Ich, habe Sie nicht gejchlagen, und 
Sie befinden fich in derfelben Lage, in welcher ich Sie 
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hier vorgefunden babe; wie kann da von einer Verant- 
mwortung die Rede fein!“ 

„sh war indejfen frei, und Sie haben uns wieder 
feffeln laſſen. Das ift unerlaubte Freiheitsberaubung, 
die mit Gefangenschaft beftraft wird! Ich wiederhole, daß 
Sie fi) in Ures zu verantworten haben werden!“ 

„Ihr ſchönes Ures wird nie fo glücklich. fein, mich 
noch einmal in feinen Mauern zu haben, und ebenjo bin 
ich überzeugt, daß Sie dieje Stadt nie wiederfehen werden, 
weil Sie die kurze Zeit, welche zu leben Ihnen noch ver- 
bleibt, bier an dem Baume, an dem Sie angebunden 
find, verbringen werden.“ 

„Sind Sie bei Sinnen! Sie wollen mich nicht wieder 
losmachen ?” 

„Nein. Ich bin einmal fo thöricht gewejen, dies zu 
thun, babe aber dafür fo jchlechten Dank geerntet, daß 
e3 mir nicht einfallen kann, diefe Dummheit zum zweiten: 
male zu begehen. Ich machte fie dadurch ungefchehen, 
daß ich die Lage der Dinge gerade jo wieder Heritellte, 
wie ich fie hier vorgefunden habe; fie joll auch jo bleiben; 
wir reiten morgen früh fort und laſſen Sie an Ihren 
Bäumen hängen.” 

„Sie wollen ung einfchüchtern, uns Angft machen! 
Es ift ja unmöglich, daß ein Menſch, ein Weißer, ein 
Ehrift fo handeln Tann!“ 

„War Ihre Dankbarkeit diejenige eine® Menjchen, 
eines Weißen, eines Chriſten?“ 

Ich wartete natürlich nur auf eine Bitte, auf ein 
gutes Wort; das zu jagen, fiel ihnen jet noch nicht ein, 
und der Juriskonſulto rief mir ſogar zu: 

„hun Sie immerhin, was Sie wollen, Sennor! 
Sie werden Ihre Abficht doch nicht erreichen, und ebenjo- 
wenig Ihrer Strafe entgehen. Wenn Sie und auch hängen 
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laſſen, ſo giebt es doch Leute, welche uns losbinden werden, 
wenn Sie fort find.“ 

„Welche Leute wären das wohl?“ 

„Die Indianer, welche hier liegen.“ 

„Die find ſelbſt gefangen und gebunden. Uebrigens 
werden wir fie erfchießen, ehe wir diefen Ort verlaffen.“ 

„Erſchießen? Sie fprechen doch nicht im Ernfte! 
Sp müfjen wir verhungern!” 

„Allerdings!* 

„Sennor, Sie find ein Unmenfh, ein Wüterich!“ 

Da konnte ich mich nicht mehr halten, trat ganz nahe 
zu ihm und fagte ihm ins Gefidht: 

„Und Sie find der allergrößte Schafstopf, welcher 
mir im Leben vorgefommen iſt!“ 

Set ſchien er endlich einzufehen, daß er grundfalich 
gehandelt Hatte; er jchwieg, und ich ging zu Winnetou 
und dem Mimbrenjo, um zu ejjen. PBroviant war genug 
vorhanden. Der Player, der Haziendero und der Suris- 
fonfulto wurden in ihren Fefleln gefüttert; die drei 
Boliziften aber band ich los, jodaß fie mit freiem Ge— 
brauche der Glieder eſſen Tonnten, und als fie fertig 
waren, wurden fie zwar wieder gebunden, aber nur zum 
Scheine und fo, daß fie ohne Beläftigung ſchlafen Tonnten. 
ALS wir drei dann noch ein Weilchen beifammenfaßen und 
beftimmten, in welcher Reihenfolge wir wachen wollten, 
meinte Winnetou zu mir: 

„Mein Bruder hat feinen Stolz überwunden und 
mit diefen Menfchen gefprochen. Warum hat er dem Yuma 
nicht mit Schweigen geantwortet?” 

„Weil die Klugheit höher fteht, al3 der Stolz. Ich 
wollte die Namen der Yumas erfahren.“ 

„Wa können meinem Bruder Shatterhand die 
Namen nüben ?” 
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„Ich will erfahren, welche Botfchaft der ſchnelle 
Fiſch‘ von der Fuente del Roca verjendet hat. Winnetou 
hat gehört, daß er dort über die zwanzig Yumas gebietet. 
Die beiden Boten find bei ihm geweſen. Er hat erfahren, 
daß wir bei der Hazienda waren und daß die fünf Weißen 
bier gefangen worden find. Es ift für ung höchſt wichtig, 
zu erfahren, was er thun will. Die Boten werden es 
uns weder freiwillig jagen, noch Tönnen wir es ihnen 
durch Zwang entloden. Wir müfjen Lift anwenden.” 

Er jah mich mit feinen hellen Augen forfchend an, 
Doch war es ihm diefes Mal nicht möglich, meine Ge- 
danken zu erraten. Darum fuhr ich fort: 

„Der Häuptling der Apatjchen verfteht die Yuma- 
fprache; ich würde mich freuen, wenn er fie jo gut zu 
fprechen verftünde, daß er für einen Yuma gehalten werden 
kann.“ 

„Winnetou redet dieſe Sprache gerade wie ein 
Yuma.“ 

„Das iſt ſehr gut. Ich habe mit Abſicht die beiden 
Boten nicht zu den drei andern Yumas legen laſſen; ſie 
ſollen nicht miteinander flüſtern können. Der Häuptling 
der Apatſchen hat ihre Namen gehört. Der eine Bote 
heißt ſchwarzer Geier‘ und derjenige von den drei andern, 
welcher mir für meine Abficht am geeignetften exfcheint, 
weil er jedenfall3 der am wenigften Kluge von ihnen ift, 
wird ‚dunkle Wolle genannt. Wir lafjen daS Feuer 
ausgehen, jodaß es finfter wird. Dann jchleicht Winnetou 
fich zum ſchwarzen Geier‘, giebt ſich für die dunkle Wolke' 
aus und — — 

„uff!“ unterbrach mich der Apatſche mit einer Be— 
wegung der Ueberraſchung. „Jetzt verjtehe ich meinen 
Bruder. ch bin die ‚dunkle Wolfe‘, und es ift mir ge- 
lungen, aus meinen Sejfeln zu fchlüpfen?” 
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„sa, jo meine ich es.“ 

„Der Gedanke ift vortrefflih! Ich will natürlich 
die roten Brüder auch losbinden, damit fie fliehen können. 
Während ich mich anftelle, als ob ich die Banden des 
‚Ichwarzen Geiers‘ Löfen wolle, wird er mir jagen, was 
der ‚Ichnelle Fifch‘ an der Fuente befchloffen hat.” 

„sa, er wird es gewiß jagen, wenn es Winnetou 
gelingt, ihn zu täufchen.“ 

„sch werde ihn täufchen. Er wird mich gewiß für 
die ‚dunkle Wolfe‘ Halten, zumal ich nur flüftern kann 
und nicht laut fprechen darf. Im Flüftern find Die 
Stimmen aller Menjchen ähnlich.” 

Infolge diejes Planes wurde fein Holz mehr ins 
Feuer gelegt; Winnetou ftreckte fich ebenfo wie ich lang aus 
und gab fich nach einigen Minuten den Anfchein, feit zu 
Thlafen; der Mimbrenjo hatte die erjte Wache und jeßte 
fih fo, daß er der ‚dunklen Molke: den Rücken zukehrte. 
Wenn der Knabe machte, Tonnte es leichter exfcheinen, 
daß ein Gefangener fich befreite, al wenn Winnetou oder 
ich die Augen offen gehabt hätte, zumal er ihm den 
Rücken zudrehte. Der Kleine Mimbrenjo fing feine Sache 
jehr klug an. Er gab fich den Anfchein, jehr ermüdet 
zu fein, legte fich auch lang, ſtemmte den Ellbogen auf 
die Erde, jtüßte den Kopf mit der Hand und jchloß, 
nach wiederholten fcheinbaren Verfuchen wach zu bleiben, 
die Augen. | 

Ich hatte die meinigen ein ganz klein wenig offen 
und ſah, daß die Roten ihn jcharf beobachteten und fid) 
bedeutungsvolle Blide zumarfen. Ebenſo ſah ich, daß die 
Boliziften, welche mein Verhalten begriffen hatten, mit 
dem Juriskonſulto und dem Haziendero flüfterten. Wahr: 
jcheinlich gaben fie ihnen den einzigen guten Nat, der 
hier zu geben war. Die Flamme fant tiefer und tiefer. 
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Ich bemerkte, daß die Yumas ſich in ihren Feſſeln ſtreckten 
und mwanden, um diejelben zu zerreißen. Dann ging das 
Feuer aus, und e8 wurde fo finjter, daß man die Hand 
vor den Augen nicht zu jehen vermochte. 

Es könnte fcheinen, als ob unjer Plan ein Wagnis 
gewejen jei. Die Yumas waren zwar gefeſſelt, aber nicht 
an Bäume angebunden; fie fonnten fich jet in der Dunfel- 
heit fortwälzen und einander dann mit den Zähnen die 
Riemen öffnen; aber ich befürchtete das nicht, denn ein- 
mal follte die Dunkelheit nicht lange anhalten, und das 
andere Mal mußte Winnetou bei dem „Schwarzen Geier“ 
e3 fofort merken, wenn die Roten an ihrer Befreiung 
arbeiteten. 

Er ftieß mich mit der Hand an, um anzudeuten, daß 
er fich jet fortfchleichen werde, und er that dies mit 
folcher Gefchieklichkeit, daß ich, der ich neben ihm gelegen 
hatte, nicht das mindefte davon bemerkte. Er hatte alles 
von fich gelegt und glitt hinüber nach der Stelle, an 
welcher der „ſchwarze Geier“ neben feinem Genofjen lag. 
Bei ihm angelommen, berührte er ihn leife mit der Hand 
und raunte ihm zu: 

„Stil! ‚Schwarzer Geier: erfchrede nicht und laffe 
feinen Laut hören!“ 

Der Rote war über die unerwartete Berührung wahr- 
Tcheinlich erfchredt, denn e3 verging eine Weile, in welcher 
er fich fammelte; dann fragte er ebenfo Ieife: 

„Wer iſt's?“ 

„Dunkle Wolke.“ 

Jetzt mußte es ſich entſcheiden, ob die Täuſchung 
gelang oder nicht. Winnetou war geſpannt darauf. Da 
flüſterte der „ſchwarze Geier“: 

„sh fühlte meines Bruders Hand. Iſt fie denn 
frei ?* 
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„Beide Hände find frei. ‚Dunkle Wolle‘ war nicht 
feft gebunden und hat fich losgemacht.“ 

„So mag „dunkle Wolfe‘ fchnell auch mich befreien! 
Die Hunde fchlafen. Wir fallen über fie her und fchlagen 
fie tot!“ 

Winnetou neftelte an den SFefleln des Yuma herum 
und fragte: 

„sit 8 nicht beffer, fie leben zu laſſen? Der ſchnelle 
Fiſch‘ wird fich freuen, fie lebendig gefangen zu jehen.“ 

„Dunkle Wolke ift nicht Flug Männer wie Old 
Shatterhand und Winnetou muß man töten, wenn man 
ficher fein will. Wer fie leben läßt, befindet fich in Ge- 
fahr. Der ‚schnelle Fifch“ konnte nicht gleich mit uns 
reiten; er wird am Vormittag mit fünf Kriegern fommen, 
um die weißen Gefangenen zu holen. Aber warum macht 
‚dunkle Wollte: nicht Schneller! Es ift doch nicht ſchwer, 
einen Knoten zu löſen!“ 

„Der Knoten ift gelöft, aber ein anderer als der- 
jenige, den der ‚ſchwarze Geier‘ meint.“ 

Nach diefen Worten huſchte Winnetou von ihm weg 
und Fehrte zu ung zurüd, um mir das Ergebnis unferer 
Lift mitzuteilen. Da unfer Zweck erreicht war, blies der 
Mimbrenjo in die Afche, unter welcher noch einige Holz- 
tohlen glimmten; ein Fleines Flämmchen erſchien, erhielt 
Nahrung, und bald brannte das Feuer jo hell wie vorher. 

Winnetou lag wieder neben mir; wir thaten fo, als 
ob wir fchliefen. Es machte ung Spaß, zu jehen, mit 
welchen Augen der „ſchwarze Geier” die „dunkle Wolfe“ 
betrachtete; er ſah, daß fie gefeffelt mar. Das mußte 
ihn befremden; doch nahm fein beforgtes Geficht fehr bald 
den Ausdrud der Beruhigung an; weil er anfcheinend 
eine Erklärung des Rätſels gefunden hatte: der einge- 
Ichlafene Mimbrenjo mar erwacht und hatte fich bewegt; 
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das hatte die „Dunkle Wolke“ gehört und war ſchnell an 
ihren Bla zurückgekehrt und einftweilen mieder leicht 
in ihre Feſſeln gefchlüpft, um zunächſt abzuwarten, ob der 
Wächter das Feuer wieder anblajen werde oder nicht. 

Bald darauf fchlief ich ein. Der Mimbrenjo hatte 
den eriten, Winnetou den zweiten und ich den dritten 
Teil der Nacht zu wachen. Als letzterer mich weckte, gab 
e8 doppeltes Licht; da3 Feuer brannte, und über uns 
ftand der helle Mond. Mein eriter Blid mar auf den 
„Ihmwarzen Geier“ gerichtet. Er ftellte fich fchlafend, 
fchlief aber nicht, da er noch immer auf die „dunkle Wolfe” 
wartete. Ich jegte mich jo, wie der Mimbrenjo gefeflen 
hatte, den Rüden nach der ‚Wolke“ gerichtet und dabei 
mit ftillem Vergnügen die mwütenden Blicke beobachtend, 
welche der Geier aus feinen von Zeit zu Zeit ſich öffnenden 
Augen auf den Genofjen fchleuderte, deſſen Verhalten er 
fih nun längft nicht mehr erflären konnte. 

Die Nacht verging; es wurde Tag, und ich weckte 
Winnetou und den Yumatöter. Der „Ichmarze Geier” 
fonnte feine Wut nicht mehr bemeiftern. Sein Geficht 
war verzerrt, und fein Auge ſchoß Blige auf feinen Ka— 
meraden, der fich während der Nacht nicht gerührt hatte. 
Winnetou fah e8 auch, trat zu ihm und jagte mit dem 
ihm eigentümlichen halben Lächeln: 

„Schwarzer Geier‘ glaubt, ein großer Krieger zu 
fein, hat aber noch nicht gelernt, feine Gedanken zu ver- 
hüllen. Ich Iefe in feinem Gefichte, daß er auf ‚dunkle 
Molke: zornig tft.“ 

„Der Häuptling der Apatfchen erbliclt Dinge, welche 
nicht vorhanden find!“ 

„Was Winnetou erblict, ift vorhanden. Warum 
bat ‚dunkle Wolfe‘ den Wächter nicht erjchlagen? Drei 
haben gemacht und ‚dunkler Wolfe: dabei den Rüden 
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zugefehrt. ‚Dunkle Wolle‘ Tonnte von hinten fchlagen 
oder ftechen, und dann die andern Yumas befreien.“ 

„Winnetou fpricht, was ich nicht verftehe!* 

„Der ‚Ichwarze Geier‘ verfteht mich recht wohl. 
‚Dunkle Wolfe‘ war ja bei ihm, um ihm die Riemen auf: 
zulnüpfen, ließ ihn aber im Stiche, um fich wieder 
Ichlafen zu legen. Ein guter Schlaf iſt beifer als die 
Freiheit!“ 

Da ſtieß der Geärgerte nun wütend hervor: 

„Dunkle Wolfe: iſt fein Krieger, fein Mann, ſondern 
ein altes Weib, welches vor jedem Froſche und vor jeder 
Kröte flieht!” 

Das hörte der Beichimpfte. Er richtete fich ſoweit 
auf, wie feine Fefleln ihm erlaubten, und rief zu dem 
andern hinüber: 

„Was hat der ‚Schwarze Geier‘ gefagt? Ich fei ein 
altes Weib? Er felbit ijt als das feigite alte Weib im 
ganzen Stamm bekannt. Wäre er ein Mann, fo hätte 
er ſich geitern abend nicht ergreifen laſſen!“ 

„Du bift ja auch gefangen!” entgegnete der andere. 
„Warum haft denn du dich fangen laffen? Und bei dir 
ift’3 nicht am Abende, fondern bei Tage geweſen! Welch 
eine Feigheit, fich von den Feſſeln befreit und fie doch 
wieder angelegt zu haben, weil du dich fürchtetejt!“ 

Und nun begann zmifchen beiden ein heftiger Rede- 
tampf. Ste hätten einander ermordet, wenn fie. nicht 
gefefjelt gewejen wären. Winnetou machte dem Auftritt 
ein Ende, indem er dem „‚ſchwarzen Geier” Aufflärung gab. 

„Du — du bift e8 gemwejen?!“ rief der Geier da 
betreten aus. „Das ift unmöglich! Ich habe die ‚Wolke‘ 
an der Stimme erkannt!“ 

„So bift du nicht nur blind, fondern auch halb taub 
gervefen, denn es war meine Stimme, welche du gehört 
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haft. Du fagteft mir, was ich wiſſen wollte; dann fchlich 
ich mich wieder fort.” 

„Hört ihr es!“ rief die ‚dunkle Wolle: aus. „Er 
hat den Häuptling der Apatfchen für mich gehalten und 
ihm unjere Geheimniffe mitgeteilt. Schande über ihn! 
Er muß au dem Stamme geftoßen werden!” 

„Du wirt ebenjo wie er nicht mehr zu dem Stamme 
der Yuma gehören, denn ihr werdet unfere Kugeln ſchmecken, 
ehe wir von binnen reiten; dann wird die Sonne in eure 
offenen Schädel jcheinen, um zu ſehen, daß niemals ein 
Gehirn darin geweſen iſt!“ 

Die Drohung erfchredte die Yumas fo, daß fie 
Tchwiegen, brachte aber dafür einen andern, nämlich den 
Ssurisfonfulto, zum reden. Seine Untergebenen hatten 
ihm den Standpunkt Flar gemacht; ev mußte, daß mir 
die Yumas töten und dann fortreiten wollten, ohne ihn 
und jeine Gefährten loszubinden; als er nun Winnetou3 
legte Worte hörte, glaubte er diefe Zeit gelommen und 
wendete fich aus Angjt in bittendem Tone an mid: 

„Sennor Shatterhand, ift es wirklich wahr, daß die 
Roten erfchoffen werden ?* 

„sa,“ antwortete ih. „Binnen einer Biertelitunde. 
Dann reiten wir fort.“ 

„Aber Sie werden uns doch vorher freilaſſen!“ 

„Nein. Ich habe Ihnen bereits gefagt, daß uns 
das nicht einfallen kann.” 

„Aber bedenken Sie, daß Sie dadurch zum Mörder 
an uns werden, mein werteiter Sennor!” 

„Wie haben denn Sie gehandelt? Uebrigens erſuche 
ih Sie, mich mit ihrem ‚mwerteften Sennor‘ zu ver- 
ſchonen. Ich verzichte auf einen Titel, den Sie vorher 
jehon einem Yuma gegeben haben. Es jcheint, Sie können 
nur dann höflich fein, wenn die Angft Sie dazu treibt.“ 
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„Rein, nein! Ich kann höflich fein und werde höflich 
fein. Sie follen kein unrechtes Wort mehr von uns 
hören, wenn Sie ung loslaffen. Ich jehe ein, daß wir 
undantbar waren und ohne Sie verloren gemwejen wären, 
und der Haziendero ift auch zu diefer Einficht gefommen; 
nicht wahr, Don Timoteo?“ 

„a, Sennor Shatterhand,” antwortete der Ange: 
redete. „Ich habe während der letzten Nacht über alles 
nachgedacht und weiß nun, daß alles, was mir mwider- 
fahren ift, nicht gefchehen wäre, wenn ich auf Ihre War: 
nungen gehört hätte.” 

Er bat, und der Beamte bat. Die unter Fefjeln 
und ftehend am Baume verbrachte Nacht hatte fie mürbe 
gemacht. Das war es, was ich bezweckt hatte, und fo 
fragte ich endlich in freundlicherem Tone als bisher: 

„Aber wa3 werden Sie denn thun, wenn ich Gie 
loslafje? Nach Ures zurückkehren und Anklage gegen mid) 
erheben, wie Sie mir gedroht haben?“ 

„Rein, nein!” antwortete der Haziendero. „Ich bin 
bier heraufgeritten, um Melton zu erwifchen und alles, 
was er mir abgenommen hat, von ihm zurüdazufordern. 
Diefe Abficht Tann ich in Ures nicht erreichen. Wenn 
Sie die Güte haben mollen, ung wieder loSzubinden, wer—⸗ 
den wir mit Ihnen nach Almaden alto reiten, um dort 
den Betrüger zu beftrafen.” 

„sa, wir reiten mit Ihnen,“ ftimmte der Juris— 
tonfulto bei. „Wir werden den Halunfen zur Rechen: 
Schaft ziehen und große Thaten thun, indem wir mit den 
Yumas kämpfen!” 

„Dann möchte ich Sie doch lieber hängen lajjen, 
denn ich bin überzeugt, daß wir viel leichter und eher 
zum Biele gelangen, wenn Sie nicht bei uns find. Sie 
würden ja doch nur wieder Dummbeiten machen.” 
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„Rein, nein! Wir verfprechen Ihnen, klug mie die 
Schlangen zu jein und nichts zu thun, ohne vorher Ihre 
Erlaubnis eingeholt zu haben.“ 

„Wenn Sie den feiten Willen haben, diefem Ber- 
Iprechen nachzulommen, jo will ich mich erbitten laſſen, 
doch muß vorher erſt noch zweierlei gefchehen. Sie unter: 
zeichnen einige Zeilen, welche ich mir für den Gebrauchs: 
fall in mein Buch notiere, des Inhalts, daß Sie nicht 
die mindefte Urſache haben, Winnetou und mir Vorwürfe 
zu machen, fondern ung als Ihren Lebensrettern vielmehr 
zu Dank verpflichtet find.“ 

„Die Unterfchrift jollen Sie haben. Und mas ift 
das zweite?“ 

„Daß Sie ſich auch an Winnetou wenden. Bisher 
haben Sie nur mich gebeten, Sie freizugeben; er hat aber 
darüber ebenſogut zu beſtimmen wie ich.“ 

Sie folgten dem Winke; der Apatſche antwortete 
ihnen nicht, ſondern ſagte, ſich in wegwerfendem Tone an 
mich richtend: 

„Die Bleichgeſichter ſind wie die Flöhe, welche keinen 
Nutzen bringen und auch niemandem zu ſchaden vermögen 
und denjenigen, an dem ſie hangen, nur beläſtigen. Wenn 
Old Shatterhand ſolch Ungeziefer mit ſich ſchleppen will, 
ſo iſt das ſeine Sache. Der Häuptling der Apatſchen 
hat nichts dagegen.“ 

Darauf löſte ich ihnen die Riemen. Daß ſie doch 
wirklich Angft gehabt hatten, zeigte ſich jetzt, als fie meine 
Hände ergriffen, um fich zu bedanfen. Ich Hatte nicht 
nötig, fie von mir abzuwehren, denn ihre Danfesbezeu- 
gungen wurden von anderer Seite unterbrochen, von einer 
Ceite, an welche ich jetzt am allerwenigften gedacht hätte. 
Nämlich genau an derfelben Stelle, an welcher ich geftern 
mit Winnetou den Tümpel erreicht hatte, teilte fich jet 
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das Gebüfch, und wen jahen wir? Den jungen Mimbrenjo, 
den ich fortgeſchickt hatte, um die fünfzig Krieger, welche 
fich bei den Herden befanden, zu benachrichtigen. Da er 
jo fchnell zurüctehrte, mußte etwas, und zwar nichts 
Gutes gefchehen fein. Er reichte jeinem Bruder die Hand 
und meldete dann, fi) an Winnetou und mich wendend: 

„Meine beiden großen Brüder haben fo deutliche 
Spuren hinterlaffen, daß ich ihnen leicht zu folgen ver: 
mochte. Leider wurde es geftern dunkel, ehe ich diefen 
Drt zu erreichen vermochte, und ich mußte, um die Fährte 
nicht zu verlieren, den Morgen kurz vor dem Ziele erwarten.” 

„Mein junger Bruder,“ antwortete ich, „muß kurz, 
nachdem er uns verlaffeu hatte, wieder umgekehrt fein, 
um und nachzureiten. Ich fandte ihn feinen Brüdern 
entgegen. Warum bat er den Auftrag nicht ausgeführt ?” 

„Er bat ihn ausgeführt. Wie könnte er es wagen, 
gegen die Befehle Old Shatterhands und Winnetous zu 
handeln! Ich bin auf meine Brüder getroffen und habe 
fie mitgebracht.“ 

„Unmöglich! Die Herden fünnen, da fie jo langjam 
gehen, nach meiner Berechnung früheſtens morgen bei der 
Hazienda eintreffen.“ 

„Anfere Krieger Fonnten eher kommen, weil fie die 
Herden verlafjen mußten. Sie find von den Yumas 
überfallen worden.” 

„Was? 3 fcheint, die Gegend wimmelt geradezu 
von Yumaſchwärmen. Wir hatten den ‚großen Mund‘ 
mit feinen Leuten; droben in Almaden alto ftehen drei- 
hundert, und nun giebt es einen dritten Trupp, welcher 
die Herden überfallen hat! Das ift doch fonderbar!“ 

„Old Shatterhand wird es noch weit jonderbarer 
finden, daß der ‚große Mund‘ fich bei dem Zrupp be- 
funden bat.“ 
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„Der ‚große Mund‘?” fragte ich beinahe erfchroden. 
„Der befindet fich doch in den Händen deines Vaters und 
joll nebjt den andern gefangenen Yumas nach den Weide- 
plägen der Mimbrenjos transportiert werden!” 

„So war e3; aber e3 ift ihm jedenfalls gelungen, 
fich frei zu machen. Dann hat er mit vielen Yumakriegern 
die Herden überfallen.” 

„Die Treiber haben fich natürlich gewehrt?“ 

„Kur kurze Zeit. Sie zählten nur fünfzig, und der 
‚große Mund‘ hatte mehrere Hundert Krieger bei fich. 
Einige Mimbrenjos murden getötet und mehrere ver- 
mwundet; fie jahen ein, daß Widerftand zu nichts führen 
fönne, und ergriffen die Flucht nach der Hazienda, wo 
fie DOId Shatterhand und Winnetou wußten. Darum find 
fie viel eher dort angelommen, als mein großer, weißer 
Bruder gedacht Hat.“ 

„Warum find fie nach diefer Richtung geflohen und 
nicht nordmärt3, wo fie deinen Vater wußten?“ 

„Weil der ‚große Mund‘ ihnen den Weg verlegte; 
weil fie annehmen mußten, daß es nun jehr fraglich jei, 
ob fie meinen Bater treffen würden, und weil fie nad) 
der Hazienda nicht ſoweit hatten, wie zu ihm. Auch 
glaubten fie, von DId Shatterhand und Winnetou not- 
wendig gebraucht zu werden. Sch traf ſchon am Walde 
der großen Lebengeiche auf fie und kehrte ſchnell um, fie 
meinen beiden berühmten Brüdern nachzubringen. Sie 
harren unten am Waldesrande, wo die Fährte, welcher 
wir gefolgt find, unter die Bäume tritt. Ich vermutete 
den erften Yumapojten bier und jchlic voran, ihn zu 
erkundſchaften.“ 

„So weiß man alſo nicht, auf welche Weiſe der 
„große Mund‘ frei geworden iſt?“ 

„Nein.“ 

May, Satan und Sfcariot I 30 
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„Dann kann es mit deinem Bater und feinen Friegern 
ſchlimm ftehen. Wer weiß, in welcher Gefahr er fich bes 
funden hat und noch befindet. Ihr feid doch wohl fo 
flug gemefen, einige Leute abzujenden, um dies zu er- 
tunden ?* 

„sa. Zwei find fort, um meinen Vater aufzufuchen, 
und zwei andere find nach unjern Weidepläßen, um dafür 
zu forgen, daß fich fchnell zweihundert frifche Krieger 
hinauf nach Almaden alto aufmachen. Hätten wir noch 
mehr thun follen?“ 

„Nein. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen und 
bei der Eile, welche nötig ift, habt ihr genug gethan. 
Hol deine Krieger herbei! Sie fommen mir wie gerufen, 
obgleich der Grund der Schnelligkeit für ung jedenfalls 
ein betrübender ift.* 

Keiner unferer Gefangenen hatte ein Wort des Ge- 
jpräches gehört, da wir, wie fich ganz von ſelbſt veriteht, 
in vorfichtiger Entfernung von ihnen geftanden hatten. 
Jetzt blickte ich Winnetou an, und er fah mich an. Ich 
hatte in Gegenwart des Knaben feinen Vorwurf au: 
ſprechen wollen; jebt aber, als diefer fort war, nahm das 
Geſicht Winnetou den allerftrengiten Ausdrud an, den 
ich jemals bei ihm beobachtet hatte, und er jagte: 

„Der ‚starte Büffel‘ ift wert, aus der Reihe der 
Häuptlinge geftoßen zu werden! Kann Old Shatterhand 
das, was er gehört hat, für möglich halten?“ 

„Eigentlich nicht, aber unfer Freund bat es doch 
ermöglicht. Wie zornig machte ihn der Gedanke, daß ich 
den ‚großen Mund‘ entlommen laſſen wolle! Und nun 
ist er ihm felbit entflohen!” 

„Nein Bruder mag dazu nehmen, daß die Yumas 
alle gefejjelt waren und feine Waffen hatten.” 

„Und daß fie von über hundert Mimbrenjokriegern 
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bewacht wurden! Und doch tft der vornehmfte und für 
uns wichtigfte von ihnen entkommen!“ 

„Bielleicht er nicht allein!“ 

„sa, es ijt jogar wahrfcheinlich, daß alle feine Leute 
mit ihm befreit worden find. Da er den Herden mit 
einer überlegenen Anzahl nachgefolgt ift, muß man ver- 
muten, daß eine bedeutende Schar von Yumas auf die 
Mimbrenjos geſtoßen ift, natürlich zufällig, und die Ge- 
fangenen befreit hat.” 

„So mußte fich der ‚itarke Büffel‘ bis auf den legten 
Mann wehren!” 

„Und den ‚großen Mund‘ lieber töten, al3 ihn ent- 
fommen laſſen! Wir werden den gefährlichen Gegner 
nun bald wieder zu jehen befommen. Er kann fich jagen, 
wohin wir wollen, und wird uns entweder unvermeilt 
folgen oder gar von da aus, wo er auf die Herden getroffen 
ift, den geraden Weg hinauf nach Almaden einfchlagen. 
Da wir unfer jo wenig find, müljen wir ihm zuvor: 
zulommen juchen. Jeder einzelne von uns bat für zehn 
zu gelten, und was wir nicht durch Gewalt erreichen 
fönnen, müfjfen wir durch doppelt ſcharfe Lift zu erlangen 
trachten.“ 

Seht Famen die Mimbrenjos. sch zählte vierzig. 
Einige von ihnen waren verwundet; da vier von ihnen 
als Boten unterwegs waren, hatten jie bei dem Zufammen- 
treffen mit dem „großen Munde* ſechs Tote verloren. 
Sie begrüßten uns ſtumm, fehienen überhaupt ſehr klein— 
laut zu fein und Vorwürfe von ung zu erwarten; wir 
enthielten uns aber derjelben, welche doch nichts nützen 
fonnten, und ließen uns nur erzählen, wie es bei dem 
Meberfalle zugegangen war. Sie hätten fich, troßdem fie 
von einer folchen Webermacht angegriffen worden waren, 
wohl länger gemwehrt, hatten fich aber Elugermeije gejagt, 
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daß mir ihre gefunden Glieder nüßlicher fein würden, al3 
den Feinden ihr Tod. Sie verdienten feinen Tadel; Die 
Schuld traf ihren Häuptling ganz allein. Zwar mußten 
wir nicht, unter welchen Umftänden ihm der „große 
Mund“ entlommen war, aber es ftand doch feft, daß er 
ihn auf feinen Fall hätte entfliehen laffen dürfen. 

Am liebften wäre ich jebt gleich nach der Fuente 
aufgebrochen; aber wir mußten vorher den „chnellen 
Fiſch“ erwarten und feftnehmen. Wir fonnten es aller- 
dings auch fo einrichten, daß wir unterweg3 auf ihn 
trafen, aber da hätte er uns von weiten fehen und uns 
entgehen können. Ich fchickte alfo den jungen Yumatöter 
hinunter nach der Stelle, an welcher ich geftern mit 
Winnetou die beiden Boten feftgenommen hatte; er Tonnte 
dort weit oftwärts blicken und follte, fobald er die Er: 
warteten ſah, uns fofort benachrichtigen. 

Diefe zählten jech® Mann. Da ich fie weder töten 
noch verwunden und auch ihre Pferde unverlebt haben 
wollte, jo war mir die jo unerwartete Anfunft der vierzig 
Mimbrenjos außerordentlich gelegen. Sch konnte den 
„ſchnellen Fisch“ mit einer folchen Mebermacht empfangen, 
daß ihm der Gedanke an Gegenmwehr fogleich vergehen 
mußte. 

Es war wohl gegen neun Uhr vormittags, als der 
Yumatöter gelaufen fam, um zu melden, daß ex ſechs 
Reiter gefehen habe. Ich machte mich mit fünfzehn Mim- 
brenjos die Höhe hinunter und legte mich mit ihnen in den 
Hinterhalt. Wir fahen die ſechs im Trabe näher kommen. 
Als fie den Fuß der Höhe erreichten, Iießen fie ihre 
Pferde Iangjamer gehen, was ung die Ausführung unferer 
Abficht erleichtert. Wir drangen von beiden Seiten aus 
den Büfchen auf fie ein, riffen fie von den Pferden und 
nahmen ihnen die Waffen ab, noch ehe fie recht wußten, 
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wie ihnen gefhah. Dann wurden fie nach dem Tümpel 
gefchafft, deffen von Bäumen und Sträuchern freie Ufer 
kaum Platz für jo viele Menſchen hatten, mie jebt bier 
beifammen waren. 

Die ſchon früher gefangenen. Yumas erhoben ein 
Wehegeheul, als wir die ſechs zu ihnen brachten. Der 
„Schnelle Fiſch“ war noch jung und mußte fich fchon auS- 
gezeichnet haben, da ihm ein fo wichtiger Posten anvertraut 
worden war. Er fannte mich nicht; als er aber Winnetou 
erblickte, ging ein fichtbarer Schred über fein Geficht, 
und er rief aus: | 

„Der Häuptling der Apatfchen! Man bat mir doch 
gefagt, daß er unten bei der Hazienda del Arroyo zu 
finden ſei!“ 

Winnetou antwortete in ironifcher Höflichkeit: 

„Meint der ‚schnelle Fifch‘, daß der Häuptling der 
Apatjchen Acerbauer und Biehzüchter geworden fei und 
feine Wohnung für immer in einer Hazienda oder Eitanzia 
aufgejchlagen habe? sch hörte, daß der ‚Fifch“ von 
meiner Anwesenheit benachrichtigt worden fei und mich 
ſehen wolle; da er nun ein jo berühmter Krieger ift, habe 
ich es für meine Pflicht gehalten, ihm den weiten Weg 
zu erfparen, und bin heraufgefommen, ihn zu begrüßen. 
Er mag zugleich meinen Bruder DId Shatterhand kennen 
lernen, welcher da neben mir fteht.” 

Der Yuma fuhr zurüd, betrachtete mich mit großen 
Augen und rief, die einzelnen Silben auseinander ziehend: 

„Das — ift — Old — Shat — ter — hand?! Sit 
er denn nicht Gefangener des ‚großen Mundes‘, unſers 
oberjten Häuptlings?“ 

„Wie du fiehft, bin ich nicht gefangen”, antwortete 
ih. „Der ‚große Mund‘ trägt feinen Namen mit vollen 
Rechte: Sein Mund ift groß, und feine Worte klingen 
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erhaben, aber DId Shatterhand vermag er famt feinen 
hundert Yumas nicht zu halten. Ich bin ihm entlommen 
und habe ihn dann ſelbſt gefangen genommen.“ 

Ich hielt es natürlich nicht für nötig, ihm mitzu- 
teilen, daß der „große Mund“ inzwifchen wieder entlom- 
men war. Meine Worte mußten ihn erfchreden, und er 
fragte: 

„Der Häuptling ift gefangen? Wo befindet er fich?” 

„In den Händen des ‚Itarfen Büffels‘, eures Tod- 
feindes, der ihn und alle Yumakrieger, die wir ergriffen 
haben, nad) den Weidepläßen der Mimbrenjos Tchafft, 
wo fie am Marterpfahle fterben werden. Wir aber find 
indefjen in die Berge geritten, um den ‚jchnellen Fifch‘ 
fennen zu lernen. Ich wollte zu ihm gehen, um mich 
ihm zu zeigen; da er aber fo freundlich gemefen ift, zu 
und zu kommen, fo können wir ihm unfere Huldigungen 
ſchon hier ermweifen und werden ihm dann da3 Ehrenge- 
leite zurüc nach der Fuente de la Roca geben.” 

a, wir bonnten nun nad) der Feljenquelle aufbrechen, 
da wir bier nicht8 mehr zu thun hatten und Eile über- 
haupt not that. Je eher es ung gelang, die Emigranten 
zu befreien, dejtoweniger lang hatten fie zu leiden. Frei⸗ 
lich, ob mir mit meinen wenigen Mimbrenjos dieſe Auf- 
gabe gelingen würde, daS war mehr als zweifelhaft. Wir 
hatten noch drei Poften zu je fünf Mann und dazu Die 
an der Fuente befindlichen Yumas aufzuheben. Selbſt 
wenn uns dies gelang, hatten wir dann mehr Gefangene 
zu bewachen, als wir felbft zählten, und jollten es dann 
noch mit Melton, den beiden Weller und den dreihun- 
dert Yumas, welche in Almaden alto ftanden, aufnehmen. 
Das war weit mehr, ald man von Menfchen erwarten 
tonnte; aber ich hatte meinen Winnetou bei mir, welcher 
wirklich, wie gefagt worden war, für hundert zählte, ver- 
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ließ mich, wie auch fchon erwähnt, auf mein gutes Glüd 
und hielt es troß der eingetretenen ungünftigen Umftände 
doch für nicht unmöglich, daß die zur Hilfe gerufenen 
Mimbrenjos noch rechtzeitig eintreffen würden. 

Bei der Minderzahl, in melcher wir uns befanden, 
mußten wir unfere Zuflucht zunächft und vor allen Dingen 
zur Lift nehmen, und da richtete ich mein Augenmerk auf 
den Player, deſſen Charaftereigenfchaften ein Verrat an 
feinen Genofjen recht mohl zuzutrauen war. Wenn ich 
ihm unfere Nachficht in Ausficht ftellte, ftand zu erwarten, 
daß er dieſes Mittel zu feiner Befreiung gern ergreifen 
werde. Da durfte ich ihn nun freilich nicht mit den ge- 
fangenen Yumas verkehren lafjen, da diefe ihn gewiß ab- 
gehalten hätten, mir zu Willen zu fein. Sch richtete es 
alſo fo ein, daß er, al3 wir aufgebrochen waren, von 
ihnen abgefondert ritt und den Yumatöter als Wächter 
bei fich Hatte. 

E3 waren eigentlich nur vier Perfonen, auf welche 
ich mich vollftändig verlaffen konnte, Winnetou, ich und 
die beiden Söhne des ftarten Büffels. Won den andern 
Mimbrenjos ftand zwar auch zu erwarten, daß fie ihre 
Schuldigfeit nach Kräften thun würden, aber zu dieſen 
Kräften hatte ich eben fein rechtes Vertrauen; ich zmeifelte 
daran, daß fie der Aufgabe, welche wir zu löſen hatten, 
vollftändig gewachfen feien, und betrachtete fie, wenn auch 
nicht gerade als Statiften, fo doch als Leute jener un- 
felbjtändigen Art, welche nur da3 zu thun pflegen, worauf 
man fie mit der Nafe ftößt. Es waren alte Krieger unter 
ihnen, doch fehienen diefelben nicht die Intelligenz zu be- 
figen, welche ich nach den Erfahrungen, die ich gemacht 
hatte, dem foviel jüngeren Yumatöter und feinem Bruder 
zutraute. Und was nun gar den Haziendero, den Juris— 
konſulto und deſſen Boliziften betraf, fo war ich über- 
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zeugt, daß ihre Gegenwart uns eher Hinderlich als förber: 
lich fein werde. 

Es fiel uns natürlich nicht ein, die Yumas nad) dem 
Wege zu fragen; fie durften überhaupt nicht wiſſen, wie- 
weit wir unterrichtet waren und in welchen Beziehungen 
wir uns in Ungemwißheit befanden. Winnetou fannte die 
Fuente und ihre Umgebung und jchlug ficher den gera- 
deften Weg nach derjelben ein. Er mochte meine Ge- 
danfen aus den Bliden erraten, die ich von Zeit zu Zeit 
vorwärts warf, denn er ſagte bei einer folchen Gelegen- 
beit zu mir: 

„Mein Bruder braucht feine Sorge zu haben, daß 
wir die Fuente verfehlen werden. sch treffe fie fo ge- 
wiß, wie meine Kugel ihr Ziel zu finden pflegt: ohne daß 
mir einen einzigen Schritt de3 Ummeges machen.“ 

„Davon bin ich feit überzeugt. Jedoch fragt e3 fich, 
ob wir zur wünſchenswerten Zeit dort anfommen, weil 
wir unfern heutigen Ritt fo jpät beginnen konnten.“ 

„Old Shatterhand mag fich auch in diefer Beziehung 
beruhigen. Wir kommen zwar erjt des Nachts dort an, 
aber das ift doch befier, als wenn wir die Felſenquelle 
ſchon am Tage erreichten, wo wir gejehen werden könnten. 
In der Duntelbeit bleibt unfer Nahen unbemerkt, und 
wir werden die Yumas jo vollitändig überrafchen, daß 
uns feiner entgehen und die Runde von unferer Anmejen- 
beit weitertragen kann.“ 

Der Weg war jehr bequem; er führte ftundenlang 
über einen weiten Llano, welcher mit kurzem Graje be- 
wachen war. Dunkle Streifen, die bald im Norden und 
bald im Süden am Horizonte erfchienen, deuteten an, daß 
der Llano mit Wald eingefaßt war. Der Boden hatte die 
nötige Feuchtigkeit, um Gras bervorzubringen, doch kamen 
wir an feinem fließenden oder ftehenden Waſſer vorüber, 
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Zur heißeften Tagesftunde wurde angehalten, um dic 
Pferde verfchnaufen und weiden zu laſſen; dann ging es 
weiter. Obgleich man e3 nicht jehr bemerkte, ftieg der 
ano immer bergan, bis er an einem Laubwalde endete, 
welcher die Lehnen fanfter Höhen umfäumte Wir ritten 
zwischen denfelben empor; fie: bildeten fich zu Bergen aus, 
welche mit dichten Nadelholz beftanden waren. Die Thäler, 
durd) welche wir famen, wurden von Fleinen Bächen durch- 
floffen und verwandelten fich infolge der zunehmenden 
Gteilheit der anliegenden Höhen in Schluchten, in denen 
es jchon düfter war, al3 die Spiten der Berge noch im 
Abendrote erglänzten. 

Nun mußten wir langfamer reiten als bisher. Win- 
netou war ald Führer an unſrer Spite. Es trat voll- 
ftändige Dunkelheit ein; aber ex leitete uns mit folcher 
Sicherheit, daß die Finſternis uns nur dadurch bejchwer- 
lich wurde, daß wir unjere Gefangenen nun mit doppelter 
Aufmerkſamkeit zu bemachen hatten. 

Wohl drei Stunden waren feit der Dämmerung ver- 
gangen, da hielt er an einem Waſſer an, welches in einem 
breiten und jehr bequem zu pajfierenden Thale floß. Ich 
hatte den letzten des Zuges gemacht und ritt nun vor zu 
ihm, da ich mir fagte, daß wir wahrfcheinlich in der Nähe 
der Felſenquelle angelommen jeien. Als ich ihn erreichte, 
jagte er: 

„Mein Bruder wird bemerkt haben, daß diefes Thal 
nad) Norden ftreicht, während die Fuente und auch Al- 
maden djtlich liegen. Sn einiger Entfernung von bier 
aber führt ein Seitenthal nad) rechts, alfo aus Dften; 
aus diefem fommt das Waffer, an welchem wir ung be- 
finden; dort entjpringt e3 zwifchen SSelfen, und darum 
wird die Stelle, an welcher es aus den Steinen tritt, 
die Fuente de la Roca genannt, Die Feinde werden dort 


— 474 — 


alle beifammen jein, denn e3 fteht nicht zu erwarten, daß 
fie bei der gegenwärtigen Finfterni3 noch umberfchweifen. 
Wir müfjen unfre Gefangenen hier zurüdlaffen, denn 
nähmen wir fie weiter mit, fo könnten fie auf den Ge- 
danken fommen, uns durch Rufen und Schreien zu ver- 
taten. Was beftimmt nun mein Bruder, was gejchehen 
fol? Sollen gleich foviele Mimbrenjos, ald mir zur 
Ueberwältigung der Gegner brauchen, mitgehen, oder hält 
er es für beffer, daß ich mich erft einmal allein anfchleiche, 
um zu erfahren, wie wir den Leberfall am beften vorzu- 
nehmen haben?“ 

„Das lebtere wird das befjere fein. Mein Bruder 
Winnetou mag erft auf Rundfchaft gehen. Wieweit ift 
die Felſenquelle von hier entfernt?” 

„In einer Biertelftunde bin ich dort und kann alſo 
in einer ganzen Stunde recht gut wieder zurücd fein.” 

Er ftieg vom Pferde, übergab mir feine Silberbüch]e 
und verſchwand in der Dunkelheit. Wir andern fliegen 
natürli ab, nahmen die Gefangenen von den Pferden 
und legten fie nebeneinander, weil fie jo bejjer beauf- 
fichtigt werden fonnten. Als ich mich niedergejebt hatte, 
fam der Sfurisfonfulto zu mir und fagte: 

„sh habe bemerkt, daß der Apatjche fort ift. Wo⸗ 
hin ift er gegangen, Sennor?” 

„Nach der Fuente.“ 

„Was will er dort?” 

„Er will fih an die Yumas fchleichen, um zu er- 
fahren, wie wir fie zu fafjen haben.” 

„Das ift doch überflüffig! Wenn wir gleich hinge- 
ritten wären, fo hätten wir fie ficher überrumpelt; jo 
aber befürchte ich, daß fie ihn bemerken und uns ent- 
wiſchen.“ 

„Ihre Befürchtung iſt vollſtändig überflüſſig. Sie 
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werden ihn ebenfomwenig bemerfen, wie die Mitternacht 
den Mittag zu jehen bekommt.” 

„Wer hat denn eigentlich beftimmt, daß er vorans 
gehen Toll?” 

„Er und ich natürlich.“ 

„Das finde ich weniger natürlich, Sennor. Er ift 
ein Indianer, der nichts gilt; Sie find zwar ein Weißer, 
aber fremd bier zu Lande. Dagegen bin ich ein Ber: 
treter der hiefigen Obrigkeit und muß, wenn es fich um 
die Ergreifung von roten Verbrechern handelt, verlangen, 
daß nicht3 ohne mein Wiffen und meine Genehmigung 
unternommen wird. Gie hätten mich alfo vorher fragen 
follen!* 

„Meinen Sie? Da pafjen wir freilich nicht gut zu⸗ 
ſammen, denn ich pflege zu handeln, ohne viel zu fragen.“ 

„Das bitte ich, zu ändern! Ich erfuche Sie fehr, 
immer an meine Würde zu denken und mich nicht nur um 
Rat, fondern, wie es ganz felbitverftändlich ift, um meine 
Erlaubnis zu fragen, ehe Sie eine Beitimmung treffen, 
welche von Amts megen von mir und nicht von einem 
andern auszugehen hat!“ 

„Hm! Sie führen da eine jonderbare Eprache, Sen- 
nor. Ihr Amt geht, trogdem fie ſich in Uniform befin- 
den, mich ganz und gar nichts an. Was Ihre Würde 
betrifft, jo babe ich von derjelben feine Spur bemerft, 
als Sie als Gefangener und Halb Verlorener am Baume 
hingen. Sie werden unferer Hilfe bedürfen, nicht aber 
wir Ihrer Befehle Das klügſte, was Sie thun können, 
ift fchweigen. Da haben Sie meine Antwort!” 

„Mit welcher ich mich unmöglich beruhigen Tann, 
Sennor! Wenn Sie fi einbilden, unfer Kommandant 
zu fein, ff — — —” 

„Schweigen Sie!” unterbrach ich ihn in ftrengem 
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Zone. „Ich bilde mir allerdings ein, nebſt Winnetou 
bier Kommandant zu fein. Iſt Ihnen das nicht recht, 
jo kehren Sie gefälligit um, und reiten Sie dorthin zu- 
rüd, woher Sie gelommen find! Sie meinen, fi} mit 
meiner Entjcheidung nicht beruhigen zu können? Wenn 
Sie fih nicht augenblicklich auf die Schöße Ihrer Uni- 
form jegen und jih dann ſtill verhalten, laß ich Sie bin- 
den. Dann können Sie, wenn wir fort find, Befehle er- 
teilen, foviel Sie wollen und an wen Ihnen beliebt!“ 

Das wirkte. Er ging zu feinem Haziendero und 
jegte fih bei ihm nieder. Sich jegt noch laut zu wider: 
fegen, das wagte er nicht, doch hörte ich ihn mißmutig 
vor fi Hinbrummen. Diejes Vergnügen Eonnte ich ihm 
gönnen. 

Es währte nicht fo lange, wie Winnetou angenom- 
men hatte. Noch waren nicht drei Biertelftunden vergan- 
gen, jo lehrte er zurück und meldete: 

„Es figen vierzehn Yumas an der Duelle; zwanzig 
find es gewejen; fünf und den ‚schnellen Stich‘ haben wir 
ergriffen, folglich find fie alle beifammen.“ 

„Wird ihr Ergreifen leicht oder ſchwer fein ?* 

„zeicht. Sie dünken fich ficher und haben ihre Waf- 
fen zur Seite liegen. Die Pferde meiden abwärts von 
dem Duell am Waſſer.“ 

„So müfjen wir an ihnen aufwärts vorüber, Wer: 
den fie ung nicht wittern?“ 

„Rein, denn die Luft Steht in dem Thälchen jtill, 
und wir gehen am andern Ufer. {sch werde euch fo 
führen, daß wir fie einfchließen, ohne daß fie es be- 
merken.“ 

Wir ſuchten uns fünfundzwanzig Mimbrenjos aus, 
welche ihre Gewehre mitzunehmen hatten, da die Yumas 
mit den Kolben niedergeſchlagen werden ſollten. Die 
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übrigen blieben mit den jungen Häuptlingsjöhnen und 
unfern famofen weißen Begleitern aus Ures zurüd, um 
die Gefangenen zu bewachen. 

Indem wir am Waſſer aufwärts fchritten, bildeten 
wir eine Einzelreihe. Jeder Nachfolgende ging hart hin- 
ter feinem VBordermanne, damit wir die Fühlung nicht 
verlieren möchten. Bald kamen wir in das rechts ab- 
biegende Nebenthal und mußten nun höchſt vorfichtig fein. 
Jeder legte die Rechte auf die Schulter feines Voran⸗ 
gehenden und hielt fich mit der Linken von den Bäumen 
ab, an denen wir vorüberlamen. Der Schein eines Feuers 
glänzte uns entgegen. Weber dem Waſſer drüben hörten 
wir die Pferde jtampfen. 

Mir fchritten nicht gerade auf das Feuer zu, fon- 
dern murden von Winnetou in einem Bogen geführt. 
Als wir dann die Fuente erreichten, jahen wir, daß der 
Ort für unjern Zwed gar nicht geeigneter fein konnte. 
Der Felſen jpaltete fich zu einer Nifche, in deren Hinter: 
grund der Quell au dem Gefteine heruorjprudelte. Das 
Feuer brannte vor der Nijche; die Indianer aher ſaßen 
in der Nijche felbft, außer dreien, welche mit braten be- 
fchäftigt waren. Wir brauchten alfo nur die drei nieder- 
zufchlagen; die andern elf waren uns ficher, wenn wir 
und vor der Nifche, aus der es der Höhe der Felſen wegen 
fein Entrinnen gab, aufftellten. Ihre Waffen lagen in 
einem Haufen vor der Nijche. 

Ich befahl, einen Halbfreis zu bilden, die drei am 
Teuer Winnetou und mir zu überlaffen, und fprang, als 
der Befehl leife von einem zum andern gegangen mar, 
vorwärts. Wir hatten nur wenige Schritte zu thun. 
ALS die Yumas das Geräufch unferer Füße hörten, waren fie 
auch jchon eingejchloffen, und mein und Winnetous Kolben 
trafen die drei Roten fo, daß diejelben zuſammenknickten. 
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Die andern ſprangen erjchroden auf, um aus der 
Nifche hervor und nah ihren Waffen zu eilen, er- 
fannten aber, daß dies unmöglich war, denn wir ftanden 
vor derjelben und hielten ihnen mehr als zwanzig ©e- 
wehrläufe entgegen. Die kurze Verhandlung, welche wir 
mit ihnen führten, braucht nicht des näheren gefchildert 
zu werden; fie mußten jich ergeben und wurden mit ihrem 
eigenen Niemenzeuge gebunden. 

Hier an der Fuente befand fih, wie wir gewußt 
hatten und nun auch jahen, der Hauptpojten von den fünf, 
welche zwijchen der Hazienda und der Almaden alto ge- 
legt waren. Wir fanden in der Nifche mehrere Leder- 
fäce, welche mit Proviant und allem gefüllt waren, was 
für Indianer zu einem längeren Aufenthalte nötig ift. 
Der Ort felbjt war in jeder Beziehung, außer für den 
Zwed der Verteidigung, gut gewählt. Wozu die Boften 
eigentlich gelegt waren, Tonnten wir uns denken, wenn 
ihr Zwed auch ein mehr zukünftiger als gegenmwärtiger 
war. Auf diefer Linie jollte nämlich die Ausbeute des 
Dmnedfilberbergmwertes über die Hazienda nach Ures und 
von dort aus alle Bedürfniffe für Almaden zurüdtrans- 
portiert werden; die Poſten hatten für die Sicherheit des 
Weges zu forgen. 

ALS wir ung im Befige der Quelle befanden, ging 
Winnetou zurück, um die andern zu holen. Nach Ber: 
lauf einer Stunde waren fie bei und. Es gab jelbitver- 
ftändlich lebhafte Scenen, welche für uns teil® unange- 
nehm, teil heiter waren, aber feine Bedeutung hatten, 
weshalb ihre Schilderung beſſer unterlafjen bleibt. Wir 
fchliefen tüchtig, die Wachen natürlich ausgenommen, und 
brachen am nächſten Morgen zeitig auf. 

Nun befanden wir uns eigentlich in einer Kleinen 
Verlegenheit. Niemand von und war in Almaden ge- 
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wefen, und die Yumas wollten wir nicht fragen. Wir 
hätten fie zwar zwingen können, uns zu führen, wären 
dabei aber jedenfall8 auf Hinterlift und Hartnädigfeit 
geftoßen. Dean wird jagen: Der Haziendero hat doch 
jedenfalls den Weg nad) feiner Befizung gelannt. Ja, 
das ift richtig; aber wir wollten ihm auch nicht eine Spur 
von Unficherheit merken lafjen. Sobald wir ihm nur das 
Geringfte zu danken hatten, ftand zu erwarten, daß er 
und fein Yurisfonjulto wieder in ihr. altes Weſen zurüc- 
fallen würden. Zudem glaubte ich, mich auf den Player 
beffer, als auf ihn verlaffen zu können. Diejer war, fo- 
zufagen, als Spion oben in Almaden gemwejen und hatte 
die Gegend jedenfall in einer für feine Zwecke dienlichen 
Weiſe durchjucht; für meinen Zmwed kannte er fie wahr- 
Icheinlich alfo genauer, als der Haziendero, und es zeigte 
fi) auch in der Folge, daß ich da ganz richtig vermutet 
hatte, 

Für den erften Zeil des Rittes brauchten wir leine 
Erkundigungen einzuziehen ; es verftand fich ganz von felbit, 
daß unfer Weg von der Fuente aus thalaufmwärts führte, 
und wohin wir ung, wenn das Thal zu Ende war, zu 
wenden hatten, das konnte ich dem Scharffinne Winne- 
tous überlaffen, welcher voranritt. Für die fpätere 
Strede mußte ich Dadurch forgen, daß ich den Player 
ausforjchte. 

Um diejen willig zu machen, mir Aufllärung zu er- 
teilen, war e3 notwendig, ihn in Angjt zu verfegen. Ich 
hatte den Yumatöter, welcher ftet3 neben ihm ritt, davon 
unterrichtet, und gefellte mich, jcheinbar abſichtslos, im 
Zaufe der erften Vierteljtunde zu ihm. Da der junge 
Indianer zwar den gebräuchlichen Mifchdialelt jpradh, 
aber dabei weniger indianifche Ausdrüde anmwendete als 
andere, fo konnte der Player recht gut verjtehen, was 
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zwifchen uns beiden gejprochen wurde. AlS wir eine 
Heine Weile ſchweigend nebeneinander geritten waren, 
fragte mich der Yumatöter: 

„Wird mein berühmter weißer Bruder erlauben, daß 
ich zu ihm fpreche, obgleich ich ein jo junger Krieger bin?“ 

„Mein roter Bruder mag getroft jagen, was er zu 
jagen hat,“ antwortete ich. 

„Die Krieger der Mimbrenjos, meine Brüder, find 
zu Hunderten mit ihren tapferften Häuptlingen ausgezogen, 
um droben in Almaden auf uns zu treffen. Denkt Old 
Shatterhand, daß fie ſchon dort jein werden, wenn wir 
bei dem Bergmwerfe ankommen?“ 

Mit voller Abficht erzählte der junge Indianer, daß 
uns unfere Verbündeten erwarteten; der Player follte 
wiflen, daß wir Hilfsmittel genug bejaßen, unfere Ab- 
ſichten ind Werk zu feben. 

„Rein,“ erwiderte ich. „Sie find noch nicht dort.“ 

„Aber fie find doch zu gleicher Zeit mit uns auf- 
gebrochen und haben nicht jo weit wie wir!” 

„Der Yumatöter muß fich jagen, daß fie vor unferer 
Ankunft doch nichts unternehmen dürfen. Wenn fie fich 
aber den dreihundert Yumas, welche droben in Almaden 
find, zeigen wollten, jo würde augenblidlich der Kampf 
beginnen, welcher nur unter Winnetous und meiner Füh⸗ 
rung ftattfinden fol. Das aber könnte alles verderben.” 

„Verderben? Die hunderte Mimbrenjo8 werden die 
dreihundert Yumas doch leicht befiegen. Oder zweifelt 
Old Shatterhand daran?” 

„Kein; es ift gar nicht möglich, Zweifel zu hegen. 
Erſtens find deine Brüder den Feinden in Beziehung auf 
ihre Zahl doppelt überlegen, und zweitens bejigen fie alle 
Scießmwaffen, was ich von den Yumas nicht annehmen 
kann. Die legteren müſſen alfo unbedingt unterliegen.“ 
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„So meine ih, daß unſere Krieger die Erlaubnis 
haben jollten, fofort anzugreifen, auch wenn wir m noch 
nicht bei ihnen befinden.“ 

„Mein junger Bruder muß bedenken, welchen Zweck 
ich verfolge, Sch will Melton und die beiden Wellers 
fangen; ich werde fie ganz gewiß ergreifen, wenn die 
Mimbrenjos nad) unferer Verabredung handeln. Greifen 
fie aber eher an, fo ift es fehr mwahrfcheinlih, daß die 
drei für mich jehr wichtigen Perſonen die Flucht ergreifen.” 

„Ste werden von den Mimbrenjos daran gehindert 
werden.“ 

„Ja, das jollte man zwar meinen, ift aber nicht fo ficher, 
wie mein junger Bruder denft. Die drei Weißen werden 
fih hüten, fi) am Kampfe zu beteiligen und dadurch ihr 
Leben in Gefahr zu bringen. Sie werden fich vielmehr 
aus dem Bereiche der Gefahr ziehen und von weiten, in 
Sicherheit, den Ausgang des Kampfes abwarten. Sehen 
fie, daß derſelbe für fie ungünftig enden will, fo reiten 
fie fort, und wir haben das Nachfehen.” 

„Kann das nicht auch gejchehen, wenn Old Shatter- 
hand und Winnetou fich dabei befinden ?* 

„Rein, denn wir werden fo Plug fein, uns ſchon vor 
dem Kampfe der drei Bleichgefichter zu verfichern. Sie 
ahnen nicht3 von unjerer Annäherung, halten fich aljo 
nicht verfteclt und werden uns offen und ahnungslos in 
die Hände laufen. Darum babe ich den Mimbrenjos den 
Befehl gegeben, fich, bis wir zu ihnen ſtoßen, in jolcher 
Entfernung von Almaden zu halten, daß ihre Anmejen- 
beit dort nicht bemertt werden kann. Wach unferer An: 
funft werden wir jofort reine Arbeit machen.” 

Damit war unfer Gefpräch beendet, und es fam nun 
darauf an, ob es die gewünfchte Wirkung auf den Player 
hervorgebracht hatte. Ex blickte in düſterem Sinnen vor 

May, Satan und Iſchariot I 3l 
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fi nieder und ſchien höchft bedenklich geworden zu fein. 
Es fiel mir nicht ein, ihn anzureden; er mußte felbft 
anfangen. Und da8 that er fchon nach kurzer Zeit, in- 
dem er fich in englifcher Sprache fragend an mich wendete: 

„Dafter, wollt Ihr mir vielleicht jagen, ob der 
Yumatöter englifch verfteht ?* 

„DBielleicht einige wenige Worte, mehr nicht, * ante 
wortete ich. 

„Dann erlaubt mir, Euch zu fagen, daß ich gehört 
babe, was Ihr jebt gefagt habt. Welchen Grund habt 
Ihr denn eigentlich, Euch fo feindlich zu ung zu ftellen ?” 

„Das könnt Ihr noch fragen? Mafter Player, nehmt 
e3 mir ja nicht übel, wenn ich diefe Eure Frage für thö— 
richt halte.” 

„Habe ich Euch jemals etwas gethan?“ 

„Nein; aber mit euern Kollegen habe ich eine tüch- 
tige Rechnung auszugleichen. Die Duittung werde ic) 
ihnen mit einigen Kugeln geben.” 

„Und ih? Was gedenft hr dann mit mir zu thun?“ 

„Das Tann ich jegt noch nicht wiffen. Sch muß erſt 
erfahren, wie groß der Anteil ift, den Ihr an der Ber: 
gemwaltigung meiner Landsleute habt.” 

„Und wenn ein folder Anteil nun vorhanden wäre?” 

„Das würde Euch auch einen guten und mohlgezielten 
Schuß eintragen.” 

„Alle Wetter! Wer hat Euch denn zum Richter über 
mich bejtellt 7” 

„sch ſelbſt. ES ift aber gar nicht nötig, daß ich 
die Entfcheidung fälle, welche Euch das Leben foften wird. 
Die Auswanderer find eg, an denen Ihr Euch vergangen 
habt; ich Liefere Euch ihnen aus und bin überzeugt, daß 
fie wenig Federleſens mit Euch machen werden. Oder 
denkt Ihr etwa, Nachficht von ihnen erwarten zu dürfen?“ 
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„Wenn ich in ihre Hände gerate, bin ich allerdings 
verloren. Aber wer zwingt Euch denn, mich ihnen au3- 
zuliefern ?“ 

„Niemand; e3 ift mein Entfchluß, mein freier Wille. 
Ich kann Euch ihnen ausliefern oder aber Euch auch 
laufen laſſen, ganz wie es mir beliebt.” 

„So möchte ich Euch bitten, leßteres zu thun!“ 

„Sud die Freiheit geben? Was füllt Euch ein!“ 

sch machte dabei eine energifche Armbewegung, welche 
ihm fagen follte, daß daran nicht zu denken fei. Er 
kaute eine Weile an der Unterlippe und fuhr dann fort: 

„Maſter, ich babe oft und viel von Euch gehört, und 
bei allem, mas man über Euch redet und von Euch er- 
zählt, fteht die Menfchlichkeit obenan, mit welcher hr 
jelbft den ärgſten Feind behandelt. Wie kommt es da, 
daß Ihr diefe jchöne Eigenfchaft nicht auch jeßt, gegen 
mich, in Anwendung bringen wollt?“ 

„Bah! ch will menschlich gegen Euch fein; aber 
Ihr fcheint Euch einen falfchen Begriff von Menfchlichkeit 
zu machen. Menfchlich ift derjenige, welcher feinen Nächiten 
eben als Menfch behandelt, und das thue ich allerdings. 
Das heißt: einen guten Menſchen behandle ich gut und 
einen fchlechten ſchlecht.“ 

„Ihr haltet mich alfo für fchlecht ?“ 

„Ratürlich!” 

„Da tert Ihr Euch, Mafter! Sch bin nicht fchlecht, 
gebe aber gern zu, daß ich leichtfinnig gehandelt Habe. 
Sch wollte fchnell ein reicher Mann werden und habe 
mich deshalb dem Unternehmen Meltons angeſchloſſen. 
Als ich dies that, wußte ich nicht, daß Eure Landsleute 
ihr ganzes Leben unter der Erde verbringen follen. Dar- 
auf könnt Ihr Euch verlaffen! Sit das nicht ein Mil: 
derungsgrund ?” 
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Ich gab mir den Anfchein, als ob ich feiner Ver- 
fiherung Glauben ſchenkte, und antwortete: 

„Hm! &3 ift allerdings ein Leichtfinn, fich an einem 
Unternehmen zu beteiligen, ohne genau zu wiſſen, auf 
welche Weife dasfelbe zu ftande kommen fol. Es wird 
mir ſchwer, Euch eine jolche Unvorfichtigleit zugutrauen.“ 

„Zraut fie mir in Gottes Namen zu, Mafter! Ich 
ſchwöre, daß ich nur gewußt habe, daß die Deutjchen im 
Bergwerke arbeiten jollen, daß man fie aber für immer 
in demfelben vergraben will, davon habe ich feine Ahnung 
gehabt.” 

„Aber als Ihr es erfuhrt, feid Ihr natürlich ein- 
verstanden geweſen?“ 

„Kein. Ich habe mich mit aller Gewalt dagegen 
gefträubt, Tonnte es aber leider nicht ändern, Aber ich 
nahm mir feft vor, ihnen jpäter, foviel in meiner Macht 
ftand, ihre Lage zu erleichtern.” 

„So! Nun, wenn das der Fall ift, jo feid Ihr aller: 
dings nicht der fchlechte Menfch, für den ich Euch ge- 
halten habe. Habt Ihr denn eine Ahnung, was e3 heißt, 
fürs ganze Leben in einem Schachte eingefperrt zu fein?“ 

„Natürlich kann ich mir daS denken.” - 

„In einem Queckſilberwerke nämlich! Dies fürchter- 
liche Gift übt eine entfegliche Wirkung auf den Körper 
aus. Wie hätten meine armen Landsleute nach einigen 
Jahren ausgefehen, wenn fie nicht indeſſen geftorben 
wären! Und was für einen Tod hätten fie gehabt!” 

„Schiebt das nicht auf mich, Mafter! Der teuflifche 
Plan ift in dem Gehirn Meltons entitanden.” 

„Ihr jagt ganz richtig: teuflifch ift der Plan. Die 
Urheber werden aber auch eine Strafe erleiden, melche 
ihrem Verbrechen angemefjen tft. Ich werde fie den Mim⸗ 
brenjo-Sgndianern übergeben und fie am Marterpfahle 
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binrichten laſſen. Die Schurfen werden tagelang ſterben. 
Darauf könnt Ihr Euch verlafjen!” 

„Sie haben e3 verdient; ich aber fage mich von 
ihnen 103!” 

„Das ift zu fpät. Der Anteil, welchen Ihr an dem 
Werke habt, kann nicht ungefchehen gemacht werden.“ 

„Er kann es, Maſter, er kann es, wenn Ihr nur 
wollt, indem ich mich auf Eure Seite ftelle, indem id) 
Euer Verbündeter werde.” 

„Ich danke für einen folchen Verbündeten!” 

„Wirklih? Meint hr, daß ich Euch nicht von 
Nuten jein kann?“ 

„sh möchte wiſſen, in welcher Weife Ihr mir für- 
derlich werden Fünntet! Die Verhältniffe Liegen jo, daß 
ich feiner Hilfe bedarf. Mein Plan ift einfach und dabei 
leicht auszuführen. Wir reiten nach Almaden, fehießen 
die Dumas zufammen, nehmen die weißen Halunken ge- 
fangen und veranftalten den mit ung verbündeten Mim— 
brenjos ein Schaufpiel mit Mearterpfählen. Da Ihr fo 
viel von mir gehört haben wollt, werdet hr mir wohl 
zutrauen, daß ich dies ohne Eure Hilfe fertig bringe.“ 

„sch gebe freilich zu, daß Ahr der Mann dazu feid, 
auch ohne mich ans Ziel zu fommen; aber Ihr werdet 
dabei auf Schwierigfeiten ftoßen, welche ich, falls Ihr 
Euch meiner Hilfe bedienen wolltet, leicht befeitigen könnte.” 

„Was für Schwierigfeiten könnten das mohl fein?“ 

„Kennt Ihr denn den Weg hinauf nach Almaden?“ 

„sch brauche ihn nicht zu kennen. Der Haziendero 
ift ja bei ung.“ 

„Kennt Ihr die Stellen, wo die drei Yumapoſten 
liegen, die Ihr noch aufzuheben habt?“ 

„Wir werden fte finden.” 

„Ja, ein Pfadfinder, wie Ihr ſeid, wird fie finden. 


— 486 — 


aber nach langem Suchen. PBabei geht die foftbare Zeit 
verloren. Ebenſo müßt Ihr in Betracht ziehen, daß 
Euch fein Mann entlommen darf, denn wenn e8 einem 
gelänge, Euch zu entgehen, fo würde er Euch voran nach 
Almaden eilen und Eure Ankunft melden. Ob das mei- 
tere dann fo glatt für Euch verlaufen würde, daS be- 
zweifle ich jehr. Und dann wollt Ihr, ehe es zum Rampfe 
kommt, Euch Meltond und der zwei Weller verfichern. 
Ihr Scheint das für jehr leicht zu halten.“ 

„Allerdings. Ich will gar nicht von meinen früheren 
Erlebnijjen und Erfahrungen reden; e8 muß fchon das, 
was in den lebten Tagen gefchehen ift, Euch jagen, daß 
wir e3 ohne große Mühe und Gefahr durchfegen werden.“ 

„Es wird Euch allerdings Teine Gefahr bringen, da 
Schr Meifter in folchen Dingen und zumal im Anfchleichen 
jeid. Ich ſelbſt bin ja auch in dieſer Weife von Euch 
überrumpelt worden. Deſto mehr Mühe aber wird es 
Euch machen, diefe drei Männer zu erwifchen, da Ihr 
nicht wißt, wo fie wohnen, wo fie ſich verborgen halten.“ 

„Das werden wir wohl zu entdecken vermögen.“ 

„Ditelleicht, aber wohl nur dann, wenn es zu ſpät 
ift und Diejenigen, welche S$hr fangen wollt, Wind von 
Euch befommen haben.“ 

„Ihr redet in Rätjeln, Mafter Player. Erſt fprecht 
Ihr vom Wohnen und dann vom Verbergen. Wie hängt 
das wohl zufammen? Ein Verſteck ift doch Feine Woh- 
nung!” 

„Gewöhnlich nicht, hier aber doch. Die drei haben 
den Verhältniffen nach eine ganz bequeme Wohnung; Die: 
jelbe liegt aber jo verſteckt, daß felbft Euer bekannter 
Spürfinn nicht ausreicht, fie zu entdecken.“ 

„E3 wird Spuren geben, nad) denen wir uns richten 
können,” 


— 437 — 


„Rein, denn die Gegend ift ganz ausnahmslos fo 
felfig, daß es Leinen Fußftapfen geben Tann.“ 

„Sp legen wir uns auf die Lauer. Melton wird 
feine Wohnung, welche Ihr ein Verfte nennt, Doch zu⸗ 
weilen verlajjen, jo daß wir ihn zu fehen befommen.“ 

„Das thut er allerdings, aber nur des Nachts, weil 
er gewarnt worden ift. Meine Botjchaft, daß ich Win- 
netou an der Hazienda gefehen habe, ift von Poſten zu 
Poſten weiter getragen worden und fo zu ihm gekommen. 
Es lag zwar gar fein Grund vor, anzunehmen, daß er 
von unjerem Unternehmen mehr wiſſe, als ich Euch in 
der Webereilung gejagt hatte; aber daS war doch genug, 
um anzunehmen, daß er Verdacht gefchöpft habe und 
weiter nachforfchen werde. Als ich da unten mit Euch 
ſprach, ahnte ich nicht, daß Ihr Old Shatterhand mwäret, 
doch wußten wir, daß Winnetou von Old Shatterhand 
ungertrennlich ift und ſehr wahrjcheinlich verfuchen werde, 
Euch zu befreien. Gelang ihm dies, jo war anzunehmen, 
daß Ihr fofort nach Almaden aufbrechen würdet. Melton 
und die Weller werden fich alfo auf alle Fälle jo ver: 
halten, wie die Vorficht ihnen gebietet. Sie gehen des 
Nachts au. Bei dem Wege in daS Bergwerk, den fie 
zu machen haben, ift es ganz gleich, ob fie ihn des Nachts 
oder am Tage thun.” 

„So! Ihr Tennt alfo den Ort, wo fie wohnen?“ 

„Ja.“ 

„Meint Ihr nicht, daß ich Euch zwingen kann, ihn 
mir zu entdecken? Ich ſtelle Euch die Wahl zwiſchen dieſer 
Mitteilung und dem Tode!“ 

„Das nützt Euch nichts. Habt Ihr einmal die Ab— 
ſicht, mich in gleicher Weiſe wie Melton zu behandeln, 
ſo iſt mir der Tod ohnedies gewiß. Ich werde nur dann 
ſprechen, wenn ich auf Schonung rechnen kann.“ 
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Ich war überzeugt, daß feine Feſtigkeit Feine be- 
deutende fei und ich, um ihm das Geheimnis zu entloden, 
nur feine Hände zu drücken brauchte; aber die immer- 
mwährende Wiederholung desfelben Einfchüchterungsmittel 
widerftrebte mir, und ich wollte ja mehr von ihm er- 
fahren, als die Wohnung Meltons allein. Darum bielt 
ich es für daS befte, mich ihm geneigt zu zeigen, und jagte: 

„Nun, angenommen, daß wir Euch das Leben fchenten, 
auf weſſen Gewiſſen fällt dann die Verantwortung von 
allem, was Ihr |päter thun werdet? Auf das unferige. 
Wenn Ihr jterbt, jo Fünnt Ihr nichts Böfes mehr thun.“ 

„Seid überzeugt, daß ich bejjere Wege einfchlagen 
werde, wenn Ihr mich leben laßt! Sch war, wie ſchon 
gejagt, nicht böfe, fondern nur leichtfinnig und würde e3 
Euch Zeit meine Leben? danken, wenn Ihr einmal 
Gnade für Recht ergehen lafjen wollte. Macht wenig- 
ften3 den Verſuch!“ 

‚Hm! Ein Verſuch iſt noch nicht die vollendete That; 
man kann dann immer noch thun, was man will. So 
fönnte ich denn allerdings einmal verfuchen, ob mit Euch 
auf ehrlichen Wege auszufommen ift.” 

„hut das, thut das, Mafter! Ich gebe Euch mein 
Wort, daß der Verfuch gelingen wird.“ 

„So fagt mir zunächſt einmal, wie Ihr Euch dieſen 
Verſuch wohl denkt!“ 

„Bindet mich zunächſt los, und dann werde ich — —“ 

„Halt!“ unterbrach ich ihn. „Vom Losbinden kann 
feine Nede fein. Ihr bleibt unter allen Umftänden zu— 
nächſt noch Gefangener.“” 

„Aber wie kann ich Euch behilflich fein, wenn ich 
mich nicht bewegen kann!” 

„seht ift Eure einzige Bewegung das Reiten, und 
das könnt hr, wie Ihr bewiefen habt, auch in Feſſeln. 
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Sollten die Dienſte, welche Ihr uns anbietet, eine Be- 
mwegung, in welcher Euch die Feſſeln hindern würden, 
notwendig machen, jo werden wir Euch diefelben ab- 
nehmen. Das höchſte, was ihr außer dem Reiten jebt 
zu thun vermögt, ift, und den Weg anzugeben, den mir 
reiten müjjen.“ 

„Das werde ich,“ brummte er, mißmutig darüber, 
daß ich ihm gleich feinen erften Wunſch abgeschlagen 
Hatte. 

„Und zwar richtig anzugeben,” fügte ich mit Nach— 
druck Hinzu. „Wollet Ihr uns irre leiten, vielleicht um 
Zeit zu gewinnen, jo würden wir e3 fofort bemerken 
und Euch die Riemen ftraffer anziehen. Wann werden 
wir den nächjten Yumapoften erreichen?“ 

„Noch vor Abend.“ 

„ie ift die Dertlichleit befchaffen, in welcher er 
liegt?“ 

„Er befindet fih an einem Waldesrande. Vorher 
müſſen wir über eine freie Ebene.” 

„Sp Tann der Boften diefe Ebene überbliden?” 

„Ja. Wenn ihr ihn überrafchen wollt, müßt ihr 
diefelbe alſo vermeiden.“ 

„Das kommt auf ihre Ränge oder Breite an. So— 
bald wir fie erreichen, werdet Ihr ung darauf aufmerkſam 
machen. Sagt mir zunächit doch einmal, warum Ihr auf 
der Hazienda geblieben und nicht mit nach) Almaden ge- 
ritten feid 2“ 

„sh Hatte den Auftrag, dort die Netorten zu er- 
warten, welche aus Ures fommen werden.“ 

„Diefelben ſollten dann über die Poſtenkette nad) 
Almaden transportiert werden ?” 

„Ja.“ | 
„Wenn Ihr Retorten braucht, jo vermute ich, daß 
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in Almaden das Duedftlber in Form von Schwefelqued- 
filber, aljo als Binnober gefunden wird?” 

„So tft e8; es kommt jedoch ftellenmweife auch ges 
diegen vor.“ 

„Der Zinnober foll in den Retorten alfo in Schmwefel 
und Quedfilber zerlegt werden. Durch welche Zufchläge 
fol das gefchehen? Eijenhammerfchlag ift nicht zu haben; 
ich vermute folglich Kalt?” 

„sa, e3 fol Kalk verwendet werden.“ 

„Giebt es welchen da oben?” 

„Maffenhaft. Die Berge und Felſen beftehen meift 
nur aus Kalk, in welchem e8 zahlreiche Höhlen giebt.“ 

Bei dem Worte Höhlen fam mir ein Gedanke. Es 
war für und äußerft befchwerlich und Hinderlich, die Ge- 
fangenen im Freien zu bewachen. War e8 möglich, fie 
oben in einer Höhle unterzubringen, fo bedurften wir 
viel weniger Leute, die vielen Roten unter Aufficht zu 
halten. Darum erlundigte ich mich: 

„Kennt Syhr vielleicht eine Höhle, welche in der 
Nähe des Schachtes liegt?“ 

PN 9 

„Iſt fie groß?“ 

„Sie Tann wohl an die Hundert Menfchen faflen.“ 

„Wieviel Eingänge hat fie? 

„Kur einen. Sie hat aber Teine Hinterwand und 
fcheint tief in den Kalkfelfen zu gehen, man kann aber 
nicht weiter, weil man an einen Abgrund kommt, deifen 
Breite man nicht zu ermeſſen vermag.“ 

Iſt er tief?“ 

„So tief, daß man einen Stein, den man hinabmirft, 
nicht unten auftreffen hört. Nechts giebt es eine kleine 
Mebenhöhle, welche voller Waffer fteht. Ich habe es 
verjucht; es ift trinkbar und fehr fühl“ 
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„Natürlich willen Eure Freunde auch von diefer 
Höhle?“ 

„Kein Wort! Ich habe ihnen nichts gejagt, denn 
ih hatte — —“ 

Er hielt inne. Er fchien jest mehr gejagt zu haben, 
als er eigentlich wollte. 

„Weiter! Denn ich hatte — — — ?“ 

„sch hatte meine Gründe dazu,“ vervollitändigte ex 
fih. „Ich brauchte einen folchen Ort für mich allein.“ 

„Wozu?“ 

Er gab nicht fofort Antwort. Da er nachſann, ver- 
ınutete ich, daß er die Wahrheit nicht jagen wollte und 
auf eine Ausrede dachte. Dann erklärte er: 

„Mein Grund wird Euch bemweifen, daß ich wirklich 
fein Schlechter Menfch bin. Ich dachte an die deutfchen 
Arbeiter. Vielleicht Tonnte e8 mir gelingen, einen oder 
einige von ihnen zu befreien; ich brauchte ein Verſteck, 
um fie zu verbergen, und da kam mir die Höhle als un- 
gemein paflend vor. Darum fagte ich nichts von ihr.” 

„Da8 macht Euerm guten Herzen allerdings alle 
Ehre. Wann habt hr fie denn entdeckt?“ 

„Schon als ich vor einem Jahre zum eritenmal oben 
war.” 

„Ihr wart von Melton geſchickt worden, und habt 
ihm nach Eurer Rückkehr natürlich Bericht erftattet?* 


„a“ 

„Damals habt hr doch noch nichts von den ee 
Arbeitern gewußt?“ 

„Nein.“ 

„Und wollt ihm doch gerade wegen diefer die Höhle 
verheimlicht haben! Ihr feht, daß man mit Euern Ber- 
fiherungen vorfichtig umzugehen bat. Ihr habt einen 
ganz andern Grund gehabt, von der Höhle zu ſchweigen; 


ih will aber nicht in Euch dringen, ihn mir zu fagen, 
da er mir fehr gleichgültig fein kann. Aber laßt dies 
den lebten Verſuch fein, mir Schwarz für Weiß vorzu- 
machen! Sch bin nicht der Mann, der fo leicht zu täus 
fhen ift, und würde das nädhfte Dial nicht fo bereit- 
willig fein, wie jetzt, mich zufrieden zu geben.“ 

Den eigentlihen Grund für feine Geheimhaltung 
der Höhle glaubte ich erraten zu können. Er hatte wohl 
die Abficht gehabt, feine Compagnions zu beftehlen und 
das entwendete Duedfilber und Zinnober in der Höhle 
zu verbergen, bis fich Gelegenheit finden würde, es un- 
bemerft fortzufchaffen. Daß er fich fträubte, mir dies 
zu geftehen, war fein Beweis, daß er es unehrlich in 
Beziehung auf feine mir gemachten Verſprechungen meinte. 
Darum fühlte er fi) durch meine legten Worte beun- 
ruhigt und entfchloß fih, um mein Mißtrauen zu zer: 
ftreuen, mir einen Umftand mitzuteilen, den ich noch nicht 
fannte und welcher für mich höchft wertvoll war. 

„sh made Euch weder Schwarz für Weiß noc 
Weiß für Schwarz vor,” jagte er. „Sich gebe zu, daß 
Ihr Urfache habt, mir zu mißtrauen; aber es fann Euch 
doch nicht nüßen, Dinge zu erfahren, welche mit Euern 
Abfichten in feinem Zuſammenhange ftehen.” 

„Das weiß ich wohl, und darum habe ich nicht in 
Euch gedrungen, mir wegen der Höhle die Wahrheit zu 
fagen. ch meine nur, daß Ihr Euch hüten follt, mich 
in Dingen, die mich angehen, täufchen zu wollen. Ihr 
wißt, daB von Euerm Verhalten Euer Leben abhängt.“ 

„Es fallt mir nicht ein, Euch zu täufchen. Mein 
Leben ift mir lieb; ich will e8 mir erhalten und werde 
Euch darum ehrlich dienen. Dafür will ich Euch den 
vollgültigen Beweis geben, indem ich Euch etwas verrate, 
was Euch jedenfalls freudig überrafchen wird,” 


— 493 — 


„Was?“ 

„Da oben in Almaden giebt es weder Gras noch) 
Baum, und fo muß alles, was man zur Nahrung braudit, 
weit bergejchafft werden. Wie Melton überhaupt für 
alles ſchon vorher gejorgt hat, ehe die Hazienda ihm ge- 
hörte, jo hat er auch Proviant gekauft, welcher in fünf 
Maultierwagen von Üres nach Almaden gegangen ift.“ 

„Das zu hören, ift mir allerdings fehr wichtig. 
Wer führt den Transport? Denn ich nehme an, daß 
die Fuhrleute den Weg nach Almaden nicht kennen.“ 

„Melton hat ihnen einige Indianer entgegengefchickt.” 

„Habt Ihr die Leute mit ihren Wagen und Maul- 
tieren geſehen?“ 

„Rein, denn fie haben einen Weg eingefchlagen, auf-- 
welchem fie nicht auf mich treffen fonnten. Der Weg, 
welcher über die Hazienda führt und den auch Ihr big 
jest benußt habt, ijt für Fuhrwerk ſtellenweiſe nicht paj- 
fierbar; darum mußten diefe Wagen einen andern ein- 
fchlagen, welcher weiter füdlich Liegt und länger ift, dann 
aber mit dem unferigen zujammentrifft.” 

„Kennt Ihr die Gegend, wo beide Wege jich ver- 
einigen ?* 

„Sehr gut, da ich e8 bin, der den andern, den ber 
quemern Weg ausfindig machen mußte Wir werden 
übermorgen an diefe Stelle kommen.“ 

„Meint Ihr, daB die Wagen dann, jchon vorüber 
fein werden ?” 

„sch bezweifle es. Wenn ich genau nachrechne und 
ihnen fein Unfall widerfahren ift, halte ich es für wahr: 
fcheinlich, daß fie die Stelle ſchon morgen abend erreichen 
mwerden.” 

„So hätten wir fie dann vor uns und könnten ung 
mit Proviant verjehen ?” 
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„Nicht nur mit Proviant. Die Wagen enthalten 
auch noch viele andere Gegenſtände, welche in Almaden 
gebraucht werden.“ 

„Wenn ſich das bewahrheitet, jo will ich zugeben, 
daß Ihr mir mit der Mitteilung einen dankenswerten 
Dienſt erwiefen habt, obgleich wir auch ohne diefelbe auf 
die Wagen getroffen wären. Aber aus Euern Worten 
entnehme ich noch etwas, wa3 für uns ebenjo wichtig, 
wenn auch bedeutend unangenehmer ift. In der Gegend 
von Almaden wächft fein Baum, fein Gras. Wie weit 
erftreckt fi) die Unfruchtbarleit ?* 

„Beinahe eine Zagereife weit nach allen Seiten.“ 

„Aber wo Waſſer ift, da wächſt doch wenigftens 
Gras, und Ihr ſpracht vorhin von Waſſer!“ 

„Das befand fich in der Höhle Waſſer giebt es 
freilich in Almaden, aber nur unterivdifh. Das Ober- 
irdifche ift eine fteinharte, dürre Kalkfelſeneinöde.“ 

„Und doch find dreihundert Indianer oben! Haben 
die denn feine Pferde?” 

„Sie haben fie nicht mitgenommen. Sie mußten die 
Pferde unter der Aufficht einiger Wächter zurücklaſſen.“ 

„So werden auch wir dazu gezwungen fein, und das 
ift unangenehm. Habt hr vielleicht eine Ahnung, wo 
die Pferde der Yumas fich befinden?“ 

„Es ift nicht direkt darüber gejprochen worden, aber 
da ich es bin, der die ganze Gegend ausgelundichaftet 
hat, fo kann ich mir denken, wo man fie zu fuchen hat. 
Die Yumas find von Norden gelommen und haben die Tiere 
alfo nordwärts von Almaden zurüdlafien müfjen, und zwar 
haben fie das jedenfalls hart an der Linie gethan, auf 
welcher das fruchtbare und unfruchtbare Land zufammen- 
ftößt. Es giebt dort nur eine einzige Stelle, an welcher 
man dreihundert Pferde auf längere Zeit mit menig 
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Wächtern zufammenhalten kann, und diefe Stelle kenne 
ih genau. Wir ftoßen natürlich nicht auf fie, da wir 
von Weften fommen und, an der Kalkeinöde angelangt, 
eine Zagesreife von ihr entfernt fein werden. Habt 
Ihr vielleicht die Abficht, die Pferde wegzunehmen? Syn 
diefem Falle werdet Ihr mich bereit finden, Euch zu 
ihnen zu führen, und das muß Euch wieder ein Beweis 
dafür fein, daß ich es wirklich ehrlich mit Euch meine.” 

„Werde e8 mir überlegen,” antwortete ich kurz, in- 
dem ich damit die lange Unterhaltung abbrach. Ich 
hatte zwar noch mancherlei zu fragen, konnte dag aber 
auch fpäter und gelegentlich thun, da ich ihn nicht ver: 
muten lafjfen wollte, wie wenig ich eigentlich über die 
Verhältniffe unterrichtet war, welche ich Doch genau kennen 
mußte, um unfere Abfichten zu erreichen. 

Ehe ich mich von ihm trennte, um wieder auf die 
Seite Winnetous zu kommen, locerte ich die Riemen ein 
wenig, welche jeine Hände zufammenbielten. &3 jollte 
das, ohne daß ich etwas dazu fagte, für ihn ein Zeichen 
fein, daß die moralifche Umkehr, welche er mir verfprochen 
hatte, auf mich einen guten und für ihn einen nüßlichen 
Eindrud gemadt hatte, 

Ueber den heutigen Ritt glaube ich, hinweggehen zu 
können, da er nichts Erwähnenswertes brachte. Um die 
Mitte des Nachmittags hatten wir eine fteile Bergeslehne 
erflommen und langten auf einer Hochebene an, welche 
im Norden und Süden von Höhen eingejchlojfen war; 
ihr öftliches Ende konnten wir nicht jehen. Da ließ der 
Player mich zu fich kommen und teilte mir mit! 

„Das ift die Ebene, Jen jertß welcher der Poſten am 
MWaldesrande Liegt.” 
„Wie lange reitet man dorthin?“ 
„Sp wie wir reiten, werden e3 fat zwei Stunden fein.“ 
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„Liegt der Poſten in gerader Richtung von hier?” 

„30.“ 

„So will ih Euch Gelegenheit geben, mir nod) 
augenfälliger als bisher zu beweifen, daß ich mich auf 
Euch verlaffen Tann.” 

„hut das, Mafter! Was verlangt Ihr von mir?“ 

„Ich werde voranreiten, um die Indianer dingfeft 
zu machen, und Ihr follt mich an den Ort begleiten, an 
welchem ich fie zu fuchen babe.” 

„Sehe gern! Aber fie werden Euch kommen jehen!“ 

„Wiefo? AH, hr denkt, ich reite geradeaus? Das 
fallt mir nicht ein, denn da würden fie mich allerdings 
bemerfen. Wir machen einen Ummeg, bis wir den 
MWaldesrand erreihen, und fchleichen uns dann an dem⸗ 
felben bi8 zum Poften hin. Aber ich mache Euch darauf 
aufmerkſam, daß der leifefte Verſuch eines Berrates Euch 
fofort eine Kugel oder einen Mefferftich einbringen würde!” 

„Rommt mir nun doch nicht immerfort wieder mit 
Euern Drohungen! Ihr habt feinen Grund mehr dazu. 
Ich habe mir vorgenommen, mein Leben dadurch zu retten, 
daß ih Euch treu diene, und müßte ein Dummkopf fein, 
wenn es mir einfallen könnte, es durch Falfchheit noch 
mehr in Gefahr zu bringen, als es vorher auf dem Spiele 
geftanden hat!“ 

Ich fuchte mir zu dem Yumatöter und feinem Bruder 
noch ſechs oder fteben Mimbrenjos aus, mit denen ich 
den Streich ausführen wollte Nachdem ich Winnetou 
gebeten hatte, in dem bisherigen Schritte meiterreiten zu 
laſſen, mwendeten wir uns im Galoppe nach Süden ab. 
Konnten wir den beabfichtigten Umweg nicht auch nach 
Norden machen? Allerdings; aber dann hätten wir 
fpäter beim Anfchleichen, wobei mir die jüdliche Richtung 
einhalten mußten, die Sonne feitlich vor ung gehabt; jo 
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wie wir aber jest ritten, befamen wir fie in den Rücken 
und konnten nicht geblendet werden, Es giebt eben bei 
jolchen Erlebnifjen fo vieles zu bedenten und zu berüd- 
fichtigen, monon ein Laie feine Ahnung hat. 

Wir jagten aljo eine tüchtige Strecke über die Seh: 
weite eines fcharfen Auges füdwärt3 und mwendeten uns 
dann wieder gerade nach Djten. Nach einer Stunde er- 
blicten wir in der Ferne den Wald und hielten auf 
denfelben zu. Dabei fragte ich den Player: 

„Sind wir denn von unjerer eigentlichen Marjch- 
richtung weit genug entfernt, jodaß die Yumas uns nicht 
jehen können?“ 

„sa. Seht dort die dunkle Bergfuppe, welche hinter 
dem Walde aufiteigt! Sie dient mir al3 Marke. Ich 
mweiß genau, wo wir uns befinden. Ihr habt vom An: 
ſchleichen geſprochen. Was thun wir während der Zeit 
mit den Pferden ?* 

„Die laſſen wir an einer fichern Stelle zurüd. Es 
fragt fih nur, wie lange wir noch im Sattel bleiben 
dürfen.“ 

„Wenn wir den Yumas jo nahe gekommen find, daß 
ich befürchten muß, zu Pferde gefehen zu werden, dann 
jage ich es Euch.” 

Wir kamen bald an den Wald und ritten nun nord- 
wärts. Dabei ftießen mir auf die Fährte eines einzelnen 
Reiters, welche jo frifch war, daß ich annehmen mußte, 
ihn ganz nahe vor uns zu haben. Und richtig, als wir 
um eine Biegung des Gebüfches Tamen, ſahen mir ihn 
reiten. Es war ein Indianer, welcher ein erlegtes Wild 
hinter fich aufgebunden hatte Er ritt im langjamen 
Schritte, hielt aber dabei den Kopf in jo eigentümlicher 
Weiſe zur Seite, daß ich annahm, er halte feine ganze 
Aufmerkfamkeit nach rückwärts gerichtet. Der Mann 
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mußte uns geſehen haben, ſtellte fich aber unbefangen, um 
abzuwarten, wie wir uns verhalten würden. An Feind⸗ 
feligteit dachte er wohl ſchwerlich. Meine Indianer hielt 
er ehr wahrjcheinlidh fir Yumas und uns zwei Weiße 
für Verbündete Meltons. Daß er nicht anhielt, um uns 
zu erwarten, hatte wohl feinen befondern Zweck, jondern 
lag einfach in der eigenen Art und Weiſe, in welcher die 
Roten zu handeln pflegen. Ich durfte ihn nicht weiter: 
reiten laffen, mußte aber auch dafür forgen, daß er nicht 
zu früh entdeckte, daß die vermeintlichen Yumas feindliche 
Mimbrenjos feien. Darum mußten meine Begleiter eine 
langfame Gangart annehmen, und ich jagte ihm allein 
in voller Barriere nad). 

Da hielt er an, wendete fi) um, griff nach feinem 
Bogen und legte einen Pfeil auf mich an. Ich parierte 
mein Pferd bei diefer Drohung nicht, fondern winkte nur 
abmwehrend und rief dabei die beiden, ihm fehr wohlbelannten 
Namen Melton und „großer Mund“ zu. Der erftere war 
nach unfern Begriffen fein jebiger Arbeitgeber und der 
legtere fein oberfter Häuptling; er mußte mich für einen 
Freund oder wenigftens für einen guten Belannten der⸗ 
jelben halten und ſenkte Bogen und Pfeil. Ich begrüßte 
ihn indianifch, indem ich mein Pferd im vollen Sagen 
drei Schritte vor ihm parierte und ihn dann fragte: 

„Hat mein Bruder eine gute Jagd gemacht? Die 
vier Yumakrieger, zu denen er will, werden Hunger haben.“ 

„Die Jagd war ergiebig, wie mein weißer Bruder 
ſieht,“ antwortete er, „Wird er mir jagen, woher er 
kommt ?* 

„Von der Hazienda del Arroyo. Sch habe dich von 
dem ‚schnellen Fiſch‘ zu grüßen, welcher mit feinen Kriegern 
an der Quelle des Felſens Liegt. Iſt der Poſten, zu 
welchen du gehörſt, vollzählig vorhanden ?* 
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„Ja.“ 

„Und wie ſteht es droben in Almaden? Befinden 
ſich deine dreihundert Brüder dort wohl?“ 

„Wir haben nicht gehört, daß etwas Unerwünſchtes 
dort geſchehen iſt. Wenn mein weißer Bruder von der 
Hazienda kommt, jo wird er wiſſen, daß ſich ein Bleich⸗ 
geficht, welches Player heißt, dort befindet und Winnetou, 
den Häuptling der Apatfchen gefehen haben will. War 
der Apatjche wirklich dort?“ 

„Ja.“ 

„Er wird wieder fort ſein, um Old Shatterhand zu 
befreien, den der ‚große Mund‘ gefangen hat?” 

„ld Shatterband hat fich ohne feine Hilfe befreit.“ 
= a, ! Und haben diefe beiden Krieger fich getroffen?” 


"ir uff! So fteht zu erwarten, daß fie zu uns 
fommen. Das muß fogleich nach Almaden gemeldet 
werden. Es muß einer von uns fortreiten!“ 

„Das ift nicht nötig, da ich die Botfchaft jelbft nach 
Almaden bringen werde.” 

„Das ift gut; aber wird mein weißer Bruder jo ſchnelt 
reiten, wie es nötig iſt, wenn die Kunde von — — —“ 

Er hielt plötzlich inne und die weit offenen Augen 
auf meine Gefährten gerichtet, welche nun ſoweit heran- 
gekommen waren, daß er ihre Gefichter erfennen konnte. 
Dann fuhr er, mibtrauifch mit der Hand nad) feinem 
Meſſer fahrend, fort: 

„Was jehe ich! Ich habe mit gegen die Mimbrenjos 
gefämpft und dabei den ‚ftarten Büffel‘ und jeine Söhne 
gefehen. Wenn ich nicht blind bin, fo find dieſe es, 
welche fich bei meinem weißen St befinden. Was 
fol ich davon denken?“ 

„Denke, daB du verloren bift, wenn du nur einen 
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Schritt von dieſer Stelle weichſt!“ antwortete ich, indem 
ich mit einem fchnellen Griffe meinen Stuten vormahm 
und auf ihn anlegte. „Sch bin Old Shatterhand und 
verbiete dir, dich zu bewegen!“ 

Ich Jah troß der Dunkeln Farbe feines Gefichtes, daß 
er erbleichte. Er ließ vor Schred die Zügel fallen und 
30g die Hand vom Mefjer zurüd, indem er ftammelte: 

„DB Shat — ter — dam! Und — das — iſt 
dad — — Zau — — bergemwehr!“ 

Er fah die auffällige und eigenartige Konftruftion 
de3 Schloffes an meinem Stuten, über welchen unter den 
Sndianern jo viele Sagen verbreitet waren, und glaubte 
infolgedeifen fofort meinen Worten. 

„sa, das ijt meine Zauberflinte, aus deren Lauf du 
fofort zehn Kugeln in den Kopf und Leib befommen wirft, 
wenn du nicht ganz genau das thuft, was ich dir befehle!“ 

Ohne in feiner Verwirrung auf diefe Drohung zu 
antworten, fragte er wie abmejend: 

„Old Shatterhand ift da, Old Shatterhband! Mo 
iſt da Winnetou ?“ 

„Sr wird auch gleich kommen und bringt die Krieger 
der Mimbrenjos mit. Steig vom Pferde!” 

Meine Begleiter waren indejjen herangelommen und 
umringten ihn. Man jah ihm an, daß er noch immer 
nicht ganz wieder bei fi) war. Er jtieg wie im Traume 
vom Pferde und fah fchmweigend zu, daß man einige an 
feinem Sattel befeitigte Reſerveriemen Iosmachte und ihn 
mit denfelben band. Hierauf machte mir der Player die 
Bemerkung, daß wir nun dem Poften nahe genug ge- 
kommen und alſo zur Vorficht angehalten feien. Es wurde 
alfo abgeitiegen; zwei Mimbrenjo8 belamen die Pferde 
und den Yuma zur Bewachung, und wir andern jebten 
unjern Weg zu Fuße fort. 
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Natürlich hielten wir uns dabei nicht im Freien, 
fondern unter den Bäumen. Als wir ungefähr zehn 
Minuten gegangen waren, fagte der Player: 

„Kun nur noch eine Furze Strede, Majter, fo kommen 
wir an einen kleinen Teich, an welchem die Yumas 
liegen müfjen.” 

„But! Sch will Euch zeigen, daß ich Euch Vertrauen 
ſchenke. igentlich müßte ich Euch hier zurüdlaffen, da 
hr auf den Gedanten fommen fünntet, un das Spiel 
zu verderben; aber ich will Euch mitnehmen, ſage Eud) 
jedoch: Gelingt es uns nicht, den Poften aufzuheben und 
Ihr ſeid jchuld daran, jo iſt's mit Euch zu Ende!” 

„Keine Sorge! Es fällt mir gar nicht ein, fo mit 
offenen Augen in mein Berderben zu rennen.” 

Wir fchlihen nun langſam und höchſt vorfichtig 
weiter. Dabei gab ich dem Yumatöter einen nur von 
ihm bemerkten Wint, den Blayer ja nicht aus dem Auge 
zu laffen, denn diefer Tonnte, während wir und auf die 
Dumas warfen, verfuchhen, und zu echappieren. Dann 
fahen wir zwijchen den Bäumen vor uns den Spiegel 
des Teiche glänzen. Bier Rote lagen faullenzend an 
demjelben. Ihre Pferde hatten fich zeritreut, denn wir 
bemerften von unferm Standorte aus nur zwei derjelben. 

Bon Baum zu Baum hHufchend, näherten wir uns 
noch mehr und fielen dann über die vor Schred fich gar 
nicht Wehrenden her. Der Player ftand mit gebundenen 
Händen dabei und machte ein Geficht, als ob er fich über 
den fo gelungenen Weberfall feiner bisherigen Verbündeten 
herzlich freue. 

ALS wir fertig waren, ging einer der Mimbrenjos 
fort, um feine zwei Kameraden mit den Pferden und dem 
fünften Yuma berbeizuholen, und da jahen wir auch jchon 
unjern Zug von Weiten her über die offene Ebene kommen. 
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Er hielt an dem Teiche an, da wir die Nacht bier zu- 
bringen wollten. 

Am nächften Morgen ging es weiter. Der Player 
machte den Führer und war ehrlich gegen ung. Gegen 
Abend führte er uns zu dem nächſten PBoften, welcher in 
ähnlicher Weife wie die vorigen überrumpelt wurde. 
Wir hatten nun nur noch einen vor uns und aljo nod) 
zwei Zageritte nach Almaden. 

Am darauffolgenden Morgen kamen wir durch ein 
breites, nach Dften ftreichendes Thal, in welches ein aus 
Süden kommendes mündet. An der Stelle, wo beide 
fich vereinten, war das Gras auf eine weite Strede zer- 
ſtampft oder abgefreflen, und wir fahen Wagenfpuren 
und zwei fchwarzgebrannte Feuerftätten. 

„Habe ich es Euch nicht gejagt?” meinte der Player. 
„Das find die Proviantwagen gemejen, und meine Rech⸗ 
nung war alfo ganz richtig. Sie haben geftern abend 
bier gehalten. Hier ift die Stelle, an welcher die beiden 
Wege zufammenftoßen.” 

ch zählte die Geleife und fand, daß wir wirklich 
fünf Wagen vor uns hatten. Aus wieviel Mann die 
Yumaestorte beftand, Tonnten wir nicht fehen, da die 
zahlreichen Stapfen nicht auseinanderzulefen waren. 

Sebt brauchten wir nur den Geleifen zu folgen. Sie 
waren dem weichen Boden deutlich eingeprägt, und nun 
jahen wir auch, daß fich ſechs Reiter dabei befanden. 

„Melton bat aljo ſechs Führer geſchickt,“ fagte ich 
zum Blayer; „eigentlich eine mir unerllärliche Berechnung. 
Sechs Führer find entfchieden nicht nötig, und als Eskorte, 
um die Wagen zu befchügen, find fie zu wenig.” 

Das mag fein,” antwortete er. „Aber Rote find 
es jedenfalls nur fünf.“ 

„Wer ift da der fechjte?” 
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„Entweder der Kaufmann felbft, bei dem die Sachen 
in Ures gelauft worden find, oder ein Vertreter desfelben. 
Melton hat nämlich nur die Hälfte des Preifes bezahlt 
und will die andere Hälfte erjt nach glüdlich erfolgter 
Ablieferung entrichten; alſo mußte jemand mitlommen, 
der das Geld in Empfang zu nehmen hat.“ 

„Die Friſchheit der Geleife zeigt, daß wir die Wagen 
nicht weit vor uns haben. Es handelt ſich nun darum, 
daß wir fie auf einem Terrain erreichen, mo wir die 
roten Begleiter fejtnehmen können, ohne daß einer ent- 
fommt. Wo giebt e8 eine jolche Stelle 2“ 

Er fann eine Heine Weile nach, um fi in Gedanken 

zu orientieren, und antwortete dann: 
„Wenn Sshr genug Geduld befiget, bis gegen Mittag 
zu warten, jo fommen wir auf freies Land, wo Ihr Euern 
Zweck erreichen werdet. Bi dahin aber führt der Weg 
immer eng zwifchen Bergen bin, wo Ihr Euch nicht aus» 
breiten und das Entlommen eines einzelnen verhindern 
könnt.“ 

Das gab freilich eine Zeitverſäumnis, die mir nicht 
lieb war; aber wenn wir uns der Wagen bemächtigten, 
fo durften wir dann nicht ſchneller reiten, als die Maul- 
tiere fich mit ihren Laften bewegen konnten, und verloren 
dabei Höchft wahrfcheinlich einen ganzen Tag; da kam es 
aljo auf die Verſäumnis einiger Stunden auch nicht an. 

Um zu jehen, wieweit die Wagen voran feien, ritt 
Winnetou fort. Wir erreichten ihn nach drei Biertel- 
ftunden, wo er halten geblieben war, um uns heranlommen 
zu laſſen. Er Hatte die Wagen gejehen und auch die 
Begleitung derfelben, welche, wie er beftätigte, aus fünf 
roten und einem weißen Reiter bejtand. Die Knechte, 
welche Zügel und Beitjche führten, faßen vorn auf den 
Wagen. 
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Wir hielten uns jo, daß wir fie in nicht viel mehr 
als fünf Minuten erreichen Tonnten, und famen, wie der 
Player gejagt hatte, gegen Mittag durch ein Thal, welches 
fich zu einer ziemlich weiten Ebene verbreiterte, um fich 
darauf wieder zu jeiner vorigen Enge zufammenzuziehen. 
Da fahen wir die Wagen einzeln hintereinander fahren. 
Boran ritten die fünf Roten; der Weiße folgte einfam 
hinter dem Zuge. Da ich vorher die Poſten aufgehoben 
hatte, wollte Winnetou die Gefangennahme der fünf Weg- 
weiſer beforgen, wozu ex zehn Mimbrenjos mit fich nahm. 
Er jagte, während wir im Schritt nachfolgten, mit den 
Leuten den Wagen nach, an ihnen recht und lints 
vorüber und hielt dann, die Roten umzingelnd, bei dieſen 
an. Wir fahen, daß fie fich zur Wehr fetten, freilich 
mit unzulänglichen Waffen, denn was waren ihre Toma: 
hawks und Lanzen gegen die Gewehre unferer Mimbrenjos 
und gar gegen die Silberbüchje Winnetous. ES fielen 
Schüſſe. Der Zug hielt. Die Knechte brüllten vor Aerger 
oder Angft, und der Weiße wendete jein Pferd, um aus- 
zureißen. Da fah er uns, die wir ihm den Rückweg 
verlegten, und galoppierte nach links davon. 

Auf ihn war ed gar nicht abgejehen. Er durfte um 
unfertwillen nicht fort und mußte auch zu feinem eigenen 
Beiten angehalten werden. Was follte aus ihm, dem 
unerfahrenen, einzelnen Menfchen hier in den Bergen 
werden? Mein Pferd war das fchnellfte, und fo jagte 
ih ihm nad. Indem er zurücblicte, jah er das und 
trieb fein Tier zu noch größerer Schnelligkeit an. Es 
half ihm aber nichts; ich holte ihn doch bald ein, drängte 
mein Pferd an das jeinige, riß ihm die Zügel aus der 
Hand und hielt dann beide Tiere an, ihn fragend: 

„80 wollen Sie denn hin, Sennor? 3 giebt doc) 
gar feinen Grund zu folcher Eile!” 
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Er war ein noch ziemlich junger, hagerer Menfch, 
dem man den Geihäftsmann von der Naſenſpitze lejen 
konnte. Bis an die Zähne in Waffen jtecdend, jtredte 
er mir doch beide Hände flehend entgegen und bat: 

„Nicht morden, nicht morden, Sennor! Ich Habe 
Ihnen nichts gethan und wehre mich auch nicht; alfo 
Ichonen Sie mein Leben!” 

„Haben Sie feine Angft, Sennor! Wir begen nicht 
die Abficht, Ahnen an den Kragen zu gehen; e3 ift nur 
auf Ihre fünf Yumaindianer abgejehen.” 

„Sicht auf mich?” fragte er, indem er tief aufatmete 
und fi den Angſtſchweiß von der Stirn jtrich. 

„Rein, lieber Süngling, nicht auf Sie. Ihr wertes 
Leben ift uns im ©egenteile lieb und teuer; es wird 
Ihnen nicht ein einziges Haar gekrümmt werden. Kehren 
Sie alfo getroft mit mir zu Shren Wagen zurüd!“ 

Er betrachtete mich dennoch mit unficherm, zweifeln: 
dem Blicke und meinte: 

„Wer find Sie denn?“ 

„Ein ehrlicher Menfch. Soviel will ich Ihnen einft- 
weilen jagen. Ihre Yumas aber waren Schurten, die 
wir feftnehmen mußten. Alſo Tommen Sie!” 

„But, ich will Ihnen trauen und alfo zurückkehren, 
da ich annehme, daß — — mein Himmel! Was jehe 
ich! Dort liegen alle fünf im Graſe, erſchoſſen, geftorben, 
ermordet und tot!” 

Es war leider jo, wie er jagte; die Roten maren 
tot. Ich hätte fie gejchont, die Mimbrenjos aber hatten 
fein Federleſens gemacht. 

„Sie find erſchoſſen worden, weil fie fich zur Wehr 
gejett haben,” erklärte ich ihm. „Hätten fie das unter- 
lafjen, jo wäre fein Blut geflofjen.” 
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„So bitte ich Sie dringend, Sennor, zu konſtatieren, 
daß ich mich nicht zur Wehr gejeßt habe!“ 

„Das will ich Ahnen gern mit hundert Eiden be— 
zeugen. Sie find in Wirklichleit jo menjchenfreundlich 
geweſen, von Gegenmwehr abzujehen. Wie heißen Sie denn 
eigentlich?“ 

„Nennen Sie mid) Don Endimio de Saledo y 
Coralba !* 

„Ih werde Sie der Kürze wegen einjtweilen nur 
Sennor Endimio nennen und bitte Sie, mir auch noch 
zu jagen, was Sie find.” 

„sh bin Kaufmann.“ 

„So! Und was ftellen Sie bier bei diefen Wagen 
vor? Den Oberkutjcher ?* 

„Sanz und gar nicht, Sennor! Wie können Sie 
einen Don Endimio de Saledo y Coralba mit der Be- 
zeichnung Kutjcher in Berührung bringen! Ich bin der 
auserwählte Bevollmächtigte Sennor Manfredos, des 
Raufmanns, welcher die Waren zu liefern hat, die fich 
in diefen Wagen befinden.” 

„Schön! Ich erſuche Sie nun nochmald, mit mir 
zu den Wagen zurüczutehren!” 

„Bern — — aber da jehe ih, daß die Spndianer, 
die fich bei Ihnen befinden, zur Hälfte gebunden find. 
Das muß meinen Verdacht von neuem erwecken!“ 

„Die freien Reiter find Mimbrenjos, und die ge- 
feffelten find Yumas.“ 

„Sol ich etwa auch gefangen genommen werden?” 

„Rein. Sie brauchen, wie ich Ihnen jchon verficherte, 
feine Angft zu haben.” 

Wir kehrten aljo zu den Wagen zurüd, wo man auf 
uns gewartet hatte. Es war nicht nötig gewejen, fie zu 
umzingeln, da wir nicht zu befürchten brauchten, daß die 
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fünf Knechte davonlaufen würden. Diefelben waren 
übrigens mutiger als der famofe Endimio; fie ftanden 
beifammen, mit den Gemehren in den Händen, bereit, fich 
zu wehren, falls wir ihnen die VBeranlaffung dazu geben 
würden. 

„zaffen Sie Ihre Flinten in Ruhe, Sennores!” rief 
ich ihnen zu. „Und kommen Gie zu mir, um zu hören, 
daß wir uns als Ihre Freunde betrachten.” 

Der Player hatte angenommen, daß die Leute die 
Befiter der Wagen feien; es ftellte fich heraus, daß fie 
nur Knechte waren und die Fuhrwerke dem Kaufmann 
gehörten. Sie waren echte Peons, Träftige, halbwilde 
Männer, denen aber die Gutmütigkeit aus den Augen 
ſah. Ich erllärte ihnen fo kurz wie möglich, um mas e3 
fich handelte, und hatte dabei Gelegenheit, einigemale den 
Namen Winnetous zu nennen, worauf fie ihre Augen auf 
den Apatjchen richteten. Als ich geendet hatte, jagte der 
ältejte von ihnen, der eine gemaltige Hiebnarbe im Ge- 
fiht Hatte; 

„Es bedarf gar feiner Entfchuldigung und Aufklärung, 
Sennor. Wenn Winnetou dabei ift, jo find Ihre Wege 
und Abfichten ehrliche, denn der Häuptling der Apatfchen 
giebt fich zu nicht Schlechtem her. Meine alte Seele ift 
erfreut, diefen großen Häuptling endlich einmal erblicen 
zu dürfen, und es fehlt nur daS eine, daß auch Shatter- 
hand da wäre, der fich fonjt gewöhnlich bei Winnetou 
befindet.” 

„Sr ift ja da! Hier auf meinem Pferde fit ex.” 

„Sie, alfo Sie wären Old Shatterhand? Ich bin 
glüdlih, einen jo berühmten Dann zu fehen. Sennor, 
wir glauben jedem Worte, welches Sie gejagt haben, und 
bitten Sie um Ihren Rat, was wir thun follen.“ 

„Der fol Ihnen gern werden. Vorher aber jagen 


— 508 — 


Sie mir, wie e8 kommt, daß Sie mir fo fchmeichelhafte 
Worte widmen. Daß Winnetou auch bier in dieſer 
Gegend befannt ift, habe ich gewußt; ich war aber nod) 
niemal3 bier.“ 

„Iſt auch nicht nötig, denn ich war drüben, jenfeit3 
der Grenze, in den Vereinigten Staaten. Bin mehrere 
Jahre in Texas gemwejen und fogar hinauf bis Kanſas 
gelommen. Da dürfen Sie ſich nicht drüber wundern, 
daß ic) Sie kenne, Sennor.“ 

„Was waren Sie da drüben?“ 

„Alles mögliche, habe es aber zu nicht gebracht und 
bin ein fo armer Teufel geblieben, daß ich jegt in meinen 
alten Tagen den Fahrfnecht machen muß. Weil ich aber 
von drüben her daS Abenteuerliche gewöhnt bin, habe ich 
wenigſtens eine Stelle angenommen, in welcher man aud) 
einmal eine ungewöhnliche oder gar gefährliche Fuhre 
auszuführen hat, und meine vier Kameraden find gleicher 
Gefinnung mit mir. Wir haben ung auf die Fahrt nach 
den Bergen förmlich gefreut. Und richtig, e3 fcheint von 
jegt an Ereigniffe zu geben!“ 

„Sie hatten allerdings Grund zu diefer Freude, da 
Ihr Prinzipal Ihnen einen fo tüchtigen Vertreter mit- 
gegeben bat.“ 

Sch winkte bei diefen Worten nach Endimio hin, 
welcher fich ſcheu noch in einiger Entfernung hielt. 

„O,“ lachte der Alte, „der reißt aus, wenn er eine 
sliege jummen Hört! Doch nun vor allen Dingen zu 
‚unferer Sache! Unfer SFrachtgut ift beftellt und halb 
bezahlt. Wir haben es in Almaden abzuliefern und die 
andere Hälfte des Geldes in Empfang zu nehmen. Sie 
aber find dagegen, Sennor. Was jollen wir thun?“ 

„sh bin nicht dagegen, wünſche jedoch, daß Sie es 
dem Adrejjaten nur in meiner Gegenwart abliefern.“ 
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„Das jol ein Wort fein! Sch bin einverftanden.“ 
„Auch möchte ich gern wijjen, worin dies Frachtgut 
beſteht. Es ift jehr wahrjcheinlich, daß ich einiges davon 
für mich nehmen werde.“ 

„hun Sie das immerhin. Dann aber wird Melton 
nicht zahlen wollen.” 

„Er wird zahlen, dafür garantiere ich.“ 

„Dann nehmen Sie meinetwegen alles mit famt den 
Wagen und Maultieren! Wenn Old Shatterhand gut- 
fagt, find wir ficher.“ 

„sch bin Ihnen für diefes Vertrauen herzlich dant: 
bar, muß Ihnen aber aufrichtig erklären, daß ich über- 
haupt lein reicher Mann bin und befonders jett nicht 
joviel Geld bei mir habe, um auch nur hundert Eigaretten 
bezahlen zu können.“ 

„Thut nichts, thut gar nichts! Die Fracht fteht 
trogdem zu Ihrer Verfügung, und was Gie bejtimmen, 
das wird gejchehen. Wenn es Ihnen an Eigarren und 
Tabak fehlt, was in dieſen Bergen freilich vorlommen 
Tann, jo greifen Sie nur zu. Wir haben genug mit, um 
Sie auf Jahre hinaus zu verfehen.” 

„Halt!“ rief da der Haziendero aus. Ich proteftiere 
dagegen, daß fich jemand an der Fracht vergreift.” 

„Wer find Sie denn?” fragte der alte Beon, indem 
er ihn verwundert anjah. 

„sh bin Don Timoteo Pruchillo, Befiger der 
Hazienda del Arroyo.” 

„Die haben Sie doch verkauft, wie ich gehört 
habe!“ 

„Infolge eines Verbrechens, welches an mir begangen 
worden ift. Ich will Schadenerjab haben und lege Be: 
fchlag auf diefe Wagen und auf alles, was fie ent- 
halten.“ 
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„Das geht nicht an, weil, wie Sie gehört haben, 
Sennor Shatterhand über diefe Sachen beſtimmen wird.“ 

„Sie gehen ihn nicht an. Er hat nicht das geringite 
Necht zu irgend einer Beftimmung.” 

„Und Gie befigen noch weniger Recht, Ihre Hand 
an unfere Fracht zu legen. Melton hat fie beftellt, und 
wir haben fie ihm zu bringen. Wie Sie privatim mit 
ihm ftehen, muß mir jehr gleichgültig fein. ‘Fechten Sie 
da3 mit ihm aus, aber nicht mit uns!“ 

Da fchob fich der wadere Juriskonſulto herbei, 
pflanzte fi) dem Peon gegenüber auf und fragte in kurzem 
Amtstone: 

„Wie heißen Sie?“ 

„Dan nennt mich den alten Bedrillo.* 

„Kennen Sie mich?” 

„Ja.“ 

„So wiſſen Sie, daß Sie mir zu gehorchen haben!“ 

„Ich habe Ihnen nicht einmal in Ures zu gehorchen, 
denn ich bin nicht irgend einer PBerfon, fondern nur dem 
Geſetze unterthan. Bier oben aber gelten Sie foviel wie 
gar nichts.” 

„Menſch, zwinge mich nicht, dich zu beftrafen!“ 

„Und zwingen Sie mich nicht, Sie auszulahen! Man 
fennt Sie. Hier giebt’3 nur zwei, denen wir gehorchen 
werden, nicht weil fie ung zu befehlen haben, ſondern weil 
ihnen unfere Achtung gehört, nämlich Old Shatterhand 
und Winnetou. Was andere Mäuje pfeifen, mag zwar 
ihnen gefallen, ung aber nicht.” 

„Menſch,“ fuhr ihn der Beamte an, „vergiß nicht, 
was du bift, ein Knecht, nichts als ein Knecht! Hier 
aber fteht der Bevollmächtigte deines Herrn, melcher 
wohl wifjen wird, auf weſſen Seite die Macht und das 
Recht zu fuchen iſt!“ 
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Er deutete bei diefen Worten auf Endimio. Als 
diefer aller Augen auf fich gerichtet ſah, geriet ex in Ber: 
legenheit und fagte: 

„Ich bin der Beauftragte Sennor Manfredos, das 
ift wahr; aber ich habe Bedrillo mit der et 
meiner Aufträge betraut — —“ 

Er wurde durch einen lauten Ausruf des Blayers 
unterbrochen, welcher nad) der Stelle deutete, wo da3 
Thal wieder enger wurde. Dort wurde ein Reiter, ein 
Weißer, fichtbar, welcher einen Augenblict lang halten 
blieb und dann, als er die Wagen fah, fich umdrehte, um 
zu winken und darauf auf uns zugeritten Fam. 

„Weller, dort kommt Weller!” Hatte der Player 
gerufen. 

„Weller? Der Betrüger? Der Schurle?“ fragte 
der Haziendero. „Den muß ich haben, und zwar 
fofort!” 

Er rannte dem Nahenden entgegen, in welchem auch 
ih den jungen Weller erkannte. Dieſe Webereilung 
fonnte üble Folgen haben, doch hoffte ich, daß der 
Haziendero nicht gleich meinen Namen nennen werde, 
und trat, um nicht zu früh von Weller bemerkt zu werden, 
binter einen Wagen. 

Die beiden trafen in einer Entfernung von ungefähr 
hundert Schritten von uns zujammen, und wir hörten 
die Worte, welche zwifchen ihnen gewechjelt wurden. Der 
Haztendero fchrie den jungen Weller wütend an: 

„Recht fo, dad Sie fommen, Sie Dieb, Sie Räuber 
und Mörder! Ich verlange meine Hazienda zurüd, und 
zwar genau fo, wie fie daftand, ehe fie niedergebrannt 
wurde!” 

„Sie bier, Don Timoteo?” fragte der Andere er: 
ftaunt, ohne zunächſt die Schimpfworte zu beachten. „Sch 
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dente, Zie befinden fih in Ures! Was wollen Sie auf 
dem Wege nach Almaden?“ 

„Bas ih will? Zen Raub will ih zurüd, den 
Ihr mir abgenommen habt!“ 

„sh verftehe Sie nit! Wie können Sie gegen 
mich, Ihren ‚Freund, ſolche Worte führen!” 

„hweig, Schurke, und wage e3 ja nicht wieder, 
dich meinen Freund zu nennen! Ich bin ausgezogen, mich 
an dir zu rächen. Schau hin; dort ftehen fie alle, die mit mir 
gekommen find! Siehft du den Juriskonſulto von Ures?“ 

Zer Gefragte blickte Topffchüttelnd nach den Wagen 
und antwortete: 

„Den tenne ich nicht.“ 

„Auch feine Poliziften nicht ?* 

„Rein. Was joll bier die Polizei?“ 

„Euch ergreifen, euch feftnehmen, fowie wir jchon 
eure Mitfchuldigen feitgenommen haben.” 

„Mitfehuldigen? Wer ift das?“ 

„Die Yumas. Stell’ dich doch nicht jo, als ob du 
nicht fäheft, daß fie gebunden find!” 

„Sebunden? Wahrhaftig, fie find gefeffelt! Sogar 
der ‚schnelle Fisch“! Mer find denn die andern Roten?“ 

„Das find die Mimbrenjos, welche mit und gegen 
euch gezogen find. Und dort hinter dem legten Wagen 
ſteckt Winnetou, der Häuptling der Apatfchen!” 

„Der Schwäßer wird alles verderben!” raunte mir 
Winnetou unmillig zu. „Mein Bruder mag dann jchnell 
auf fein Pferd fpringen!” 

„Winnetou ift hier?” fragte Weller. „Iſt's möglich! 
ch ſehe ihn nicht.“ 

„O, nicht bloß dieser ift da, fondern noch einer, über 
den du erſchrecken wirft. Da ift auch noch Old Shatter- 
hand, der euern Yumas entkommen iſt.“ 
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„Old Shatterhand? Berdammt! Gut, daß du mir 
das ſagſt, Dummkopf!“ 

Wir hörten zunächſt einen Schrei und dann den 
Galopp eines Pferdes und traten hinter dem Wagen 
hervor. Dort lag der Haziendero am Boden, niederge- 
Thlagen von Weller, der davonjagte, zurücd des Weges, 
den er gelommen war. Ich jprang zu meinem Pferde, 
ſchwang mich auf und jagte ihm nach. Zu gleicher Zeit 
that Winnetou dasfelbe; er folgte mir auf den Ferfen. 
Wir hörten den Flüchtling jchreien: 

„Old Shatterhand, Winnetou und die Mimbrenjos! 
Old Shatterhand, Winnetou und die Mimbrenjog!” 

Warum that er da3? Etwa aus Schred und Ent- 
fegen? Er war doch während feines Wortwechſels mit 
dem Haziendero nicht jo erjchroden gewejen! Er jchrie 
die Namen noch, als er in die Enge verfchwand, und 
als wir beide in diefelbe eindrangen, ſchrie er fie immer 
noch. 

Wir kamen ihm raſch näher. Es ging thalaufmwärts; 
recht3 und links war Wald. Er blickte fih um und fah 
uns höchſtens dreihundert Schritte Hinter ſich. Er er- 
kannte, daß er verloren jei, wenn er die Flucht auf diefe 
Weiſe fortfegte, hielt jein Pferd an, fprang ab und eilte 
int? in den Wald. Sofort fehwang ich mid) auch aus 
dem Sattel und ſah dabei, daß der Apatfche auch her- 
unterfprang. 

„Winnetou, ihm direkt nach!“ rief ich diefem zu und 
rannte dann unter die Bäume und die Steigung empor. 

Es gefchah das mit guter Berechnung Wenn mir 
beide dem Fliehenden nachliefen, fo konnten wir beim 
Geräufche unferer Schritte da8 Geräusch der feinigen nicht 


hören. Es war geraten, ihm NE und dann 
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zu laufchen. Das wollte ich ihun, während Winnetou 
ihn mir getrieben brachte. 

Wir befanden uns unten an der linken Thalmand, 
welche ziemlich dicht mit Bäumen beſetzt war und auch 
ziemlich fteil zur Höhe ſtieg. Ich nahm an, daß Weller 
zunächft in gerader Richtung emporkletiern werde, und 
nahm mir al3 Marle eine ftarfe Buche, welche, wenn er 
diefe Richtung wirklich einhielt, an feinem Wege lag. 
sch war joweit hinter ihm gewefen und Hatte alfo nach 
der Buche einen viel weitern Weg zurüdzulegen als er. 

Diefen Unterfchied mußte ich durch doppelte Schnellig- 
feit auszugleichen verjuchen. Ich glaube nicht, daß ich 
mich jemals im Leben fo von Baumſtamm zu Baumſtamm, 
von Stein zu Stein gefchnellt Habe. Als ich die Buche 
erreichte, war ich atemlos, und es fchwindelte mir. Ich 
warf mich hinter dem Stamm auf den Boden nieder und 
verfuchte, zu laufchen. Zunächſt ſummte mir das aufge: 
zegte Blut in den Ohren, doch der fefte Wille vermag 
jelbft fo etwas zu unterdrüden. Dann vernahm ich 
Schritte, zweierlei Schritte, nämlich Diejenigen eines 
Menfchen, der fich leife und vorfichtig, darum nicht zu 
eilig, der Buche näherte, und dann diejenigen einer andern 
Perſon, welche laut und rafch durch die Bäume und 
Sträucher drang. Der erftere war Weller und der lebtere 
Winnetou; ich war dem Flüchtlinge alfo Doch zuvorge- 
fommen, ein Beweis, was der Menfch, wenn es fein 
muß, weit über feine gewöhnlichen Kräfte hinaus zu leiften 
vermag. 

Er kam; fchon ſah ich ihn! Er ahnte nicht, daß 
einer von den beiden, welche er hinter fich glaubte, fchon 
vor ihm war. Er lenkte feine Schritte nicht genau der 
Buche zu, fondern wollte rechts vor derjelben vorüber. 
In dem Augenblice, in welchem er mir am nächften war, 
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fprang ich auf, jchnellte mich hin zu ihm, faßte ihn beim 
Haare, denn der Hut war ihm von den Zweigen herab- 
gejchlagen worden, und riß ihn an denfelben nieder. Er 
jtieß einen überlauten Schrei aus. 

„Hat mein Bruder ihn feft?* rief mir Winnetou 
zu, al3 er diefen Schrei hörte. 

„Ja,“ antwortete ich, indem ich Weller das Knie 
auf die Bruft jeßte, daß ihm der Atem ausgehen wollte. 

„sh komme gleich. Halte ihn nur feft!* 

Es bedurfte diefer Aufforderung des Apatfchen gar 
nicht, denn ich hatte den einftigen Kajütenwärter unter 
einem jo ſtarken Drude, daß er jede Bewegung vergaß. 
Da kam Winnetou. Als er den Gefangenen ſah, fagte er: 

„Es war ein guter Gedante meines Bruders, ihm 
vorauszujpringen. Ich wußte, daß Old Shatterhand ein 
vortrefflicher Läufer iſt; aber daß er fliegen kann, habe 
ich nicht gedadht. Warum haft du dem Manne nicht die 
Fauſt gegeben, um ihn zu betäuben?* 

„Weil es niht nötig tft. Der Kerl ift nur ein 
Knabe in meinen Händen und fol nicht die Wohlthat 
der Bemußtlofigfeit haben.“ 

Weller hatte fein Gewehr in der Hand getragen; 
es war ihm, als ich ihn faßte, entfallen. Winnetou hob 
e8 auf. Ich zog den Burjchen ihn die Höhe, jtellte ihn 
auf die Beine und fagte: 

„Vorwärts jet! Und wenn du nicht gehorcheft, 
werden wir und Gehorjam zu verjchaffen wifjen!“ 

Sch Hätte ihn, felbit wenn ich im Befie eines 
Riemen geweſen wäre, nicht gebunden; aber ich hatte 
feinen mit und Winnetou auch nicht. Der Menfch wäre 
übrigens eine folche Vorfichtämaßregel gar nicht wert ges 
wejen. Ich nahm ihn beim Kragen und fchob ihn vor 
mir ber. Als wir unten anlamen, ftanden unjere Pferde 


— 5l6 — 


noch genau da, wo wir abgeftiegen waren, dasjenige von 
Winnetou hinter dem meinigen. Wellers Pferd war 
vorwärts gelaufen und wurde von einigen Mimbrenjos, 
melche uns nachgeritten waren, herbeigeholt. Die Freude 
des Haziendero, als wir den Ergriffenen brachten, war 
groß und machte fich in dem Jubelrufe Luft: 

„Sie haben ihn! Sie bringen ihn! Das ift pächtig; 
das ift herrlich! Nun fol er den Schlag, den er mir 
mit dem Gewehr gegeben hat, fogleich wiederbetfommen!” 

Er wollte ihm einen Hieb verjegen; ich ftieß ihn 
aber zurüd und fagte: 

„Laßt das fein, Sennor! Sie haben eine Dummheit 
begangen, als Sie ihm entgegengingen. Dadurch wurde 
er auf uns aufmerkſam und wäre uns beinahe entflohen. 
Das Richtige war, ftill zu fein und ihn ganz herbeizu- 


laſſen.“ 
„Sie ſcheinen ein Gaudium daran zu finden, andere 
Leute immer nur zu tadeln! Sie find ein — —“ 


Er wollte wahrfcheinlich grob werden; ich unterbrach 
ihn aber in fcharfem Tone: 

„Schweigen Sie auf der Stelle, fonft —“ 

Sch hatte im Aerger wirklich den Arm erhoben. Da 
fuhr er erjchroden zurüd und retirierte hinter einen - 
Wagen, wo der liebe Juriskonſulto fich zu ihm gejellte 
und fie fich dann wahrjcheinlich gegenfeitig ihre Not klagten. 
Verlannte Genies haben ja immer zu Tlagen. 

Winnetou hatte den Gefangenen indejfen an eine 
Deichjel binden laffen. Die Mimbrenjos umringten ihn 
und fchimpften auf ihn ein. Ich trieb fie zurüd, denn 
was ich mit ihm zu fprechen hatte, brauchten fie nicht 
zu bören. Nur Winnetou blieb da, um meinem Ver: 
fuche, dem Gefangenen etwas zu entloden, beizuwohnen. 

Letzterer zeigte ein finfteres, verjchloffenes Geficht 


— 617 — 


und hielt die Augen zu Boden geſenkt. Ich erwartete 
keineswegs, daß er mir ein umfafjendes Gejtändnis ab- 
legen werde, glaubte aber, ihm doch wenigſtens einige 
Heußerungen zu entlocden, aus denen ich einige Schlüjfe 
ziehen Tönnte. 

„Sie find erft jeit wenigen Minuten bei ung, Sennor 
Weller,” jagte ich, „und haben aljo noch nicht Zeit ge- 
funden, über Ihre Lage nachzudenken; ich will Ihnen 
lieber gleich jagen, daß diejelbe eine gefährliche if. Es 
handelt fi um Tod oder Leben. Die Entfcheidung wird 
fih nach Ihrem Verhalten richten. Sagen Sie mit, 
warum Sie jo unvorfichtig gemwefen find, Almaden zu 
verlafjen und uns in die Hände zu reiten!“ 

Es dauerte eine ganze Weile, ehe er antwortete. Er 
überlegte wahrfcheinlich, ob er überhaupt reden folle oder 
nicht, und wenn geantwortet werden mußte, wie meit er 
dann mit feinen Worten gehen dürfe. Als er mit id) 
ins reine gefommen war, erwiderte er: 

„sch erhielt den Befehl dazu von Sennor Melton.” 

„Sp muß Ihr Ritt einen Zweck gehabt haben?” 

„Einen doppelien fogar! Wir warteten auf die 
Wagen, bei denen wir ung jet befinden; fie kamen nicht, 
und fo mußte man jehen, welche Urfache die Verzögerung 
haben möge.” 

„Das war der eine Zwed. Nun der andere?” 

Er öffnete fehon die Lippen zur Antwort, ſchloß fie 
aber wieder. Wahrfcheinlich hatte er vorhin mehr gejagt, 
al3 er jest gutheißen konnte. Endlich antwortete er: 

„Das ift etwas, was Sie nicht interejftert.” 

„D, ich geftehe Ihnen, daß mich alles, was Sie be- 
trifft, aufs höchſte intereffiert; habe ich doch die Erfah- 
rung gemacht, daß Sie meiner Perſon ein gleich großes 
und gleich eifriges Intereſſe zuwenden. Bei diefer Gegen- 


— 518 — 


feitigleit der Teilnahme halte ich es für meine Pflicht, 
mich nach Ihrem und Ihrer Freunde Befinden zu er- 
fundigen. Wie geht es in Almaden? Sind die Arbeiter 
Thon unter die Erde gebracht?” 

„Ja,“ entfuhr es ihm mohl wider Willen. 

„Arbeiten fie jchon?” 

„Rein,“ 

„sh verftehe; fie müfjen erft zahm gemacht und an 
die quedfilberhaltige Schachtluft gewöhnt werden. Hunger 
und Durſt thun weh; dieſe beiden Mittel werden fie 
Thon willig machen.” 

Da er fchwieg und mir nicht widerfprach, jo durfte 
ich annehmen, da8 Richtige getroffen zu haben, und 
fuhr fort: 

„Wie gefällt Tyhnen Ihre Wohnung da oben? Gie 
liegt ungemein verſteckt, und da ich beabfichtige, Sie dort- 
bin zurüchzubringen, liegt es in Ihrem Intereſſe, mir fie 
und ihre Rage zu befchreiben.“ 

Jetzt antwortete ex jchnell, ja augenblidlich : 

„Das Tann mir nicht einfallen.“ 

„Das werden wir jehen. Sind Sie allein von Al⸗ 
maden fort?” 

„sa,“ antwortete er ebenfo rajch. 

„sch erinnere mich aber, gefehen zu haben, daß Sie 
einen Wink nach rückwärts gaben?” 

„Das Tann nur Täufchung geweſen fein. Wielleicht 
babe ich irgend ein Geräufch gehört und deshalb zurüd- 
geblickt.* 

„Mag fein. Aber warum fchrieen Sie fo laut wäh⸗ 
rend Ihrer Flucht?“ 

„Bor — — Angit.” 

„Sin folches Geftändnis fällt Ihnen wohl fehr ſchwer, 
und Sie machen es vielleicht auch nur, um die Wahrheit 
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zu verbergen. Sollte jemand dageweſen fein, für deſſen 
Ohren Ihre Rufe beftimmt waren? Es follte mich fehr 
wundern, wenn Sie den Ritt jo ganz allein unternommen 
hätten. Man kann ſo gar leicht in die Lage kommen, 
einen Gefährten zu brauchen. Sie wohnen mit Ihrem 
Vater doch bei Sennor Melton?“ 

„Thun Sie doch feine überflüffigen Fragen! Sie 
können ſich ja jagen, daB ich Ihnen dieſelben nicht be- 
antworten werde,“ 

„Wenn nun Ihr Neben davon abhängt, ob Sie ant- 
worten oder nicht ?” 

„So bekommen Sie troßdem feine Auskunft. Es 
fann mir nicht einfallen, meinen Vater zu verraten. Und 
was mein Neben betrifft, jo fteht dasſelbe zwar augen- 
blieklich in Ihrer Hand, aber ich weiß, daß Sie fein 
Mörder find, und bin auch außerdem überzeugt, daß ich 
es auf hohe Jahre bringen werde.” 

„Ganz wie Sie denken oder wollen! Ich werde Sie 
nicht länger beläftigen und die Wohnung Ihres Vaters 
jedenfalls auch ohne Ihr Zuthun finden.” 

Der Umftand, daß er einen Wink nach rückwärts 
gegeben und nachher unjere Namen jo laut gerufen hatte, 
erregte doch mein Bedenten. Seine Spur mußte noch zu 
jehen jein; die Mimbrenjos, welche fein Pferd geholt 
hatten, mußten fie gejehen haben, doch als ich mich bei 
ihnen erktundigte, erklärten fie, es ſei eine einfache und 
feine Doppelfährte geweſen. Das beruhigte mich wenig: 
ſtens einftweilen. 

sch Hatte übrigens mehr zu thun als mich auS- 
fchließlich mit diefer Angelegenheit zu bejchäftigen. Es 
gab foviel Fragen in Beziehung auf den Wagen und 
ihren Inhalt. Ich jollte alles wiſſen und alles entjchei- 
den und hielt e8 für daS befte, jebt noch feine Beftim- 
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mung zu treffen. Wir gefellten und zu dem Wagenzuge 
und fonnten uns jpäter nach den Umftänden richten. 
Soviel aber ftand ſchon jetzt feit, daß ich in den fünf 
Wagenführern eine höchft brauchbare und zuverläffige 
Unterftügung gefunden hatte. 

Vom Augenblicke unjeres Aufbruches an war Weller 
Fährte meine Wegweiſerin. Sch ritt voran, um fie zu 
lefen, was vorerft nicht möglich war, da wir fie bei der 
Verfolgung verwijcht hatten. Als wir aber über die 
Stelle, an welcher fein Pferd ftehen geblieben war, hin: 
ausgelangten, bejaß fie die vollite Deutlichleit. Da er: 
blickte ich denn zu meiner Weberrafchung eine dreifache 
Spur. Zwei Reiter waren und entgegengeflommen, und 
einer war zurüdgeritten. Natürlich machte ich Winnetou 
darauf aufmerffam, und er war augenblidlich derfelben 
Anficht, welche ich darüber hegte: Weller hatte einen Be- 
gleiter gehabt. Er war aus irgend einem Grunde dem- 
felben eine kurze Strecke vorausgeeilt, hatte uns gejehen 
und war auf und zugelommen. Dem Begleiter hatte er 
einen Win? gegeben, daß er die gefuchten Wagen vor fich 
jehe und ihn fpäter durch feine Rufe zur fehleunigen 
Flucht angetrieben, und von unferer Anweſenheit benach- 
richtig. 

Als wir unfere Anficht weiterfprachen, ftellte e3 fich 
heraus, daß, während unfer aller Aufmerkſamkeit auf Weller 
und den Haziendero gerichtet geweſen war, einer der Poli- 
ziften einen zweiten Weiter, auch einen Weißen, gejehen 
hatte, welcher an derfelben Stelle erfchienen, dann aber 
Schnell wieder verfchmunden war. Daß der Poliziſt und 
Pfiffikus ung diefe Mitteilung erſt jet machte, konnte ihm 
faun verziehen werden, denn der andere Reiter war ent- 
weder Wellerd Vater, oder gar Melton jelbft gewejen. Ihn 
zu verfolgen, hielt ich nicht für ratſam. Dies hätte durch 
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mich und Winnetou gefchehen müffen, und wenn wir ung 
entfernten, konnte hinter ung unjere ganze, jo fonderbar 
zuſammengewürfelte Gefelljchaft auseinanderfliegen. Wir 
waren gezwungen, bei den Wagen zu bleiben, und mußten 
alfo langſamer reiten; der Mann kam uns aljo weit vor- 
an und machte gewiß durch die Nachricht von unferm 
Kommen ganz Almaden rebellifch. Es war uns alfo nicht 
mehr möglich, unjere Gegner zu überrafchen. Ja, ich be- 
gann im Gegenteile jchon mit dem Umſtande zu rechnen, 
daß fie unfere Ankunft dort gar nicht abwarten, jondern 
uns entgegenziehen und fich in den Hinterhalt legen wür- 
den, um ung an einem dazu pafjenden und für fie gün- 
ſtigen Orte zu überfallen und aufzureiben. 

Am meilten ärgerte mich, daß der Betreffende wußte, 
wer wir waren, da der junge Weller unjere Namen ge- 
nannt hatte. Er befleißigte fich aljo mwahrjcheinlich der 
größten Eile, ung einen fehlimmen Empfang zu bereiten. 
Selbftverftändlich nahın ich den Haziendero gehörig vor, 
denn er war ſchuld an allem, wollte daS aber nicht ein- 
ſehen. 

Wir nahmen unſern Weg wieder unter die Füße, 
oder vielmehr unter die Pferdehufe. Aus guten Gründen 
ließ ich Winnetou nicht allein voranreiten, ſondern geſellte 
mich zu ihm. Es war nämlich auch möglich, daß der Reiter 
ſeine Flucht nicht gleich fortgeſetzt hatte, ſondern befliſſen 
geweſen war, uns zu beobachten. In dieſem Falle ſteckte 
er mit ſeinem Pferde im Walde, und es galt alſo, ſeine 
Spur auf das ſchärfſte ins Auge zu nehmen. Es zeigte 
ſich aber, daß er fortgeritten war. Hinter uns beiden 
ritt der Yumatöter mit feinem Bruder, welche den Player 
zwijchen fich hatten. Dieſen mußte ich in meiner Nähe 
haben, da er unfer eigentlicher Führer war. Weller ſteckte 
zwifchen den Mimbrenjos. 
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Unſer Weg ſtieg bergan. Wir hatten zunächſt zu 
beiden Seiten Wald, dann nur noch zur linken Hand, 
bis er auch hier zu Ende ging. Nun begann eine grafige 
Ebene, in welcher die Spuren fo deutlich wie die Worte 
in einem großgedruckten A-b-c-buche zu lejen waren. Es 
blieb wie bisher: zwei Weiter waren ung enigegent- 
gekommen, und einer von ihnen ritt jebt vor uns her. Er 
war durch den Wald im fehärfften Schritte geritten; auf 
der Ebene angelangt, hatte er fein Pferd in Galopp gefeßt. 
Vorher aber war er, wie wir fahen, abgeftiegen. Wozu? 
Um dies zu erfahren, fliegen auch wir beide ab, nämlich 
Winnetou und ich, um die Stelle zu unterfuchen. Die 
Spiben feiner Füße waren gegen die Seiten des Pferdes 
gerichtet und abwechſelnd mit den Ferſen bald mehr, bald 
weniger in den Boden eingedrüdt. Ich warf Winnetou 
einen fragenden Blick zu, und er nickte zuftimmend, denn 
er fah, daß ich gleicher Meinung mit ihm war: der Reiter 
batte hier nämlich den Sattelgurt fefter gejchnallt, um 
bei der Eile, die er nun vorhatte, ficheres Reiten zu haben. 
Nach diefem Nicken deutete der Apatjche zur Seite, wo 
das Gras fo niedergedrüdt war, al3 ob zwei lange, 
oben dünne und unten breite Gegenftände dagelegen hätten. 

„uff!“ fagte er dabei. „Wundert fich mein Bruder 
Shatterhand nicht auch darüber?“ 

„Allerdings. Der Mann hat zwei Gemehre gehabt, 
melche ex, als er den Gurt fefter fchnallen wollte, weg⸗ 
legte, um die Hände frei zu haben.“ 

„Ich Tenne nur einen, der zwei Gemehre bei fich 
trägt, und der bift du. Das eine ift fein Eigentum, das 
andere bat ihm nicht gehört.” 

„Wahrfcheinlich nicht. Wozu foll er zwei Gewehre 
von Almaden mitfchleppen? Er ift aljo unterwegs zu 
dem zweiten gefommen; er hat e8 irgend jemand wegge⸗ 
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nommen. Wer diefer jemand ift, werden wir höchit wahr: 
Icheinlich bald erfahren. Reiten wir weiter!“ 

Wir ſetzten unfern Weg fort, bald darauf teilte fich 
die Fährte, welcher wir folgten; die Doppelipur, welche 
uns entgegenfam, ging nordmwärt3 ab, während die de3 
einzelnen Reiters, welcher vor uns floh, die bisherige öſt— 
liche Richtung beibehielt. Wir hielten wieder an.- 

„Welche Richtung ift die richtige nach Almaden?“ 
fragte ih den Player. 

„Die nach Often,“ antwortete er. 

„Aber Ihr jeht, daß der junge Weller mit jeinem 
Begleiter hier aus Norden gekommen iſt.“ 

„Sie find vom geraden Wege abgemwichen. Sie müj- 
jen irgend eine UÜrfache gehabt haben, einen Ummeg zu 
machen.“ 

„sh ahne, daß die Urſache mit der zweiten Flinte 
zufammenhängt, und werde danach forſchen. Neitet 
weiter! Ich will der Doppelipur nordwärts folgen, - und 
mein junger Bruder, der Yumatöter, mag mich he- 
gleiten.” 
Winnetou nahm es mir keineswegs übel, daß ich 
nicht ihn aufforderte, mit mir zu gehen. Er hielt es wie 
ich für erforderlich, daß wir uns nicht zugleich entfernten, 
fondern einer von uns bei dem Zuge blieb. Der Yuma- 
töter aber war ftolz darauf, ſchon wieder von mir aus: 
gezeichnet zu werden. 

Mir jagten im Galopp über das Gras dahin, um 
jo jchnell wie möglich unfere Abficht zu erreichen. Schon 
nach zehn Minuten ſah ich, daß die Aufllärung uns nahe 
war. Um den Scharffinn des jungen Mimbrenjo auf die 
Probe zu ftellen, jagte ich: 

„Wir werden bald umkehren Tönnen. Weiß mein 
Bruder, woraus ich das erkenne?“ 
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Er betrachtete die Spur, welcher wir folgten, fchärfer 
und antwortete dann: 

„sch ſehe nichts anderes, als mas ich bisher gefehen 
habe.” 

„Mein Bruder muß nicht zur Erde, fondern gegen 
den Himmel blicken!“ 

Dabei deutete ich auf ſechs bis acht Punkte, melche 
weit vor uns in der Luft zu ſehen waren; fie ſchwebten 
bald auf und nieder, bald zogen fie Kreiſe. 

„Uff, das find Geier!” rief er aus. „Sie halten fich 
oberhalb einer gewifjen Stelle; fie haben aljo ein Aas 
unter fich liegen.“ 

„Kein, kein Was. Auf ein Was ftoßen die Geier 
fofort nieder. Diefe aber thun da3 nicht; fie bleiben 
oben jchmeben, folglich lebt das Weſen noch, melches fie 
fih ald Beute auserjehen haben.” 

Als wir näher famen, jahen wir noch andere Geier, 
diefe Gejundheitspoliziften der Natur. Sie bildeten, am 
Boden fiend, einen Kreis, in deſſen Mitte ein Körper 
lag, welcher, wie wir jahen, als wir näher famen, ein 
menjchlicher war. 

„Ein Menſch!“ rief der Mimbrenjo aus. „Ein Er- 
mordeter, eine Leiche!“ 

„Keine Leiche! Wäre er tot, fo hätten fich die Geier 
längft über ihn hergemadht. Er muß ſich vor furzem noch 
bewegt haben.“ 

Die Vögel flogen, nod) ehe wir die Stelle erreichten, 
auf. Bei dem Verunglückten angelommen, hielten mir 
an und fprangen ab. 

„Sütiger Himmel!* rief ich aus, als ich den erften 
Blick aufihn geworfen hatte. „ft das ınöglich! Es iſt einer 
von denen, die wir retten wollen,“ fuhr ich fort, indem 
ich niederfniete, um den Bedauernswerten zu unterfuchen, 
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Es war der Herkules. Und wie jah er aus! Gein 
Anzug war zerfebt, entweder im Kampfe oder aus an- 
dern Urſachen. Er hatte einen Hieb auf den Kapf be- 
fommen; fein Schädel war angefchwollen bis weit in die 
Stirn herein und fah blutig rot aus. Ob der Knochen 
zerjchmettert war, konnte ich nicht fehen. Sonst bemerkte 
ich glücklicherweiſe keine Wunde. Als ich den Kopf zu 
unterfuchen begann, verurfachten meine Berührungen 
Schmerzen, denn der Herkules brüllte laut und bäumte 
den Oberkörper auf. Sobald ich die Hände von der Wunde 
ließ, fiel er zurück und war ftill. 

„Wir müfjen zurüd,” fagte ich. „Hier ift nichts zu 
machen. Wir müfjen vor allen Dingen Wafjer haben.” 

„Aber, wenn er unterwegs ftirbt?” 

„So dient es zu unferer Beruhigung, daß er bier 
auch gejtorben wäre. Ich nehme ihn zu mir aufs 
Pferd.“ 

„Diejen großen, ſchweren Mann!” 

„Es muß gehen, denn anders ift er nicht zu trans 
portieren.” 

Es war wahr; den Goliath zu mir quer über den 
Sattel zu bringen, verurjachte uns eine Anftrengung, 
welche den Verwundeten natürlich auch angriff. Er brüllte 
vor Schmerz, fam dabei aber nicht zum Bewußtfein. End» 
lich hatte ich ihn oben, und dann ging es fort, zurüd, 
doch nicht auf demjelben Wege, den wir gelommen waren, 
denn das wäre ein Umweg geweſen, da unjer Zug fi 
inzwifchen fortbewegt hatte Er ging nach Oſten; wir 
waren nad Norden geritten und mußten alſo in der Dia- 
gonale nach Südoften zurüdtehren. 

‚Mein Pferd Hatte eine ſchwere Laft zu tragen, war 
aber ftark genug, tro& derjelben Galopp zu gehen. Ich 
mußte. galoppieren, weil dieſe Gangart die ftetefte ift und 
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den Vermundeten am wenigften angriff. Er war ftill und 
lag wie tot quer vor mir. Als wir unfern Zug er- 
reichten, gingen nicht nur die Kräfte meines Pferdes, ſon⸗ 
dern auch die meinigen faft zu Ende. 

Natürlich erregte die Laft, welche wir mitbrachten, 
Auffehen. Man rief und fchrie Durcheinander und drängte 
fih herbei, den Verletten zu betrachten. Winnetou war, 
wie gewöhnlich, ruhig. Er wies die Neugierigen ftreng 
zurüd, half die Laft mir abnehmen und unterfuchte dann 
den Schädel. Es war nicht nötig, ihm dabei zu helfen, 
denn der Apatfche verftand fich auf Verwundungen wie 
fein anderer. 

„Der Knochen ift nicht zerfchmettert,* erklärte er nad) 
einiger Zeit. „Der Mann wird leben bleiben, wenn er 
das Fieber überwindet. Man gebe mir Waffer!“ 

Die Fuhrleute hatten aus Rüdfiht für ihre Maul- 
tiere volle Eimer unter ihren Wagen hängen, jodaß dem 
Verlangen Winnetous nachgelommen werden fonnte. Der 
Indianer bejaß eine jo zarte Hand, daB der Berwundete 
unter der Berührung derjelben nicht ein einzigesmal er- 
wachte. Nachdem er gefühlt und verbunden worden war, 
wurde ihm in einem der Wagen ein Lager hergerichtet. 
Dann feste fich der Zug wieder in Bewegung. 

Wer erwartet hätte, daß Winnetou, als wir wieder 
nebeneinander ritten, mich nach dem Herkules fragen 
würde, der hätte fich geirrt. Er blickte finnend vor fich 
nieder. Ich kannte das Geficht, welches er dabei machte. 
Er bemühte fich, ohne meine Hilfe auf die richtige Fährte 
zu kommen. Nach einer Weile bob er den Kopf; der 
balbbefriedigte Blick, den er dabei zu mir herübergleiten 
ließ, jagte mir, daß er mit fi im reinen ſei. Darum 
fragte ich nun: 

„Mein roter Bruder hat die Erflärung gefunden, 
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die er von mir hätte befommen können. Wer ift denn 
der Verwundete?“ 

„Er gehört zu den Bleichgefichtern, welche Melton 
überliftet hat.“ 

„Allerdings. Er ift der einzige, dem ich meinen 
Verdacht mitteilte.” 

„Sr wird auch der einzige fein, der dem Schickſale 
der andern entgangen ift. Old Shatterhand weiß natürlich, 
wer ihn verwundet hat?“ 

„Allerdings. Weller und fein uns unbelannter Be- 
gleiter find e8 gewejen; das zweite Gewehr war das 
feinige, welches fie ihm abgenommen haben.” 

„Sp wird er, wenn er wieder zu fich kommt, uns 
fagen können, wer der andere gewefen iſt.“ 

„Wird dies bald gejchehen ?* 

„Das ift nicht leicht zu jagen. Das Bleichgeficht 
ift ein Riefe und hat einen jehr harten Kopf; jeder andere 
wäre zerjchmettert worden. Der Knochen ift ganz, aber 
wer kann wiſſen, in welchem Zuſtande fih das Gehirn 
unter demfelben befindet? Es wäre mir jehr lieb, wenn 
er zur Befinnung käme und fprechen könnte, denn er ift 
in Almaden gewejen und würde ung jagen, was dort 
vorgegangen iſt.“ 

„Meine Warnung bat ihn doch vorfichtig gemacht, 
fonft wäre ihm daS gleiche Schickſal mit den andern ge: 
worden. Er ift entfommen, und Weller und der andere 
haben ihn verfolgt. Das ift Klar.” 

„So iſt eg. Aber es kommt noch eins dazu, Meint 
mein Bruder, daß die beiden Bleichgefichter nur dieſen 
einen Grund gehabt haben, Almaden zu verlafjen?“ 

„Rein. Hätten fie nur diefen gehabt, jo wären fie 
wieder umgekehrt, als fie meinten, den Flüchtling erjchlagen 
zu haben; fie find aber weitergeritten. Wahrjcheinlich 
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haben fie die Wagen mit großer Ungeduld erwartet und 
find, da diefelben nicht zur rechten Zeit anlamen, ihnen 
entgegengeritten.“ 

„Das dente au ih. Will mein Bruder nicht ein- 
mal mit Weller reden? Es iſt vielleicht gut, zu hören, 
was er über den Verwundeten ſagt.“ 

Das war eine Aufforderung, welcher ich fehr gern 
nachlam, denn ich war felbft begierig, zu hören, ob der 
Menſch ein Eingeftändnis machen werde. Ich wartete, 
bis wir den Zugtieren eine Raft gönnen mußten, was 
an einem fließenden Wafjer geſchah. Der Herkules war 
noch nicht zu fich gefommen. Während Winnetou fich 
mit ihm befchäftigte, ging ich zu Weller, welcher gebunden 
am Boden lag, und fragte: 

„Ihr Fünnt doch wohl den armen Teufel dort, dem 
man den Kopf jo arg zugerichtet hat?” 

„Katürlich Tenne ich ihn,“ fuhr er mich an; „Ihr 
wißt ja, daß ich auf dem Schiffe die Ehre hatte, ihn und 
Euch zu bedienen.” 

„Das wilfen wir Euch keinen Dank, und es wäre 
für ung und für Euch auch beſſer geweſen, wenn Ihr 
Euch fpäter nicht um uns gelümmert hättet. Nun wird 
der Herkules Eure Aufmertjamteit vielleicht mit dem 
Leben bezahlen! Der Rolbenhieb, welcher meinem Lands⸗ 
manne das Leben rauben follte, ftammt von Euch.“ 

„Von mir? Welch ein Gedante! Maſter, Ihr 
wollt ein fo fcharffinniger Mann fein und laßt Eure 
Gedanken doch fo in die Syrre gehen! Wie kommt Ihr 
denn eigentlich darauf, daß ich es bin, der ihn Hat er= 
fchlagen wollen ?” 

„Ihr oder der andere, welcher bei Euch war. Einer 
von euch beiden ift’3 geweſen.“ 

„Die Behauptung höre ich; aber wo ift der Beweis? 
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Wie nun, wenn er von einem andern überfallen worden 
und ich erft jpäter an ihm vorübergelommen mwäre ?* 

„Macht das einem Kinde weiß, aber nicht mir! Euer 
Bater bat ja jein Gewehr!” 

Es jtand bei mir feit, daß fein Begleiter entweder 
jein Vater oder Melton geweſen war, und ich glaubte, 
das erſtere für richtiger Halten zu müffen. Er ließ fich 
dadurch, daß ich auf den Bufch fchlug, zu der fchnellen 
und unüberlegten Frage verleiten: | 

„So habt Ihr ihn alfo doch erfannt? Nun meinet- 
wegen! Sch Habe nicht3 davon, wenn ich es leugne. 
Sa, e8 war mein Vater. Und wißt Ihr, warum ich 
Euch das fage! Ich gebe Euch den guten Rat, umzu- 
ehren und Euch nicht länger um Almaden zu kümmern. 
Euer Vorwitz wird Euch teuer zu ftehen kommen.” 

„Wollen da3 abwarten!” 

„Ihr braucht gar nicht zu warten; ich jage es Euch 
Ihon jeßt. Ihr kennt die Verhältniffe nicht und wißt 
alfo nicht, mad Euch in Almaden erwartet.” 

„So bitte ich Euch ſehr, e8 mir zu fagen!“ 

„zalt mir nicht ein! Nur das eine will ich Euch 
jagen: Euer Leben hängt davon ab, wie hr mich be- 
handelt. Man wird Euch zwingen, mich frei zu geben, 
und dann werde ich beftimmen, was mit Euch gefchehen ſoll.“ 

„Ab, Ihr meint, daß ich Euer Gefangener jein 
werde ?* 

„a, wenn Ihr nicht vorher erjchoffen werdet.“ 

„Run, fo heiß, wie Ihr denkt, wird es wohl nicht 
werden. Mit den dreihundert Yumas, welche es in Al: 
maden giebt, nehmen wir es gern auf.” 

„Dreihundert — —? Wie, hr wißt — —?“ 

„sa, wir wiflen fehr genau, was uns in Almaden 


erwartet und mas Ihr uns fo Flug verfchweigen wollt. 
May, Satan und Yichariot I 34 
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Ich fage Euch, nicht mein Leben fehwebt in Gefahr, 
fondern da8 Eurige hängt an einem Faden. Ihr befindet 
Euch jehr im Irrtum, wenn — —“ 

Sch hielt mitten in der Rede inne, denn in diefem 
Augenblide erfcholl von dem Wagen, in welchem fich der 
Herkules befand, ein überlauter, ein gräßlicher Schrei. 
Ich eilte hin. Der Verwundete ſaß aufrecht unter dem 
aufgefpannten Wagentuch, ftierte mit blutunterlaufenen 
Augen heraus und fchrie: 

„Gieb fie her; gieb fie ber! Judith, Judith, folge 
mir; er betrügt dich doch!“ 

. Er ballte die Fäufte und Enirjchte mit den Zähnen, 
daß man e3 fünfzehn Schritte weit hörte. Er war zwar 
erwacht, aber noch nicht bei Sinnen und phantafierte von 
feiner Geliebten. 

Ich ergriff feine beiden Fäuſte, hielt diejelben janft 
aber feit und redete ihm gütlich zu. Er laujchte. Seine 
Augen nahmen nach und nad) einen andern Ausdrud an, 
und im klagenden Tone fagte er: 

„Er bethört fie; er bethört fie! Sie denft nicht an 
feine Schlechtigfeit, jondern an fein Geld.” 

Indem ich ihm weiter zuredete, beabfichtigte ich, ihn 
zu beruhigen; aber die Wirkung mar nicht die er- 
wünſchte. | 

„Wer Ipricht da?” fragte er zornig. „ch Fenne 
Sie! Sie wollen mir Vorwürfe machen. Sie haben mich 
gewarnt, und ich habe es nicht beachtet. Nun habe ich 
den Lohn. Melton bat mir Judith genommen, und 
Weller Hat — —“ - 

Er ftocdte. Der Iebtgenannte Name erweckte eine 
neue Vorſtellung in ihm. 

„Weller!“ fchrie er dann. „Wo find fie? Wo find 
die beiden Weller? Der Alte hielt mich feft, und der 
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unge jchlug mich nieder. Wo, wo find fie, damit ich 
fie erwürgen, erdroffeln kann!“ | 

Das Bemwußtjein war ihm mit einemmal zurück⸗ 
gekehrt. Er jah mich an; er ſah an mir vorüber, zum 
Wagen hinaus. Da fiel fein Blick nach der Richtung, 
in welcher der junge Weller lag; er erkannte ihn und 
jtieg mit der Eile eines Wütenden aus dem Wagen. Sch 
wollte ihn halten, aber meine Kraft reichte nicht aus. 
Winnetou faßte ihn auch, doch vergeblich, denn im gegen- 
wärtigen Buftande vervielfältigten fich feine Kräfte in 
einer Weiſe, daß er uns beide mit Leichtigkeit abjchüttelte. 
Dabei brüllte er: 

„Dort, dort liegt er, der Mörder, der mich aus dem 
Schlafe weckte und dann niederjchlug. Sch zermalme ihn!“ 

Er ſprang auf Weller, der vor Angft auffchrie, zu, 
warf fich auf ihn nieder und frallte ihm die beiden Hände 
um den Hals. Wir wollten ihn wegreißen — vergebliches 
Beginnen! Bei feiner jegigen Aufregung hätten ihn, wie 
man zu jagen pflegt, zehn Pferde nicht fortzuziehen ver- 
mocdt. Er hielt den Hals feines Feindes wie mit Eifen- 
Hammern umfaßt und ftieß dabei Laute aus, welche nicht 
mit der Stimme eines Tieres und noch viel weniger mit 
derjenigen des Menfchen verglichen werden fonnten. Wir 
zogen und zerrten an ihm; ex achtete es nicht. Das Ges 
fiht Wellers nahm eine dunkle und immer dunflere 
Färbung an; er war am Erfticden. Da nahmen wir alle 
unfere Kräfte zufammen und zeriten den Herkules auf, 
aber mit ihm auch Weller, deſſen Hals er fo feſt wie 
zuvor umllammert hielt. Wir verfuchten, feine Finger 
zu löjen, vergeblich, bis ich auf den Gedanken kam, ihn 
durch Schmerzen von Weller abzubringen. Ich gab ihm 
alfo einen, allerdings nur leifen Schlag auf den Kopf 
und fogleich ließ er den andern log und griff mit beiden 
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Händen nach der Stelle, welche ich berührt Hatte. Er 
ftand da, vor Schmerz fchreiend; jein Gefchrei ging in 
Wimmern über; dann knickte er langfam zufammen, kam 
auf die Erde zu liegen, fchloß die Augen und war ftill. 
Der übergroßen Aufregung war eine ebenfo große Er- 
mattung gefolgt. Als ich ihn fo daliegen jah, fiel mir 
auf, was ich vorher nicht jo beachtet hatte, nämlich fein 
elendes Ausfehen, welches von feiner Verwundung allein 
nicht herrühren konnte. 

Natürlich unterfuchten wir nun den Gemwürgten. Er. 
war tot, erwürgt von den Händen dejien, den er für tot, 
für ermordet gehalten hatte. Wie jchnell und wie fchredlich 
war mein Wort, welches ich ihm in ganz anderer Voraus⸗ 
ſetzung gejagt hatte, in Erfüllung gegangen: „Nicht mein 
Leben fchwebt in Gefahr, fondern das Eurige hängt an 
einem Faden!” 

Wir bedauerten es, daß es fo gelommen war, fühlten 
aber ein Mitleid mit dem Toten. Er wurde kurzweg 
in die Erde verſcharrt; dann fegten wir unjere Fahrt 
fort, nachdem wir den Herkules wieder in den Wagen 
gebettet hatten. 

Ueber den übrigen Zeil der Reife kann ich kurz 
hinweggehen, indem ich bemerke, daß wir nad) Aufhebung 
der Übrigen Poften in die Region gelangten, in welcher 
die Vegetation aufzubören begann. Was ich für möglich 
gehalten hatte, war nicht eingetroffen, nämlich, daß 
unfere Feinde uns entgegenlommen Tönnten, um ung 
zu überfallen. Sie erwarteten und in Almaden, denn 
fie meinten, weil wir dort unbefannt mit der Dertlichkeit 
feien, könnten fie ung leichter al3 anderswo den Garaus 
machen. 

Der Player erwies fi), was ich vorher fehr be: 
zweifelt hatte, als ehrlich. Als wir auf feine Angabe 
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hin den letzten Poſten gefunden und übermältigt hatten, 
jagte er zu Winnetou und mir: 

„Jetzt rate ich euch, mit den Pferden nicht weiter 
zu gehen, weil ihr in Almaden zwar Wafjer, aber fein 
Futter findet. Ihr müßt einen Ort auffuchen, an welchen 
ihr fie zurüdlafjfen könnt.” 

„Sit euch auf dieſer Seite ein folcher befannt ?” 
fragte ich. 

„Ja.“ 

„Er muß aber fo gelegen fein, daß man einen An- 
ariff leicht abmwehren kann!“ 

„Bei dem Orte, den ich meine, Tann von einem An- 
griffe gar feine Rede fein. Er Liegt jo verftedt mitten 
im Walde, daß es unmöglich ift, euch zu finden.” 

„Dann paßt er eben nicht für ung, oder meint Ihr 
etiwa, daß wir die Pferde und Maultiere hier zurücklaffen 
müfjen, die Wagen aber mitnehmen follen? Wie wollen 
wir die ſchweren und großen Wagen nad) einer Dertlich- 
feit bringen, melche vom Walde rundum umgeben iſt?“ 

„Da habt Sxhr freilich recht, Maſter.“ 

„And wenn wir dies zuftande brächten, jo müßten 
wir doch mit der Möglichkeit rechnen, daß unfere Spuren 
gefehen und mir entdect würden. Wagenfpuren find jehr 
lange fichtbar. Der Wald, welcher und befchügen fol, 
würde auch den Angreifern Dedung bieten. Ber Ort 
alfo, den Ihr für fo paſſend für uns haltet, könnte im 
Gegenteile für uns fehr gefährlich werden.“ 

„Wie fol er denn bejchaffen fein?“ 

„Er muß frei liegen, damit wir die Annäherung 
eines Feindes leicht und rechtzeitig bemerken können, und 
doch ſoviel Bäume haben, daß wir, unter ihnen verborgen, 
von weiten nicht fogleich gejehen werden.” 

„Alſo genug Waffer, reichlich Gras, Bäume oder 
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Sträucher und doch rundum frei. So ein Ort iſt nicht 
leicht zu finden. Und doch,” fügte er nach einigem Sinnen 
hinzu, „weiß ich einen; aber er liegt von hier ab.“ 

„Das Tann uns nur lieb fein. Man erwartet uns 
in Almaden aus der geraden Richtung. Da kann es nur 
von Vorteil für uns fein, wenn wir uns abfeit3 von 
derfelben befinden.” 

„Wir haben wenigftens noch drei Stunden zu fahren, 
jo daß wir erft gegen Abend hinkommen.“ 

„Auch das fchadet nicht3, da wir heute Doch nichts 
mehr unternehmen Tönnen. Uebrigens dürft Ihr nicht 
denken, daß wir gleich jo mir nichts dir nichts in voller 
Gejelichaft nach dem Bergwerke gehen. Erft muß ein 
Rundichafter hin. Das ift jo Regel bei Winnetou und 
mir.” 

„Damit verfchwendet ihr doch viel Zeit!” 

„Es ift beffer, man verwendet eine gewiſſe Zeit auf 
Vorfihtsmaßregeln, ald daß man in fchädlicher Eile ins 
Verderben rennt.“ 

„Wollt ihr nicht in Betracht ziehen, daß dem Rund: 
fchafter manches gefchehen kann, was einer aus vielen 
Perſonen beftehenden Truppe nicht gefchehen würde?” 

„Und wollt ihr nicht bedenken, daß es Lagen giebt, 
in denen ein einzelner viel weniger Gefahr läuft, als ein 
zahlreicher Zrupp ? Uebrigens werden wir feinen Dumm: 
kopf ſchicken. ch denke, daß Winnetou den Kundſchafter⸗ 
gang übernehmen wird.” 

„Rein, nicht ich, fondern mein Bruder Shatterhand,” 
fiel da der Apatfche ein. „Winnetou muß bei dem kranken 
Bleichgefichte bleiben, wenn es gerettet werden foll.“ 

Er hatte die Heilung des Herkules übernommen und 
wollte feinen Patienten nicht verlaffen. Das war eine 
Menfjchenfreundlichleit und Pflichttreue, welche mich ver: 
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anlaßte, ihm zu Willen zu fein, obgleich ich die Ueber— 
zeugung begte, daß er ein bejjerer Kundfchafter ſei als ich. 

Wir wichen nun aus der bisherigen Richtung ab und 
famen gegen Abend an ein Wäldchen, welches von allen 
Seiten von Prairie umgeben war. 8 hatte vielleicht 
zweitaujend Schritte im Durchmeffer, bot uns alfo Platz 
gemug. Stellenweife ftanden die Bäume jo weit ausein- 
ander, daß wir mit den Wagen dazwifchen Tonnten; es 
war aljo möglich, fie zu verjteden, und Waffer gab es 
auch. In den legten zwei Stunden hatten wir, hinter 
den Wagen hergehend, ung Mühe gegeben, ihre Spuren 
foviel wie möglich auszulöfchen. 

.Bis wir und in dem Wäldchen eingerichtet hatten, 
mar es Nacht geworden. Feuer brannten wir nicht an; 
die Wagen enthielten genug Proviant, zu deſſen Zube: 
reitung wir feines Feuers bedurften. Noch war ich beim 
Ejjen, da fam Winnetou, der fich beim Herkules befunden 
hatte, zu mir und fagte: 

„Mein Bruder mag mit zu dem Kranken Tommen, 
der mit ihm fprechen will. Er weiß, was er fieht und 
hört und redet. Er fragte mich, und ich habe ihm gejagt, 
was er willen wollte.“ 

Der Patient lag neben dem Wagen, in welchem er 
transportiert worden war, im weichen Graje; nıan hatte 
ihm den Kopf auf Decken gebettet. Als ich mich zu ihm 
feßte, ftredfte er mir die Hand entgegen und fagte langfam 
und mit krankhaft leifer Stimme; 

„sch hörte von dem Indianer, welcher mit mir ſprach, 
daß Sie hier find und daß ich Ihnen mein Leben zu ver: 
danken habe. Geben Sie mir Ihre Hand! Wie freute 
ich mich, als ich jebt von dem Indianer hörte, daß Sie 
bier feien! Sie waren doch gefangen! Wie find Sie frei 
gefommen ?* 
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Ich erzählte ihm, was geſchehen war, und dehnte 
meinen Bericht bis auf die gegenwärtige Stunde aus. 
Er wußte nicht, was ſeit dem Augenblicke, an welchem 
Weller ihn niedergeſchlagen hatte, von ihm und mit ihm 
geſchehen war, und fragte, als ich geendet hatte, ganz er⸗ 
ſtaunt: 

„Iſt das, was Sie erzählen, wahr? Ich habe Weller 
erwürgt?“ 

„Ja. Sie ſagten im Fieber, er babe Sie nieder: 
gefchlagen. War er es wirklich?“ 

„Sa Was ich im Delirium that, brauche ich nicht 
zu verantworten.“ 

„Was müſſen Sie erlebt haben! Sie werden -mir 
e3 ſpäter erzählen; jest find Sie zu ſchwach dazu.” 

„D nein. Mein Kopf thut zwar weh, aber ich babe, 
wie Sie wiſſen, die Natur eines Elefanten. Wenn ich 
langfam und leife rede, greift es mich nicht an. Laſſen 
Sie mid) immerhin erzählen. Wenn Sie gekommen find, 
meine Gefährten zu retten, müſſen Sie doch baldigft 
wiſſen, was geſchehen iſt.“ 

„Ich bin allerdings ſehr geſpannt, es zu hören. Sie 
wurden von dem ‚großen Munde‘ gefangen genommen 
und dann wieder frei gegeben. Melton und die Weller 
famen auch frei, ebenfo der Haziendero. Was gejchah 
nachher ?* 

„Sie hatten ganz recht, und zu warnen; e3 war auf 
uns abgejehen. Melton kaufte dem Haziendero feinen 
Beſitz ab, und damit wurden wir feine Arbeiter.” 

„Ja, ich erinnere mich, den Paſſus des Kontraftes 
gelefen zu haben, daß alle Rechte des Haziendero auf 
feinen etwaigen Rechtsnachfolger überzugehen hätten. Das 
war, wie ich heute weiß, gleich von vornherein jo be- 
vechnet. Aber Sie waren für die Hazienda, aljo für 
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Vieh: und SFeldwirtfchaft engagiert und brauchten nicht 
ing Bergwerk zu gehen!” 

„Meinen Sie, daß letzteres unfer Wille geweſen iſt? 
Wir haben von dem Queckſilber nicht das mindeſte ge- 
mußt. Melton belog ung, indem er fagte, daß eine Tleine 
ZTagereije hinter der Hazienda eine kleine, zu ihr gehörige 
Eſtancia liege, wo wir einftmweilen befchäftigt werden 
follten. Die Wellers jollten uns hinführen, während er 
mit dem Haziendero nach Ures ritt, um den Kauf recht3- 
gültig zu machen. Wir erklärten uns einverftanden, da 
auf der Hazienda für jet nur Hunger zu holen war, 
und brachen mit den Weller auf. Aber nach vollendeten 
Tagemarſche fanden wir anftatt einer Eftancia ein In— 
dianerlager, dreihundert Mann mit über vierhundert 
Pferden. Auf einen Teil der überfchüffigen Pferde wurden 
wir gefejjelt; die anderen waren Packpferde, welche Lajten 
zu tragen hatten. Dann wurden wir fortgefchafft, Tag 
für Tag weiter, bis nach Almaden. Dort giebt es ein 
vermaledeites Loch, das Mundloch eines Schachtes, in 
welches geftiegen werden mußte.“ 

„Habt ihr euch denn auch da nicht gewehrt?” 

„Bon mir will ich nicht reden, denn wenn ich hinein: 
geitiegen wäre, fo befände ich mich unter der Erde und 
nicht hier bei Ihnen; aber die andern, die Rinder, Weiber 
und Väter, was Fonnten fie machen? Die paar Menfchen 
gegen die dDreihundert Wilden! Uebrigens bedrohte man 
ung mit dem Tode, jofern wir und weigerten. Die Frauen 
und Kinder konnten an keine Gegenmwehr denten, und um 
ihretwillen und um ihnen feine Mißhandlungen zuzu- 
ziehen, ergaben fich auch die Männer drein.“ 

„Was gejchah dann mit ihnen unten ?* 

„Weiß ich e8? Ich bin micht mit unten ge 
weſen.“ 
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„Ab fo! Sie waren nicht mit in dem Schacht! Wie 
haben Sie das angefangen?“ 

„Sehr einfah. Als man mir die Riemen abge- 
nommen hatte und mich nach dem Loche fchob, brach ich 
durch die Indianer und rannte fort, nachdem ic) mehrere 
niedergefchlagen und einem von ihnen, der ein Gemehr 
bejaß, diefes entriffen hatte. Man fchoß nicht auf mich, 
weil man mich lebendig haben wollte; das war meine 
Rettung. Die Noten rannten mir nah. Ich bin ein 
ftarker Kerl, aber ein fchlechter Läufer, Doch gab mir die 
Angft die nötige Schnelligkeit. Dennoch hätten mich Die 
leichtfüßigen Schurken eingeholt, wenn ich nicht durch den 
Erdboden durchgebrochen wäre. Da fahen fie mich nicht 
mehr und ließen mich ſtecken.“ 

„Sonderbar! Wenn fie hinter Ahnen ber waren, 
müffen fie doch auch an die Stelle, wo Sie dDurchgebrochen 
find, gelommen fein?“ 

„ya, aber ich war nicht geradeaus gerannt, jondern 
hatte eine Doppelte Schwenkung gemacht. Ich kam nämlich 
an eine SFelfenecde, bog um diefelbe herum, um den Syn- 
dianern aus dem Geficht zu kommen, und ſchwenkte dann 
noch um eine zweite Ede, Hinter welcher der Boden unter 
mir wich, fo daß ich in die Tiefe fuhr.” 

„sh habe erfahren, daß der Felſen dort aus Kalk: 
ftein befteht; der ift befanntlich, mo er auftritt, gern von 
natürlichen Höhlungen durchzogen.“ 

„Eine Höhlung war dies nicht, fondern ein Gang, 
ein Stollen, der fchräg abwärts in die Erde läuft.” 

„Haben Sie ihn unterfudt?* 

„Das konnte ich nicht, denn es war dunkel, und ich 
hatte "Fein Licht. Eine Strede bin ich abwärts gegangen, 
aber nicht weit, da es mir gefährlich exrfchien, weiter zu 
gehen. Dann ging ich aufwärts, Schritt um Schritt und 
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vorfichtig taftend, ehe ich den Fuß weiterſetzte. Das mar 
gut, denn fonft wäre ich in die Tiefe geftürzt, da ich fehr 
bald an einem Abgrunde ſtand.“ 

Bei diefen Worten fiel mir die Höhle ein, von welcher 
der Player gefprochen Hatte; ſie mündete zu Tage und 
endete hinten in einem Abgrunde Darum fragte ich: 

„Können Sie mir die Dertlichfeit genau befchreiben, 
wo Gie eingebrochen find 3” 

„Ih kann Ihnen ganz Almaden befchreiben.“ 

„Das ift mir lieb. Haben Sie denn Gelegenheit 
gehabt, fich die Gegend anzufehen, obgleich Sie fich nicht 
erblicten laſſen durften?“ 

„Ich babe e3 gewagt, um Judiths willen. Sie war 
nämlich die einzige, welche unterwegs nicht gefefjelt wurde 
und dann auch nicht in den Schadht zu fteigen brauchte. 
Gerade als man mich losband, damit ich hinunter follte, 
verhöhnte fie mich und fagte mir, daß ich unten Queck— 
filber graben müjje, während fie oben die Wirtfchafterin 
des Bergwerksherrn jein werde. Das machte mich ver: 
wegen, und die Wut darüber gab mir die Kraft, mich 
ducchzufchlagen und dann nach ihr zu fuchen.” 

„Wie Tamen Sie aus dem tiefen Loche 7” 

„Indem ich Steine aufeinander baute.” 

„Haben Sie die Judith gefunden ?* 

„Ihren Aufenthaltsort vermochte ich nicht ausfindig 
zu machen, denn ich durfte mich nur des Nachts hervor: 
wagen; aber begegnet bin ich ihr einmal. Sie erfchrat 
zuerft; dann wurde fie freundlich, Dabei verjprach fie 
mir, mir ihre Wohnung zu zeigen; nur müſſe fie erſt 
nachjehen, ob Melton feit jchlafe, weil dieſer mich nicht 
gewahren dürfe.” 

„Das glaubten Sie ihr ?* 

„Ja. Aber als fie fort mar, kamen mir Bedenken; 
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ich verließ den Ort, an welchem ich auf fie warten follte, 
und verfteckte mich in der Nähe. Sie fam nicht wieder, 
dafür aber Melton mit den beiden Weller und einigen 
Indianern, die mich ergreifen wollten.“ 

„So hat Ihre Angebetete Sie verraten. Wie kann 
ein Mann mie Sie noch Liebe zu einem folchen Gejchöpfe 
begen! Wie lange haben Sie denn Ihr Verſteck benußt?“ 

„Bi8 vor zwei Tagen; dann trieb mich der Hunger 
fort, und ich fchlug ganz natürlich den Weg ein, auf 
welchem wir gelommen waren. Wenn e3 mir glüdte, 
eine bewohnte Gegend zu erreichen, wollte ich meinen 
armen Gefährten von dort aus Hilfe bringen. Nun aber 
find ja ©ie da; das ift beifer.“ 

„Wovon ernährten Sie fich denn ?* 

„Bon den wenigen Pflanzen, welche es dort giebt. 
Ein wenig Waſſer fand ich in meinem Verſtecke, wo ich 
ed von den Wänden leckte.” 

„Schrecklich! Ein Wild konnten Sie nicht ſchießen?“ 

„sch befaß feine Munition. Als ich wie ein Tier 
alle Halme verzehrt hatte, die e8 im Umfreife gab, mußte 
ich fort.“ 

„Wurden Sie nicht angehalten ?“ 

„Nein.“ 

„So haben die Indianer die Gegend nicht einge- 
ſchloſſen ?“ 

„Bis dahin war dies nicht der Fall; aber ich ſah 
und hörte, daß ſie dieſelbe immerfort nach mir durch- 
ftreiften. Ich mußte einen ganzen Tag lang durch müjte 
Eindde wandern, ehe ich wieder Gras und Bäume fand. 
Da begegnete ich einem einzelnen Indianer, welcher jeden- 
falls nach Almaden wollte, aber er traute fich nicht an 
mich beran, da er nur mit Pfeil und Bogen bewaffnet 
war und bei mir eine Flinte ſah. Jedenfalls hat er in 
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Almaden gemeldet, daß er mich gefehen hatte, und die 
beiden Weller find jchnell hinter mir hergeritten. Was 
dann weiter gefchah, das wiljen Sie.“ 

„sa, das weiß ich, und was ich noch nicht weiß, 
das werden Sie mir jagen können. Oder fühlen fie fich 
zu matt dazu ?* 

Er hatte natürlih nur langfam und in Pauſen ge- 
jprochen, verficherte aber: | 

„Wenn ich leife rede, halte ich e8 noch länger aus, 
Ich habe einen Büffelfchädel und werde den Hieb bald 
überwinden.” 

"sa, die Weller haben Ihren harten Schädel nicht 
gefannt und Sie für tot gehalten. Nun bitte ich, fich 
genau auf Almaden und Ihr dortiges Verſteck zu be⸗ 
ſinnen und mir dasfelbe zu beſchreiben.“ 

„Wir kamen über ein wüſtes, mwellenfürmiges Land, 
welches eine Tagreife breit ift. Hinter demfelben ſenkt 
fich der Boden ziemlich fchnell und bildet eine weite, fat 
freisrunde Vertiefung, welche früher ein See geweſen zu 
fein fcheint. Sn diefem See hat eine große Felſeninſel 
gelegen, welche heute das eigentliche Almaden darftellt, 
und wie ein riefiger Syelfenquader ausfieht. Man Tann 
auf zwei Seiten hinaufgelangen. Oben auf dem Plateau, 
faft auf der Mitte desfelben, fteht ein rohes Steinhaus, 
welches nur aus den vier Wänden und dem Dache beiteht. 
In diefem Haufe ift die Mündung des Schachtes.“ 

„Bon welchen beiden Seiten kann man nach oben?“ 

„Bon Nord und Süd. Die Dftfeite fteigt ganz lot- 
recht auf; an der weftlichen fann man eine Kleine Strede 
emporgelangen, und da liegt auch mein Verſteck.“ 

„Wie kann ich es am beiten finden ?“ 

„Faſt genau in der Mitte der Weſtſeite Liegt ein 
großer Felsblock, welcher fich vor Zeiten, wie man fieht, 
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oben lodgeriffen bat und herabgeſtũrzt iſt, hart am ber 
eigentlihen Wand des Berges; links fchließt er feſt an 
diefelbe an, während er rechts mit ihr eine breite Lücke 
bildet, welche aber ganz mit Geröll ausgefüllt if. Auf 
der erfleren Seite, alfo links, nördlich von dem Blode, 
ift der Berg in der Weife aus- oder auch angewajchen, 
als ob früher ein Waſſer von oben berabgeflojjen wäre. 
Das Waſſerbett windet fi) bald nach der einen, bald 
nach der andern Seite, und um zwei dieſer Ecken, welche 
dadurch gebildet werden, bin ich damals gerannt, als ich 
verfolgt wurde und plößlich in der Erde verj wand. Sie 
tönnen gar nicht fehlgehen.” 

„sh muß aljo links von dem Felsblocke in dem 
früheren Wafferbette aufwärts fteigen ?* 

„sa. Sie ſehen e3 fchon aus der Ferne ganz deutlich 
liegen. Auf der dritten Windung bin ich eingebrochen. 
Das Loch ift nicht ganz offen. Ich habe es, ehe ich ging, 
ſoviel es mir möglich war, mit Steinen zugededt; aber 
das Auge von Old Shatterhand wird die Stelle jofort 
entdecken.“ 

„Und der Gang oder Stollen, in welchem Sie ſich 
befanden, iſt gemauert?“ 

„Da, wo ich eingebrochen bin, ja; das konnte ich 
ſehen, weil ich durch das Loch Licht von oben hatte. Ob 
es weiterhin auch noch Mauer giebt, kann ich nicht genau 
ſagen.“ 

„So weiß ich in dieſer Beziehung genug und möchte 
nun nur noch eins fragen: Ihre liebe Judith iſt frei, 
wie Sie mir erzählen. Wo befindet ſich denn ihr Vater, 
der frühere Pfandleiher und Rauhwarenhändler?“ 

„Im Schachte gefangen wie die übrigen.“ 

„Und Judith hat für ihren Vater kein gutes Wort 
eingelegt ?* 
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„Nein.“ 

„So nehmen Sie e8 mir nicht übel: fie hat zwar ein 
veizendes Aeußere, ift aber ein unnatürliches Gefchöpf. 
Sollte fie mir in die Hände geraten, fo werde ich mohl 
nicht allzu zart mit ihr umfpringen.” 

Da fragte der nicht nur am Kopfe, fondern immer 
noch auch im Herzen verwundete Herkules jchnell und 
bejorgt: 

„Sie wollen ihr doch nichts thun ?* 

„Wa3 das betrifft, fo geftehe ich aufrichtig, daß ich, 
wenn fie ein männlicher anftatt ein weiblicher Taugenichts 
wäre, für nichts, auch nicht für einen tüchtigen Stod 
gutftehen würde.” 

„Am Gottes willen, fprechen Sie nicht jo! Wie ich 
Sie kennen gelernt habe, jo zweifle ich feinen Augenblid, 
daß fie mit Melton in Ihre Hände geraten wird. Welch 
ein Sammer, wenn Sie fie dann prügeln lajjen! Be- 
denten Sie, daß fie meine Braut war!” 

„Die Sie ſchmählich verraten und verlaffen hat! 
Der Sammer könnte ihr gar nichts jchaden und würde 
ihr ſehr mahrjcheinlich bejjer befommen, als das ewige 
troftlofe Anhimmeln Ihrerſeits. Aber Ahr Herz hat 
einen noch größeren Hieb bekommen, als Ihr Kopf; Sie 
find doppelt Trank und dreifach zu beklagen, und fo will 
ich Sie durch das Verfprechen beruhigen, daß ich Ihren 
Engel wenigftens nicht verhauen lafjen werde.” 

„Sie verjtehen nichts von Frauenliebe!“ 

„Hören Sie, liebjter Freund und unglüdlicher Lieb- 
baber, ein Mann, dem eine jolche Gejchwulft auf dem 
Ropfe fiät, der jollte wohl von Heftpflafter und Braufe- 
pulver, nicht aber von SFrauenliebe reden. Ich geitatte 
meinem Herzen auch eine Stimme, und ich bin fo glücklich, 
eine Mutter zu haben, welche mir in jeder Minute meines 
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Lebens bewieſen hat, daß echte, wahre Frauenliebe, hier 
Mutterliebe, ein herrliches Abbild der Liebe Gottes iſt; 
vielleicht lerne ich auch einmal die Liebe eined andern 
Meibes kennen; jedenfalls aber wird das Weib dann 
nicht die geringfte Aehnlichkeit mit Ihrer Judith befigen. 
Ich wünſche Ihnen für Ihr Herz’ eine fo gründliche 
Heilung, wie Sie von Winnetou für Ihren armen, 
Schwachen Kopf erwarten können!“ 

Der troß feines ſtarken Körpers innerlich fo ſchwache 
Mann hatte mich in Born gebracht. Ich Ließ ihn liegen 
und ging zu dem Player, um zu erfahren, ob ich in Be- 
ziehung auf feine Höhle richtig oder falſch vermutet Hatte. 
Er Hatte mein Gefpräch mit dem Herkules bemerkt und 
fragte, als ich zu ihm kam: 

„Höchſt wahrfcheinlich hat der Mann Euch von Al- 
maden erzählt. Es wundert mich, daß er von dort ent- 
kommen konnte. Wie ift daS möglich geworden?” 

Da ich nicht für nötig hielt, es ihm zu jagen, machte 
ih eine Ausrede: 

„Haltet Ihr e3 für fo fchwer, von dort zu fliehen?” 

„Sogar für unmöglich, wenn man fich unten im 
Schachte befindet.“ 

„Hat das Bergwerk nur diejen einen Zugang? 
Führt fein Stollen von unten her zu Tage?“ 

„Rein. Das Werk ift alt und fcheint von den ſpa⸗ 
nifchen Eroberern angelegt worden zu fein. Sollte es 
damals einen Stollen gegeben haben, jo ift derſelbe jeden 
falls längſt verjchüttet.” 

Als ich ihn nun um eine Beſchreibung von Almaden 
alto bat, gab er ſie mir genau ſo, wie ich ſie von dem 
Herkules erhalten hatte, und fügte hinzu: 

„Aber wozu die Beſchreibung! Ich höre, daß Ihr 
als Kundſchafter vorausgehen werdet; Ihr nehmt mich 
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natürlich als Führer mit, und da zeige ich Euch dann 
alles bejjer, als ich e8 Euch bejchreiben Tann.“ 

„sch werde Euch wohl faum aus Eurer Ruhe reißen, 
denn ich bedarf feines Führers.“ 

„Nicht? Aber Euer Gang ift höchſt gefährlich, und 
Ihr waret noch niemals dort. Wie leicht könntet Ihr 
da Euern Gegnern in die Hände geraten!“ 

„Sorgt Euch nicht um mich! Sch Habe jchon ge- 
fährlichere Wege glüclich zurückgelegt, und wenn Ihr 
mit mir von Melton erwijcht würdet, Fünntet Ihr leicht 
an Euch felbit erfahren, wie ſchwer es ift, aus Almaden 
zu entkommen. Was ich zu willen brauche, das weiß 
ich jet. Wollt Ihr ein übriges thun, jo bitte ich Euch, 
mir die Lage der Höhle zu bejchreiben.“ 

„sa, die Höhle! Ihr kommt von Weiten nach Al: 
naden. Da fteht Euch die fchroffe Felſenwand gerade 
ertgegen. Ganz unten, faft genau in der Mitte derjelben, 
lt gt ein Felſenblock, welcher abgeftürzt und da Liegen 
geslieben ift. Zu feiner rechten Seite hat es zwijchen 
ihm und der Felswand früher einen freien Raum ge- 
geben, welcher jett fait ganz mit Geröll angefüllt ift. 
Gteigt da das Geröll hinauf und räumt davon im Hinter: 
grunde die oberfte Schicht weg, jo wird fich Euch dadurch 
der Eingang zu der Höhle öffnen.“ 

„Und fie ift vollftändig leer?“ 

„Bollftändig, abgerechnet das Waſſer, welches in der 
Nebenhöhle jteht. Vielleicht Tann die Höhle Euch in 
irgend einer Weife nüblich fein. Das war das einzige 
und legte, was Ihr wiſſen wollt?“ 

„Ja.“ 

„Ich dächte, es müſſe Euch ſehr daran liegen, zu 
erfahren, wo Melton wohnt.“ 

May, Satan und Iſchariot I 85 
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„Allerdings, aber ich denke, es auszulundfchaften.” 

„Slaubt das nicht! Der Ort liegt jo veritect, daß 
jelbft das fchärffte Auge ihm nicht bemerken Tann. Es 
ift fein Haus, fondern ſchon mehr ein Verſteck, ein vor⸗ 
läufiger Aufenthalt, da Melton die Abficht hat, fich fpäter 
ein Wohnhaus zu bauen. Es liegt wie ein Schwalben- 
neft, aber nicht nach außen, ſondern einwärts gerichtet, 
an der Wand und Tann von unten nicht erreicht werden.” 

„Weit Schon!“ fchlug ich auf den Buſch. „Es hängt 
an der öftlichen Felfenwand.” 

„Wie? Ihr wißt das fchon?“ fragte er erftaunt. 
„Wer bat e8 Euch verraten?” 

„Ihr. Ihr jagtet, daß es an der Felſenwand hängt 
und von unten nicht zu erreichen ift, das übrige fann man 
fih fehr leicht ergänzen. Wenn die Wohnung von unten 
nicht erreicht werden kann, jo muß fie an einer G©eite 
liegen, welche nicht zu erklettern ift. Von Nord und von 
Süd fann man auf das Plateau gelangen; dieſe beiden 
Seiten find alfo ausgefchloffen. Auf der weitlichen Seite 
liegt Eure Höhle, deren Geheimnis Ihr vor Melton 
fiher nicht bewahren könntet, wenn fich hier, oben über 
ihr, jein DVerftect befände, denn er würde Euch fommen 
und gehen jehen. Alfo bleibt nur noch die Oftjeite übrig; 
da muß er wohnen.“ 

„Sp ift e8 allerdings. Maſter, jebt glaube ich, daß 
Ihr, wenn man Eu nur ein A zeigt, das ganze Al- 
phabet aus diefem einen Buchitaben holt!” 

„So ſchlimm ift es nicht; aber ich bin durch Die 
Scharfe Not fehr oft gezwungen worden, ebenfo fcharf 
nachzudenken, und das Berechnen, erſt jo ſchwer, wird 
mit der Zeit zur Leichtigkeit. Die Not ift, wie überall, 
fo auch hier die befte Lehrmeifterin.” 

„Wollen doch fehen, ob fie wirklich eine jo gute 
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Lehrerin iſt. In dieſem Falle könnt Ihr vielleicht auch 
berechnen, welcher Weg zu dem Verſtecke Meltons führt, 
ohne daß ich Euch eine Andeutung mache?“ 

„Ohne! Ich brauche nur hinzugehen und mir das 
Plateau des Berges anzuſehen.“ 

„Das ſagt Euch gar nichts. Ihr würdet nichts be⸗ 
merken.“ 

„Doch! Zum Beiſpiel ob dieſes Plateau irgend eine 
offene oder heimliche Vertiefung hat. Sodann würde 
ich jehen, aus was der Boden da oben beiteht, ob aus 
reinem, nadtem Fels oder nicht.“ 

„Aus dem Schutte, welcher aus dem Schacdhte ge- 
ſchafft und rings zerſtreut worden ift! Aus jo einem 
einfachen Umftande könnt Ihr doch unmöglich berechnen, 
auf welche Weife man in das Verſteck Meltons kommt!“ 

„Kennt es berechnen, fehließen oder erraten, es iſt 
ganz dasfelbe; ich kenne den Weg.“ 

„So iſt e8 Euch von irgend jemanden verraten 
worden!” 

„Ich habe nur mit Euch darüber gejprochen und 
weiß nur das wenige, was Ihr mir gejagt habt.“ 

„she macht mich immer begieriger. Wollt Ihr mir 
jagen, was Ihr berechnet oder erraten habt?“ 

„Warum nicht? Es ift ja für Euch fein Geheimnis, 
dag man ein Stüd in den Schadht hinunterzufteigen hat, 
um in die Wohnung, von welcher wir reden, zu gelangen.” 

„Bei Gott, er weiß e3, er weiß es!“ rief da der 
Player jo laut aus, daß alle auf ung aufmerkſam wurden. 
„Wie ift daS nur möglich, wenn Ihr feine andere Duelle 
al3 meine Aeußerungen habt?“ 

„Es ift wenigſtens ebenfo leicht wie das, was ich 
vorher erraten habe. Ihr habt doch gejagt, daß der Zu- 
gang nicht von unten fei, alſo muß er oben zu juchen 
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fein. Da man das Verfte nicht jehen kann, jo liegt 
es auch nicht ganz oben in der Nähe der Felſenkante, 
da man es entdeden würde, falls man über Diefelbe 
herunterblickte; es muß aljo etwas abwärts zu fuchen 
fein. Aus legterem und dem vorigen Grunde folgt nun 
wieder, daß der Weg nicht offen auf dem Plateau hin⸗ 
führen kann, fondern unter der Oberfläche liegen muß. 
Liegt er jo tief, fo hat er unbedingt einen Eingang, in 
welchen man hinabiteigt; es giebt aber kein Xoch, eine 
offene oder verfteckte Vertiefung außer dem Schachte, und 
alfo muß mit Sicherheit angenommen werden, daß der 
betreffende Weg unten im Schachte beginnt. Habt Ihr 
eine Ahnung, wie die Indianer poftiert find ?* 

„Nein. Uber den Ort, wo allem Erwarten nad) 
ihre Pferde untergebracht find, kann ich Euch zeigen.“ 

„Dazu iſt ſpäter Zeit. Der alte Weller meldet 
unjere Ankunft, alfo werden die Roten fich meift auf die 
Meftfeite von Almaden gezogen und uns von da aus 
Rundichafter entgegengefchictt haben. Steht das Schacht- 
haus und das Mundloch unbewacht?“ 

„Rein. Es Halten da ftet3 zwei Indianer Wache, 
um den etwaigen, allerdings fat unmöglichen Ausbruch 
eines Arbeiters zu verhüten.” 

Sch hätte nun auch nach dem Haziendero fragen 
fönnen. Er, als der frühere Befiger von Almaden, mußte 
doch die Dertlichkeit Tennen. Aber einesteils wollte ich 
mit diefem Ignoranten überhaupt nichts zu thun haben, 
und andernteils hätte ich gemwärtig fein müſſen, daß er 
mir verkehrte Auskünfte gab und mich durch diefelben 
irre führte. 

Eine Beſprechung mit Winnetou war nicht nötig. 
Wenn einer von uns beiden einmal etwas unternahm, 
jo wußte der andere, daß es nach Kräften ausgeführt 
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wurde. Guter Rat wurde weder begehrt noch gegeben. 
Der Apatfche fragte mich nur, mann ic) aufbrechen würde. 

„Noch vor Tage,” antwortete ich. „Ich muß einen 
Ummeg machen. Die Yumas erwarten uns von Weſten 
her; darum werden mir von Süden fommen, wo man 
nicht auf uns achtet. Trotz dieſes Umweges, hoffe ich, 
daß wir am Abende dort ankommen.” 

„Mein Bruder Shatterhand ſpricht ‚wir. Wird 
er nicht allein reiten ?* 

„Rein. Ich muß einen Begleiter haben, der auf 
die Pferde achtet und auf die Waffen, falls ich dieje 
einmal zurüclafien muß.“ 
| „Auf die Pferde? Will mein Bruder reiten, ob⸗ 

gleich e8 fein Gras giebt?* 

„isn unjern Wagen giebt es Reis und Mais genug. 
Wir nehmen und ein Quantum mit, um füttern zu 
können.“ 

„Und wer wird der Begleiter ſein?“ 

„Der junge Bruder des Yumatöters. Wir haben 
nichts Leichtes vor; ich bin aber überzeugt, daß er höchſt 
eifrig ſein wird, ſich meines Vertrauens wert zu 
machen.“ | 

„Winnetou kennt die gute Abficht feines weißen 
Bruderd. Der junge Mimbrenjo fol wo möglich auch 
bald einen Namen haben wie fein Bruder, welcher durch 
Old Shatterhand fo fehnell zum Krieger geworden ift.“ 

Das war auch wirklich meine Abficht. Allerdings 
war es gewagt, einen unerfahrenen Knaben bei einem fo 
gefährlichen Ritte mitzunehmen, aber ich Hatte zu ihm 
wenigſtens ebenfoviel Vertrauen, wie zu einem der ältern 
Mimbrenjofrieger. 

Was wir brauchten, wurde noch am Abende bereit 
gelegt, Proviant für uns und Futter für die Pferde. 
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Noch ehe es tagte, waren wir zum Aufbruche bereit. Wie 
erftaunte ich da, als Winnetou zu und trat und fagte: 

„E3 Tann kommen, daß meine beiden Brüder ge- 
zwungen find, eine große Schnelligfeit zu entwiceln; da 
paßt das Pferd des jungen Mimbrenjo nicht zu dem 
fchnellen Hengite Old Shatterhandg; er mag alfo für 
den Ritt das meinige nehmen; es wird ihn ficher zu uns 
zurüdbringen.“ 

Tag der Apatjche fein Foftbares Pferd einem andern, 
und noch dazu einem Knaben anvertraute, das war ein 
Wunder und dabei zugleich ein ficheres Zeichen, daß er 
dem kleinen Mimbrenjo ungemein wohl wollte. Diefer 
durfte unmöglich dag großmütige Anerbieten ablehnen, 
und fo flogen wir denn, beide gleich gut beritten und 
zunächſt eine füdliche Route einfchlagend, in den frijchen 
Morgen hinein. — — — 
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wie fechs autotypifchen Gedichten und einem Briefe 
Theodor Hörners. 


Nach der Originalhandſchrift veröffentlicht 
von dem 


Direktor des Hörnermufeums der Stadt Dresden 


Dr. W. Emil Peidel, 


K. 5. Bofrat. 


Dreis geheftet mit Goldfchnitt 2 Marf. 
Preis gebunden mit Goldſchnitt 2 Marf 50 Pf. 
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